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Gin Saal im Fönigliden Palaft. 
Don Diego. vernach ein Sekretär. 


DonDiego. Das Glück lächelt dem Günftling; aber nicht 
die Ruhe. Auch diefe will ich mir erwerben. Die Erfahrung 
lehrt mich, daß Fallen auf dag Steigen folgt und folgen muß! 
Laß mich den Lauf der Dinge umkehren und die gemeine Erfah: 
rung zur Lügnerin machen. Ich habe mich fo tief hineingewagt, 
daß ein zurüdgethaner Schritt mich von: der errungenen Höhe 
ftürgen würde. Vorwärts! Aufwärts! Kühnheit mit Macht 
verbunden, erfchüttert felbft die eiferne Gewalt des Schid: 
fald. Ein Menſch, der dem gleicht, deſſen fähig ift, was 
bier in meinem Gehirne fo heiß brütet, mag einen Thron 
erfhüttern und aus feinen Trümmern einen feſten Sitz feiner 
Herrlichkeit aufbauen. (Klingelt.) Wer ift außen? 

Sekretär (tritt eiy. in dider Schwarm, dem großen 
Don Diego aufzumarten; außerdem ift der Palaft von Leuten 
voll, die ihre Augen an dem edeln Brankas zu weiden hoffen, 
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der im Anzug ift, dem König von feinem rühmlichen Feldzug 
Bericht zu geben. Er naht fi fhon mit feinem Heere. 
Don Diego. Den Nitter Vasquez! 
Sekretär. Er ift bier! 


weiter Auftritt. 
Ritter Vasquez. Vorige. 


Don Diego. Sennor Vasquez! ich habe für Euer Gluͤck 
geforgt, Euch aus dem Staub an den Hof gezogen; der 
Glanz, der von mir auf Euch herabichimmert und Euer Elend 
übertündt, bat Euch vergeffen machen, wer Ihr ſeyd. Ihr 
fshmeichelt dem Könige von Arragonien und fucht ihm Dinge, 
die ich zum Beſten ded Reichs ausführe, von einer widrigen 
Seite vorzuftellen. Vasquez! ich fürchte Keinen Deinedglei: 
hen und mag in dir Fein Werk zerftören, woran Eigenfinn 
mehr Theil bat, als Ueberlegung. Ich ſetzte dich zum König, 
ihm nachzureiten; nicht, ihn zu unterhalten. Du fliegft in 
Nichts auf, wenn ih auf den Boden fchlage. Reite, Sennor, 
und halte dich in Klugheit zufammen! — Kein Wort! — 
Den Kaufmann aus der Barbarei! Geide ab.) 


Dritter Auftritt. 
Don Diego. Velasko. 


DonDiego (inn umarmend). Ich halte einen großen Mann 
in meinen: Armen und laffe ihn nicht log, bis fein Geift fi 
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mir mittheilt. Don Velasko, um diefen Augenblit hab’ ic 
viel gearbeitet. . 

Velasko. Ihr fhmeichelt, Don Diego; in Euren Jahren * 
betrat ich mit Furcht die Bahn, die Shr fchon jegt mit Ruhm 
durchlaufen habt. Ihr beweist und, daß das Glück, die 
Sklavin der Jugend, der Schönheit und des Geiftes ſey; ich 
bin ftolz, vor Euch zu ſtehen. Sind wir fiher hier? 

Don Diego. Diego ift hier Herr; wo Herzen zittern, 
find die Ohren taub. 

Delusko. Scheinen Euch meine Beglaubigunggfchreiben 
hinreichend, die Unterbandlung mit mir anzufangen ? 

Don Diego. Sie liegen in Eurem Namen, auf Eurer 
Stirne und dem Hafle Eures Königs. Velasko, das ange: 
fangene Wert ift dem Ende nahe und bei jedem Schritte 
wachen meine Kräfte. 

Velasko. Wollt Ihr mir vertrauen, wie ed num liegt? 

Don Diego. Sind die Summen bereit und Eure Kriege: 
völfer an unfern Graͤnzen? 

Belasko. Die Gelder könnt Ihr ziehen, das Heer kann 
zu jeder Stunde einbrehen und einige hundert entfchloffene 
Saftilier find hier verfappt, um den erfien Schlag zu thun. 

Don Diego. Wie denkt der König von Kaftilien? Traut 
er mir und meinen Kräften? 

Delasko. Ich glaube, Don Diego, wir reden hier wie 
Manner, die fih verftehen. Mein König denft: Der Günft: 
ling haffe feinen Herrn von dem Augenblid, da er ihn aus 
den Schranken der übrigen Unterthanen gehoben hat. Wer 
alle gegeben, was er geben Eonnte, und alles nehmen Fan, 
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was er gegeben, hat das Herz der Menſchen ſchlecht behorcht, 
wenn er glaubt, der Günſtling wage das unſichere Spiel mit 
feiner Macht. Der König, der nichtd mehr geben faun, fühlt 
fein Unvermögen, und der Sünftling, der nichts mehr: zu 
wünfcen hat, zittert vor der Zukunft. Daß ein Geift, wie 
der Eure, diefes Spiel nicht wagt, beweist die Art, wie Ihr 
geftiegen feyd und Euch erhalten habt. Euer Blid, Don 
Diego, fcheint die gemeinen Verhältniffe der Menfchen zu 
zerreißen; auch weiß mein König den großen Mann von 
dem verwegnen Sünftling zu unterfcheiden. Der Eure gleiche 
es mit feiner Schwäche. aus; wer den sChron nicht felbft aus— 
füllen Eann, ift des Glanzes unwerth, den er um ihm lügt. 
DenP ih Euch recht, fo laßt mich hören. | 

Don Diego. Euer Blick geht tief. Wohl ift die Net: 
gung des Mächtigen zu feinem Giünftling Schwäche, wodurd 
nicht felten dag Schidfal die Menfchheit an dem rat, der 
über fie gebietet. Freilich follte mich dad Beifpiel der hier 
geftürzten Günjtlinge klüger machen, und ich, müßte der ver: 
nichtenden Macht vorgreifen, bevor fie mich gleich überreifer 
Frucht abichüttelt. Die Sommertage ded Günſtlings gleichen 
dem erften Rauſch der Liebe; einem Mann, wie Ihr «8 
ſeyd, brauch? ich keine. Bilder auszumalen. 

Velasks. Don Diego, die That verfchlingt die Trieb 
federn. Wie weit ih Euch dazu für fähig halte, beweifen 
mein Zutrauen und mein fehr gewagtes Hierfepn. 

Meines Königs Gründe find: die Verachtung, mit wel 
cher der Eure die Vermählung mit Blanfa, feiner Schweiter, 
abgebrochen. Ferner: einige Sraffchaften an den Granzen, 
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die fein ſchwacher Vater an Arragonien abgetreten bat Für 
beides liegt Genugthuung in Eurem Plan: nun laßt mich 
hören, wie er ſteht? 

Bon Diego. So reif, daß ich mir ſchmeichle, Ihr ſollt 
das Ende felbft anfehen. Der König liebt mid), | 

Velasko. Und Ihr ihn nicht. 

Don Diego. Ga, ich liebt’ ihn — 

Delasko. Wenn Ihrihn nicht fürchtetet; und liebt man, 
was man fürchtet? 

Don Diego. Gut; fo liebt’ ich feine Macht und nicht 
ihn ſelbſt; Toll ih mit Euch hierüber fireiten ? War’d mein 
Geiſt, der ihn mir erwarb, da ich ihn verbergen mußte? 
Mein Nerdienft, da ich nichts wußte, als ein- verliebtes Lied 
zu fingen, ein wildes Pferd zu reiten, Männer toll zu machen 
und Weibern nachzuſtellen? Bloße Laune war’s; ihm gefielen 
mein Aeußres, eine gewiſſe Sinnlichkeit in meinem Blick; 
Sefchmeidigfeit der Zunge, Vorkommen feiner Winke und der 
Tyrann Gewohnheit vollendeten, was eine Grille ange: 
fangen hatte. Kürften lehren und meiftern gern; ich ließ 
mich unterweifen, ließ mich führen, fchelten, küſſen; weinte, 
wenn ich lachen wollte, und lachte, wenn ich weinen wollte, 
Dem Zorn, Verdruß und Unwillen, die gewöhnlich auf den 
Liebling widerprellen, feßt? ich Geduld entgegen. Meine 
Leidenichaften frochen in mich zurüd; oder lebten, wenn er 
wintte; ich hörte auf, Ich felbft zu feyn und. war Sklav, um 
Herr zu werden. Velasko, wer liebt den Mann, der ihn 
um bie erſten Vorrechte der Menfchheit bringt, um Freiheit 
des Geiſtes und bed Herzens? Der ihn dann nur liebt, weun 
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er arlibegeben hat, was und allein der Achtung würdig macht! 
Zwei, die diefe Rolle vor mir fpielten, fielen, weil fie diefen 
Vorrechten nicht ganz entfagten; Zufall hob fie; Eigenfinn 
ftieß fie herunter; fie ftehen nun unter den Rachern oben an. 
Chen diefed war es, was fich gleich einem duͤſtern Geifte 
zwifchen mich und biefen König warf. Er war ganz Liebe 
und ich ganz Klugheit; Feuer und Gefühl loderten auf meinen 
Lippen, während Furcht und Haß mein Herz empörten. Die 
Maffen, die ich gegen ihnen gebrauchte und denen Könige 
fo leicht zu unterliegen pflegen, waren Argmohn, Miptrauen 
"gegen alle, die fih ihm nabten. So zog ich die Gewalt an 
mich, ward ihm endlich durch meinen Einfluß auf die Herzen 
nothiwendiger, ald durch die Gunft, die nur noch an Ger 
wohnheit und Furcht zu bangen fcheint. 

Velasko. ft dieß Eure Lage, fo lernt von einem alten 
Hofmann: daß der Fürft, dem der.Günftling furchtbar geworden 
ift, taufend Hände findet, fih von ihm zu befreien. 

Don Diego. Vortrefflich, daß wir und hier begegnen. 
Noch ift ale Macht in meinen Händen. Ich habe feinen 
Geift in fo viele Widerfprüche mit ſich ſelbſt gefeht, daß er 
verwundet, wo er heilen follte. Furcht, Eigenfinn, Ausdeh⸗ 
nung feiner Nechte fehlugen ihn in meine Ketten. Gewöhn: 
lich fchreibt man die Fehler des Fürften auf des Günftlinge 
Rechnung, er trägt die meinen, ohne ed zu merken. Die 
Macht, welche ich an mich gezogen habe, feßt feinen Geift 
und Muth der Verahtung aus. In feinem Namen hab’ ich 
das Land erfchöpft, in dem meinen vertheilt? ich unter meinen 
Anhang die Kraft des Reichs. Großmuth ift mein Titel, 
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4 
der feine Wolluft, Tprannei und Geis. Ha, Velasko, ich 
hab? die Menfchen verachten lernen und dieß gibt dem Mkın 
von unferm Stahl den Schwung. 

Die Großen des Staats, mißvergnügt, weil fie keine 
Rolle fpielen können, und zu feige, meiner wachſenden Macht 
die Wage zu halten, verliefen Earagoffa. ch theilte ihre 
Kraft, ftürzte den Starken, gab dein Schwachen und der Un: 
verfhämtheit Flügel. Mein Geift folgte ihnen auf ihre 
Schloͤſſer nah. Die wilde Zwietracht ftredt ihren geißelnden 
Arm durchs ganze Land, und ber Aufruhr, ihre blutige . 
Tochter, fißt unter ihren fhwarzen Schwingen und lauert 
grinfend auf den Augenblid, mein großes Werk zu enden. 
Diefen Ungeheuern hab’ ich die Verſchwoͤrung zugefellt. Nied: 
rige Armuth, unverdienter Reichthum, Furcht und Verzweif: 
Iung, Selbftliebe, Eigennuß, Sklaverei und Tyrannei bewegen 
alle Herzen und löfen die Bande, die das Ganze halten follen! 
Hört weiter! ich Hoff’ Euch Bewunderung abzudringen. Meine 
"Stüße fand ich in der Kirche, des Aufruhre Schoof. Die 
Priefter bereiten von lange her den zweckloſen, tollen Haufen 
zu diefem Unternehmen. Der König beleidigte fie durch Weber: 
muth, Lauigkeit und Eigenfinn; mein Spiel, wie Alles. Was 
er niederriß, baut’ ih im Stillen wieder auf; Doch dieß alles 
bieße das Gebäude bloß untergraben, wenn ich die Männer 
nicht gefunden hätte, die es zertrümmern müffen. 

BYelasko. Die Bewunderung, die Shr mir abdringt, 
fhaudert durch mein Blur. 

Don Diego. Weg mit dem Menfchen; es ift eine Heerde, 
die den Wolf zum Wächter feßt, die nur feufzt, wenn der 
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wilde Freſſer ieine Rechte nubt. Zu unedel, um ganz frei zu 
fen, und ſchlecht genug, die Sklavenkette zu lecken. Wir 
werden nur durh ihre Schwädhe ſtark. Werft einen Blick 
auf dieſe Sennord zufammen! (Huf das Porzimmer deutend.) 
Benn ih meine Stirne falte, zerdrück' ih Herren; lädle 
in, fo lächelt auch der SHave; und wenn ich wieder mürriſch 
fehe, fo erſchrickt felbit die Zreude in ihren Augen. 

Delaske. Die Männer, Don Diego, die Männer! 

Don Diego. Nun, fo hört! Der ftolze Alviero und 
» der große Brankas find’s, die dieſes Reich erſchüttern follen. 

Velasko. Eure Worte granzen an die Berwegenbeit. 

Don Diego. nd die Euren find mein größtes Lob. 

Belasko. ft die enge Freundſchaft des Königs mit 
Branfas nicht der ganzen Welt befannt ? 

Don Diego. Fürften kennen dieß Gefühl nicht; und ich 
greife der Furcht, dem Neide bloß vor, die fie endlich zwin- 
gen, den zu haflen, der ihren Thron befchüßt. 

Delasko, Euer Branfas! Euer Alviero! Arragontens 
Perlen! Laßt mich fchnell das Meifterwerf Eures Geiftes 
bewundern! . 

Don Diego. Als Brankas gegen Die Mauern zog, hinter: 
ließ er feine Braut, Alviero’d Nichte; ich mag wihtd von 
ihrer Schönheit fagen; genug, Brankas liebte fie gleich dem 
Ruhm. Diep fagt’ er dem König, feinem Freund, und warf 
den erften Funken ins lüfterne Herz. Ich gewöhnt’ ed un: 
vermerft an die Vorftellung des geliebten Gegenſtands, bie 
Freundfchaft, Dankbarkeit und Achtung für den furchtbaren 
Helden in Eiferfucht und Unmuth nbergingen. Diefe bliefen 
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die befämpfte Keidenfchaft zu wildem Feuer. Dem ftolyen 
Alsiero warf ich den Gedanken von des Königs Oheim 
in die Sinne. Der König felbft gelobte ed. Nur die Nichte 
feste der entbrannten Majeftät die Liebe für den Bräutigam 
entgegen und fchlug ihn unauflöglicher in ihre Ketten. Um 
eben diefe Zeit war Eure Blanka auf der Meife, die befchloßne 
Vermaͤhlung zu vollziehen, und unfer König opferte Kaftilieng 
Schwefter der unüberwindlihen Gabriele auf. Sie nahm 
dieß Opfer ftillfiehweigend an. Blut, Sinne, Tanz, Muſik, 
Bergötterung, Lift, etwas von Gewalt, wozu die Fürften 
immer Helfer finden, vollendeten dag Webrige; doch eben dieſes 
gab fehr bald dem Spiel eine ernftere Miene, ald in meinen 
Plan gehörte. Indeſſen hört der befriedigte Liebhaber immer 
leichter Vorſtellung an, erwägt mit mehrerem Ernft dad Wohl 
des Staats, als der entflammte König. Blanka war ver: 
achtet und Gabriele das, was die Welt betrogen nennt. In 
Alviero's Herz erwachte ſchrecklicher Verdacht. Ich klagte den 
Wankelmuth des Königs an, ftellte fein gegebened Wort vor 
des Wilden Augen, fah die Sahe ald die meinige an, da 
ich für den König gut gefagt, und enthüllte die ganze Schande, 
die fein Haus getroffen. Ohne Sinne fiel er auf den Boden, 
ſchwur ſchnaubend Nache; ich faßte feine bebenden Hände und 
ſchwur ibm Hülfe. Schreden fuhr in des Königs Geift. 
Brankas errettete das Meich durch feine Siege, während Er 
fein Herz zertreten hatte. Scham, Haß, Furcht, Kleinmuth, 
alle Gefühle ſchwacher Seelen nagen jeßt an feinem Xeben. 
Und heute kommt der Mann, der feinen Thron befchirmte, 
defien Name und ehrenvolle Wunden fein ganzes Heer zur 
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Rache auffordern. Und diefer Mann findet feine Braut enze 
Raub der Schande und des nahen Todes. So lieg? sa az, 
mein Plan, glaubt Ihr, dab darauf zu bauen fey? 

Delasko. Laßt mich athmen! Ich binin diefen Gängen 
grau geworden; aber wahrlich, dieß Gewebe liegt außer meinen 
Gränzen. Ihr habt einen kühnen Flug genommen! Don 
Diego, in diefem Händedruck liegt: meine Bewunderung und 
Unterftügung meines Hofs. Doch merkt noch diefes! Ihr 
feyd weit gegangen, und follte Brankas wider Hoffen nicht 
einfchlagen, fo geht zu Eurer Sicherheit der Weg zum König 
durch ihm felbft. Schonen ift Unfinn, wenn man um Kronen 
und Leben fpielt. - So lange Brankas noch diefer Mann ift, 
gleicht Arragonien einem Löwen, den wir nicht zu werten wagen. 

Don Diego. Er ift mein; ich weiß, was Leidenfchaften 
wirken. 

Velasko. Wer Reiche, wie Ihr, zu zerrütten weiß, 
lernt unterm Werk die Kunft zu berrfchen. (Für ih. Frevler, 
dieß ift dein Traum! : 

Don Diego Gerſiellt und kalt). Ihr fhmeichelt feinem Thoren. 

Sekretär (tritt ein. Der König! 

Don Diego. Sennor Antonio, ich werd’ Euren Bor: 
fehlag überlegen. «Beide ad.) Merlöfhe, Fühnes Feuer! Bon 
meiner Stirne, Stolz und Muth! Ruhe, fchwebend Herz! 
Du bift niht Du, Diego! Der Traum von König webt 
ih Hier — und bier zur Wirklichkeit; der fchärfite Seher 
ſelbſt lefe nichts auf diefer glatten Stirne, in diefen runden, 
finnlihen Wangen. Sch bin, wie ich feyn fol! 
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Vierter Auftritt. 
Der König. Don Diego. Sernach Einer vom Hof. 


Adnig (aibt feinem Gefolge einen Wink, zu weihen). Diego, 
er kommt; Brankas naht fih. Des Volks wilde Freude wir: 
beit durch die Luft; und du verläffet mich. Gib mir eine 
tühne, eiferne Stirne, daß ich vor dem beleidigten Manne 
als König ftehen mag. 

Don Diego. D, mein König, fordert diefe Gabe von 
fühllofen Herzen! Meine Stirne gleicht dem Wachle; der 
gefchäftige Künftler, meine Seele, drüdt da willtührlich fein 
Denken und Streben aud. Könnt Ihr Verftellung von dem 
erlernen, der bloß durch Dffenherzigkeit Eure unfchäßbare 
Gunſt gewann? 

Adnig. Die Natur vergriff fih in dem Thone, den 
fie zu meinem Herzen nahm. Der König verfhwindet, wenn 
ed redet; du hättet es vertrodnen und niemals reizen follen. 

Don Diego. Beſteht nicht in diefer Fühlbarkeit mein 
Glück? Wo wär’ Diego, wenn die Menfchheit der furcht: 
baren Krone wie? Euer Herz zieht den gefühlvollen Diego 
an fih, während die Majeftät den Ausdruck der Liebe auf 
meinen Lippen zittern macht. Fernandez müßte keinen Scepter 
führen, wenn Diego fein Glück ohne Furcht genießen follte! 
Was ift es nun, das meinen König fo verwirrt? Vergeßt 
einen Augenblid, wer Diego ift, und feht nur den Freund 
in ihm, der fein Leben für Eure Ruhe gibt. 

König. Brankas ift in Saragoflas Thoren, und fein 
Heer unweit. 
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Don Diego. Sein Heer? Sein ganzıd Heer? 

Asnis. Welcher ploͤtzliche Schrecken faͤhrt durch deirz 
Blut? 

Don Diego. Vergebt! Nichts. Bloße Ahnung, Die 
nur die Sorge für Eure Ruhe rechtfertigen mag. Es ift in 
der That nichts, gnaͤdiger Herr! Freilih, auf Euren Befehl 
hab?’ ich ihm bedeutet, die Völker auseinander gehen zu laffen. 
Vielleiht iſt's auch bloß darum, feine Siege mit größerm 
Pomp Euch anzufündigen. Verzeiht's der Eitelkeit des Hel⸗ 
den; auch ihnen iſt der ſtille Genuß der That nicht hin⸗ 

reichend. 
| König Ih kenne den ftolgen Mann und farcte, 
Rachſucht thut hier mehr als Eitelkeit. Sollte er ſchon alles 
wiſſen! 

Don Diego. So ſey's darum! Ihr ſagt ja ſelbſt, der 
ſtolze Mann! Setzt dem ſtolzen Manne Gleichgültigkeit ent⸗ 
gegen und Ihr nehmt ſeiner Macht den Stachel. Der Name 
König führt einen Zauber in ſich, der den Schwachen und 
den Starken niederwirft. Was iſt's denn nun! Ihr liebtet 
ſeine Braut; ſie liebte Euch. Mag Brankas auch hierüber 
zürnen, fo liebte Brankas Gabriele mehr, als feinen König. 
fe Arragonien fo arm an würdigen Weibern, daß der ftolze 
Brankas um Nachkommenfchaft verlegen ift? 

König. Ha! Diego, war Arragonien fo arm an Wei: 
bern, daß ich den Mann beleidigen mußte, Ser mit feinem 
Blut mein Reich verfochten hat? Unſre Fehler fteigen zu 
Bergen auf, da die eurigen in dem Getümmel fich ver: 
lieren. , 


Don Diego. Mühmt er fich feiner Siege, To lohnt er 
feinen Dienft durch ſchale Prahlerei. Er that. fürs Meter: 
land, was jeder thun würde, den Ihr an feine Stelle feßter. 
Das Gluͤck macht den Helden; und wahrlich, Vaterland follte 
über MWeiberliebe gehen; oder wir gehören in die Klaffe ge: 
meiner Menfchen, bie bloß dem Taumel eigner Leidenfchaften 
folgen. Halt Brankas diefe Probe aus, fo ift er der große 
Mann, den wir in ihm bewundern, und der befcheidene 
Diego, obgleich alles fähig, für Euch zu thun, überläßt ihm 
feines Königs Herz, auf das er nur frühern Anſpruch hat. 

Adnig. Keiner mag den Mann mehr lieben, den er fo 
beleidigt bat. 

Don Diego. Muß der König alles lieben wollen? Eben 
diefed macht die Bande fchlaff, die die Großen abhängig au 
Euern Thron fefleln follten. 

Iſt der Manı der Freundfchaft feined Königs werth, 
den Wanfelmuth der Weiber von ihm trennen mag? Fühlen 
wahre Männer fo? Vergebt! mein König, daß ich zu Eurer 
Ruhe die Sache in dem Sinn betrachte, wie's die Klugheit - 
‚ fordert. Eure Leidenichaft konnt’ ich nicht bezwingen, Die 
Folgen aber, die Eure Einbildung nur furchtbar fieht, mag 
ich leicht zerftören. 

Bönig. Diego! Ich fühle efwas in mir, das mir mehr 
das Wort redet. Wer Neue über einen Fehler in fich fpürt, 
faßt den Entfhluß, über fi zu wachen. Warum foll eines 
Königs Herz über einen Fehler zerriffen werden, ben Ihr 
Euch vergebt? Ich war Menſch, bevor ich König ward, und 
bin ed nun, da ich berene. Lege dieſes Bekenntniß gegen 
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mein Vergehen! O Diego! Warum mußt’ es den edlen 
Brankas treffen! 

Don Diego. Diefed Belenntniß hebt Euch über Eure 
Krone; doch thut es nur im Stillen, laut berechtigt es den 
Frevel. 

Asnig. Wirkt es dieß, fo iſt Brankas, was du ſagſt, 
und ich bin geheilt. 

Don Diego. Der Zug naht ſich. — Roͤthe ſteigt auf 
Eure Wangen. König Fernandez, wenn man nah Ruhm 
und Größe ringt, wie Ihr, fo verfchlingt das Streben unfers 
Geiftes die Gefühle gemeiner Menfchen. Laßt Euer Herz 
unruhig feyn, der König bleib’ fih treu! Euer erfted Wort 
fey ein Befehl, das Heer noch heute zu entlaffen. Wer nad 
großen Thaten nicht in den Rang der Unterthanen treten 
mag, verwirft den Kohn derfelben. 

Adnig Entferne Gabrielens Bild aus meiner Geele 
und ich bin König. 

Don Diego. Schwachheit! An Eurem Athem hängt ein 
Heid. 

König. Eben diefed Neich fordert an mich, daß ich 
König meiner Keidenichaften fey. 

Einer vom Hof. Don Brankas erwartet feined gnd- 
digen Könige Befehl, vor Euch zu erfcheinen. 

Aönig. Mein Hof tret’ ein, dann erlaubt ihm Zutritt. 
— Diego, nicht das was er für mich gethan hat, erfchüttert 
meine Mannheit; die Verbindung unfrer Jugend quillt hier 
auf. Wie kann ich fchwach vor dem beftehen, der mid, ge: 
lehrt bat, daß in der Herrfchaft über mich die Herrichaft 
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über alle liege! — Komm Krone! Eüniglihe Pracht, die du 
Thoren blendeft! Umftrahle mih mit deinem Glanze, ver: 
birg nun, was mid dem fchlechteften meiner Unterthanen 
gleich macht! Verbirg die Schaam, die mich über fie alle er: 
heben würde, wenn bein Schimmer und vor ihren Augen 
nicht zu Göttern löge. Schweige!l (Aufs Herz.) Diefer goldne 
- Meif fpriht dich um das Vorrecht, ſchwach zu ſeyn! (Der 
Hof trin ein.) 


Fünfter Auftritt. 
Don Brankas mit kriegeriſchem Gefolge. Alviero. Vorige. 


Don Brankas. Euer tapfred Heer, mein gnädiger 
König, ſchlug die Mauren in drei blutigen Treffen. Die 
verlornen Städte find mit Arragonien abermals verbunden 
. und der Mauren König legt Tribut zu Euren Füßen. 

Adnig. Viel, edler Brankas, in wenig Worten. Ich 
dank ed meinem Heer, und vornamlih dem Geilt, der es 
belebte. Ich ſeh', Ihr feyd verwundet. 

Don Brankas. Man fagt’s. 

Adnig (Paufe, fichtbare Verwirrung, die Immer zunimmt). Don 
Branfad, Ihr habt über Euren Thaten dad Reden vergeffen. 
Kehrt mir Euer Ruhm allein zurüd? 

Don Brankas. Beim Himmel, es ift nicht des Redens 
werth. 

König Doch wohl eines Lächelns, wenn Ihr davon 
ſprecht. Der errungene Lorbeer wirft feinen heitern Schein 
auf Eure Stirne. 

Klinger, fimmtl, Werke. I. 2 
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Don Brankas. Die Wunde, die ich da erbielt, zer: 
fihnitt die Schne des Laͤchelns; und dann wollt’ ich die wenige 
Ehre, die ih erworben haben mag, über bie grauen Haare 
meiner Mutter gießen; ich vermißte fie beim Cingang unter 
Saragoflad freundlihen Matronen. Mehr braudt es nicht 
zu meiner Schwermuth. Derzeiht mir diefe Schwäche, Ihr 
wißt von’ alten ‚Zeiten ber, daß die Siege ihres Sohns ihr 
Leben längern. Vielleicht muß ih mehr thun, um ihre Ber: 
langen anzufpornen. 

Adnig. Habt Ihr darum nicht das Heer entlaflen, wie 
ih Euch bedeuten ließ? 

Bon Brankas. Der Befehl kam nicht von Euch; und 
da ſich Kaftiliend Völker an unfern Gränzen fammeln, fo 
dacht' ich: die Klugheit fordere, ein Heer verſuchter Krieger 
nicht zu trennen. 

„Asnig. Dieſe Voͤlker gelten und nicht, entlaßt das Heer! 

Don Brankas. Noch heute und mit Freuden; es kommt 
erwuͤnſcht. Nach dem Kriegsgetümmel klingt die ſanfte Muſik 
einer Hochzeit gut. Ich habe hier eine Braut zurückgelaſſen, 
die, wie ich hoffe, längft die Stunden zählt. 

[König In merklicher Veränderung ab. Die Hoflente liſpeln fich in 
die Ohren. Alle ab.) 

Don Brankas. Sitzt's ihm da? 

Alviero. Don Branfas! 

Don Brankas. Sollt' es möglich ſeyn! 

Alviers. Mich deuht, des Könige Dank hätte heißer 
fepn können. 

Don Brankas. Wer fpriht von Dank? 
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Alviero. Freilich findet der Held den Lohn in feinen 
Thaten, und Eure Seele, Brantäg, ift nun eine von denjenigen, 
die nyr im Gefühl ihres eignen Werths ihre Größe ſucht. 

Don Brankas. Sn feinen Bliden lag's — in feiner 
ſchnellen Flucht — 0, ich wag’ es nicht zu denken! 

Alviero. Gh fühle wie einer und weiß, daB man 
eines Königs Thron befchüsen kann, ohne feines Sukichelng 
zu bedürfen. Undank für große Thaten drüdt nur eitle 
Geiſter nieder, dem ganzen Mann flößt er eine Art von 
biedrem , mürrifhem Stolze ein, wie Ihr eben jeßt zu fühlen 
ſcheint. 

Don Brankas. Vergebt mir, Alviero, es geht etwas 
in mir herum, das meine Seele ſo in ſich zuſammen zieht, 
daß meine Sinne ihr äußeres Geſchäft vergeſſen. Was 
ſagtet Ihr? | 

Alviero. Nichts, gar nichts; Ihr gefallt mir fo. 
Dank brauchtet Fhr freilich nicht; aber warum Euch fo ftehen 
zu laffen? Wozu der Blid, der fo nah an die Verachtung 
granzt? Ihr Ihlugt die Mauren; gut! ed war Eure Schul: 
digkeit und Euer Name fchließt fih dadurch näher an die 
Helden an. Ihr trugt ſchwere Wunden davon! noc befler! 
Eure Verwandten leben in dem vergoßnen Blut von neuem 
auf. Der Mauren König zahlt Tribut; noch beffer! Der 
König kann feine Lieblinge um fo reicher machen! 

Don Brankas. In der That, er bat fich ganz ver: 
ändert. 

Alviero, Hat er? 

Don Brankas. Wie, Verachtung war fein Blid? 
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Alviero. O, daß die Alviero dem tapfern Brankas 
wiederholen fol! 

Don Brankas. Alviero, ich wollt? ed wär’ fonft nichts, 
Es iſt Königen eigen, das herunterzufeken, wodurch fie ihren 
Glanz erhalten, und Brankas wird über gewöhnliche Dinge 
nicht verwirrt. Etwas anders lag in feinen Bliden. 

Alviero. Habt Ihr dieß bemerkt? 

Don Brankas. Ich wag’ es nicht, diefen Nebel zu 
durchbrechen; aber wenn e3 helle würde — bei der Ahnung 
. fühl? ich Arragonien erbeben! — Habt Ihe mir nichts zu 
fagen? 

Alviero. Was fandet Ihr in feinen Augen? 

Don Brankas. Etwas, dad den Königen fremder ift. 
Schaam, Verwirrung, feiges Gewiflen lagen auf feiner 
Stirne und dämmerten durh die Majeität, womit er fie 
bededen wollte. Cine einzige Sylbe zog das befhämte Herz 
in feine Augen, und fo, daß die gelogne Praht um ihn in 
eitles Nichts zufammen fiel. Diele Krone bededt den Mann 
nicht mehr, den ich verließ, den König, der um den Werth 
der Menfchheit mit dem Beten kämpfte. Bon Weiten ſummte 
ein Gerücht um mid, dad ih mit Füßen trat; ich hielt es 
gegen das Bild des edlen Mannes: es glih ihm nicht; aber 
dem, der fo. fhnell von binnen floh, diefem gleicht ed! 
Alviero, diefem Mann im Purpur, mit der ummwölften 
Stirne, diefem gleicht ed! Bin ich auf der Spur? — Ihr 
erblaßt! Ha! bei allen Kräften der Natur, diefer König ift 
ein unglüdfeliger Mann! 

Alviero. Wär’ er nur dad! 
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Don Braukas. Go wär er mehr? Aber doc aud 
die? Auch dieß, was meine Stimme, die das wilde Heer 
der Mauren über die Haide jagte, nicht auszuſprechen ver: 
mag? — Ha, ich bin da, den Wurm in feiner Seele aufzus 
weden! — O ich muß! ih muß! — Eine Frage, theurer 
Alviero; Ihr hattet eine Nichte? 

Alviers. Und hab’ fie noch. 

Don Brankas. Ich hoffe Warum fah ich meine Mut: 
ter nicht? Nur diefes wirft ſich meiner Wißbegierde in den 
Weg. — Diefe Eure Nichte war Arragoniend Zierde! If 
fies noch? — Diefe Frage verwirrt den alten Kopf? Näher 
zum Biel, troßiger Alviero! Sie war meine, mir von Euch 
angelobte Braut, ift ſie's noch? 

Alviero. hr verdient die Tochter des erften Könige. 

Don Brankas. Weg mit allem, was von ihnen kom: 
men mag! Die ganze Welt hat Gabrielend Gleiche nicht. IK 
fie noch werth, mein Weib zu werden? Ich bitt? Euch, furz 
und grad; wen wollt Ihr, daß ich fragen Toll? . 

Alviero. Den König! — Wie, Ihr fahrt zufammen? 

Don Brankas. Aus Furcht vor feinem Namen wahr: 
ih nicht. Ja, ich will ihn fragen. Laßt mich nur erft biefe 
— dieſe denken, wie fie nun ift. — Wenn dann die Gierde 
nach Mache alle Geiſter der Liebe verfchlungen, alle herrliche 
Träume mit dem Wahn in fcheußliches Erwachen verwandelt 
find und den Nachruf von verletzter Ehre, Waterland und 
Nuhm in diefem Herzen getödtet bat — O, es ift geihehen! 
— Und fie lebt? 

Alvierv. Wenn in Schande leben, leben heißt. 
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Don Brankas. Weg mit der Lebenden, wir wollen 
die Verftorbue rächen! 

Alviero. Alviero’d Ehre ift dahin; die Zierde unferd Ge: 
ſchlechts in ihr vernichtet; ihre Schande ein Fleden in unferm 
Blut, den deine Thaten felbft nicht augszulöfchen fähig find. 

Don Brankas. Hier fpricht etwas lauter! — Nein! 
Nein! Ih will ihn zur Stelle fragen. 

Alviero. Glaubt Ihr, die Alviero’s fchliefen! Die 
Beihimpfung gebar Rache; reif hängt fie über feinem Haupt. 
Jede Thräne meiner Gabriele fol wie Feuer auf feinem 
Herzen brennen! Der Sram, der die Schönheit von ihren 
Wangen ftreift, fol giftig an feinem Leben zehren; und jeder 
bebende Ruf der Tammervollen nach dem Raͤcher Brankas 
vol Verzweiflung in feine Ohren gellen. 

- Don Brankas. Nichts von ihr; ich will ihn zu diefer 
- Stunde fragen. 
Alviero. Edle Hände haben fih mit Euch verbunden 
‚und erwarten in Euch ihren Führer. Kommt, ich will Euch 
diefen König malen, wie er ift, und Euch den Weg zur 
Rache zeigen. | 

Don Brankas. Wie heißt er? 

Alviero. Berfhwörung!. 

Don Brankas. Furchtbares Ungeheuer! Die Schwäche 
zeugte dich! Brankas racht die Sache feines Herzens. Bei 
ihren Thranen! Ich will mein Heer behalten, hier am Ebro 
fol ſich's lagern — vor feinen Augen — und der Wolluft 
Töne aus feiner erfchrodnen Seele fheuchen ! \ 
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Bweiter Akt 
Erfter Auftritt. 


Ein Zimmer in Donna Maria’s Wohnung. 
Donna Maria. Don Brankas fürs herein an ihren Bals. Paute. 


Don Brankas. Meine Mutter! 

Donna Maria. Mein Sohn! Mein Held! 

Don Brunkas. Meine Mutter! | 

Donna Maria. Schmerz zittert in deiner Stimme! 
Dein wilder Blick ftört die Wonne des Wiederfeheng. 

Don Brankas. Theure Mutter! 

Donna Maria. Zerdrüde nicht mein Herz; laß und 
von deinen ehrenvollen Wunden, deinen großen Siegen reden! 
und dann dich küffen, dann dir danken, daß du deine Mutter 
über Arragoniendg Weiber empor gehoben haft. Ich hab’ 
einen Helden geboren und ich hoffe, auch einen flarfen, ge 
rechten Mann. Wie, ich möchte lächeln und dem Muuren 
danken, der diefe Narbe fo kühn über deine hohe Stirne ge- 
zogen bat. 

Don Brankas. Warum zerbrach des Mauren Schwert 
den Schädel nicht, in dem jetzt verzehrend Feuer brennt. 
Kalte Fühllofigkeit lg? nun auf mir. — D, Eure weiche, 
freundlihe Hand beftiht mich nicht! 

Donna Maria. Und fie fol! fie fol! Du warſt mein, 
bevor du einem auf diefer Welt gehörteft. Ich erzog mit 


mütterlichen Sorgen einen Mann in dir, und heute will ich 
feben, wie weit du's bift. Du wendeft dich weg! dein Auge 
ift naß! O Brankas, Euren Zorn kann das Weib ertragen; 
aber Eure Thranen erheben die Gewalt, die die Natur Euch 
über ung gegeben hat. Du willft die meine — fo brich mein 
Herz! Es ift zu weit mit diefem Mann gelommen! 

Don Brankas. Ga, ed ift zu weit mit diefem Mann 
gefommen. Mutter, Ihr habt einen unglüdlichen Sohn! 

Donna Maria. Zürne dic aus diefem Tone der Ber: 
Inirfhung! Ich will deine Wuth anfeuern helfen und durchs 
Gewühl von wilder Leidenichaft den edlen Empfindungen Zuft 
machen, die du hier gelogen haft. Lebt der wilde Afrifaner 
noch, der diefen kühnen Streich gewagt bat? 

Don Brankas. Laßt mich fhweigen; wenn nun die ß 
in Worte übergeht, fo habt Ihr Feine mehr. 

Donna Maria. Mehr ald Worte; deine Mutter, die 
nun von dir fordert, was fie dir gegeben hat, Lieb' und 
Stärke. — Noch ſtumm? Deine Seele ift fo gefpannt, daB 
deine Zunge nicht mehr fähig ift, dein Gefühl an den Tag 
zu geben. Nur deine Augen reden! Grad in Boden! die 
Stirne überzogen von gräßlicher Kälte! Ich unglüdfeliges 
Weib! 

Don Brankas. Was habt hr? 

Donna Maria. Kürchterliche Entfchlüffe bewegen dein 
Innres. Klagen würden mic beruhigen; aber in diefem 
finſtern Schweigen ſeh' ich den Mann, der auf Race finnt, 
vielleicht auf Rache, die den Xorbeer von deiner Stirne reißt; 
doch wife, fie geht durch deiner Mutter Herz. 
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Don Brankas. Mutter, ich weiß alles. — Wo wollt 
She hin. 
Donna Maria. Dich heilen! 
Don Brankas. Ha, es geht über Eure Kraft! 
Donna Maria. Nun, fo bin au ich ein Weib von 
Entfhluß. (Ab.), 
(Pauſe, die Brantad Gebärten ausfüllen.) 


Zweiter Auftritt. 


Don Brankas. Donna Maria führt Donna Gabriele 
ein, verblichen und zerftört. ' 


Donna Maria. Sieh, mein Sohn, fie ift vom Weib 
geboren ! 

Gabriele. (Sie läßt fich zu feinen Füßen nieder. Sein Blick auf 
ihr, voll innigfiem Schmerz. Paufe.) Klage deine Mutter 'an, die 
eine Elende vor dich bringt. Du findeft Gabriele nicht mehr 
in mir. Nur ihr Schatten fhwebt noch bier. Der Sram 
hat ihr wahres Selbſt langft aufgezehrt. Ah, ich lefe in 
deinen Augen den gerechten Vorwurf, namenlofe Schande 
überlebt zu haben. O fieh! fieh! fieh! wie fie hier gegehrt 
bat; aber da, mein Brankas, mochte fie die Zerftörung nicht 
vollenden. In der Verworfnen Herz lebte noch dein Bild; 
unwerth deiner Liebe, ift es voll von dir, nur dieſes hielt 
den Zaden des peinlichen Lebens feſt. Blicke mitleidövoll auf 
mid), ich werde fehneller fcheiden; dein Schmerz über dieſe, 
die bier im Staube vor dir liegt, löst ſchon die fchlaffen 
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Bande. Schredlihe Kluft zwifhen mir und diefer edlen 
Bruft, wohin ich fonft, wie zu meines Lebens Quelle fprang! 
Ah! mein Verbrechen liegt zwifchen und, und meine Neue 
wagt es nicht, durch diefen Raum zu brechen! 

Don Brankas. Mutter, Euer Mittel wirft. Ha, 
Natur, der Schmud deiner Schöpfung ift in ihr vernichtet! 
— Ga, ihre Mutter war ein Weib, Schwahheit war der 
Stoff, den die Natur zu ihrem Herzen nahm ; wohl, fie büßt, 
fie hat bezahlt, bezahlt mit ihrem jungen Leben und der Tod 
macht fie zu meinem Weibe. Aber er, den die Natur aus 
ftärterm Thon gebildet hat, er foll mir zahlen die Todesbläfle 
auf diefen Wangen! foll mir zahlen die Vernichtung, die an 
diefem Herzen. faugt! foll mir zahlen die ftarren Thränen, 
die an diefen Augen hängen, wo der Schöpfung reinftes Licht 
einft firahlte! Jeder peinliche Gedanke, der von diefer Stirne 
gleih dem Fener in meine Adern fpringt und mit Stichen 
meine Seele verleßt, ſoll fchmeidend in feine Seele wieder: 
fahren! Hingegeben liegt fie hier, ohne Murren ihre Schuld 
abbüßend, und winder den gegen fie gezüdten Dolh aus 
meinen Händen! 

Meg, Rachgefühl, vom-Schwachen, der Starte trage deine 
ganze Laſt! — Steh auf, unglüdlih Weib, im Grabe findeft 
du mich wieder! . 

Gabriele. Sentt mich hinab! im Grabe find’ ich meinen 
Helden wieder. Los, mein Geift! los du, das diefem Herzen 
Leben gibt! Nur überm Grabe bift du wieder fennbar! diefe 
abgezehrte Hülle trägt dein Verbrechen! Ach, meine Seele 
hatte feinen Theil daran! 
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Donna Maria. Schweige, büße und folge unferm Loos. 

Gabriele. Fürchtet nichts! ich ſchweige, büße, will 
ftumm binunterfahren, Nehmt mich auf, Maria! das Licht 
verlöfht! Willkommen, Sinfterniß! ich fehe ihn nicht mehr, 
nur in meinem Innern befördert er mein Scheiden. Ach, 
Mutter, was hab’ ich in ihm verloren! — Brankas, Deine 
Hand! Bellage die Verlorne! Keine Nahe! — ich büfe — 
keine Rache! (Sie will feine Hand küſſen.) 

Don Brankus Cie umfaſſend). Diefen auf den düftern 
Weg! — und diefen! — glühend fühl ich die gelösten Bande 
— und Ddiefen auf den düftern Weg! — fahr fanft hin! — 
Die Rache überhenle die Vergangenheit! 

Gabriele. Halte ein! Deine Küffe erweden von neuem 
den Traum des Lebens. Sie nehmen dem Tod die Macht, 
die er über mich gewonnen hat. D Mutter, was hab’ ich 
verloren! j 

Donna Maria. Schweige, dulde! Opfer fey dein Tod! 

Don Brankas (Cihre Hand haltend und fie lang betrathtend). 
Welt! Vertrodnet! Gift der Neue! — Ha, ein Ihuldig Weib 
zehrt fich fo nicht auf. Mutter, die Erfahrung fährt durch . 
meine Sinne! Wär fie Mitgenoffin des Verbrechens, ihre 
Wangen würden blühen. — Sch will Licht haben! 

Donna Maria. O mein Sohn! mein Sohn! laß fie 
im Srieden ziehen! 

Don Brankas. Ich will Kicht haben, Mutter! Sch fag’ 
Euch, wär? fie Mitgenoffin des Verbrechend, dad Gefühl, dag 
fie verzehrt, wär? im Augenblick der Schuld verlofchen. 
Unglüdlih betrogne Weiber büßen nur mit ihrem Xeben; 
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wahrhaft fehuldige reißt der Wolluft Taumel mit fich fort. Ich 
win Licht haben! Liebte fie den König? Unterlag die Eitelkeit 
des Weibs dem Glanz der Krone? Mögt Ihr fagen, daB fie 
nur den Mleinften Schritt ihm entgegen that? Möge Ihr 
fagen, fie habe gefucht, ihn mit Lächeln, Gefälligfeit und 
weiblichen Künften zu verftriden? Munterte fie dag Seuer 
auf? — Neder, Mutter! Gabriele rede! — 

Auf feiner Stirne, in feinen vollen Wangen lad ich dad 
Verbrechen und Befriedigung darüber; in Eurem Sittern, 
Mutter, dem angftvollen Schweigen diefer, ihrem erblichnen 
Körper ſeh' ih Mishandlung! 

Sintt, meine Knie! (Er fast Gabrielens Hand.) Die Schande 
meiner befleften Ehre, deu herrlichen Preis meines Lebens, 
der mir in ihr blühte und den gierige Wolluft mir geraubt 
bat, während meine Tapferkeit feinen wanfenden Thron zu: 
fammenpielt, dieß alles will ich rächen! rächen! — (Er ſieht 
auf) Ich bin nun ein andrer Mann: nur die Zweifel über 
diefe bier ließen's nicht zum vollften Entfhluß kommen! 

Donna Maria, Höre mic! 

Don Brankas. Gh kenn’ Euch, Mutter, Ihr feht des 
Mannes Adel in die Weberwindung feiner felbft. Beim Him- 
mel, auch ich dachte fo; aber, gute Mutter, es gibt Dinge, 
die über unfre Kräfte geben. O feht fie! Denkt, was fie mir 
war! Brankas und fein Ruhm lebten in ihrer Liebe. Beide 
liegen nım in ihr begraben; aber beide will ich im Blute des 
Unedlen wieder fuchen. 

BGabriecele (feine Knie umfaftend). Höre mich, mein Brankas! 
Ah, wenn nun der Traum von Königin, womit man mir 
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gefhmeichelt, mich verblendet hätte? Ich bin firafbarer, ale 
deine Güte ſehen will. Sollte ein, Held auf Koften feines 
Nuhms eine Elende, wie ich hier vor dir liege, rächen? Höre 
mich! meine legten Töne! die letzte Bitte einer Sterbenden! 
Du verfprachft dich mir im Grabe, dort will ich deiner harren! 

Don Brankas. Arme Unglüdlihe! Du fprichft im Geifte 
meiner Mutter, fie kennt in Männern nichts ald Ruhm, 
alles andere fcheint ihr falicher Zuſatz. Sie hat dich zu diefer 
edlen Aufopferung geftimmt. — Ha, und wenn er dich mit 
dieſem Traum verblender hätte, fo ift fein Frevel größer, 
da der König und der Menſch zugleich verführten. Auf deinem 
Grabe fol ein Thron zufammenftürzen, und ihn will ich deiner 
Aſche zum Opfer fchlachten. j 

Donna Maria. ber vorher deine Mutter! Komm, 
meine Tochter, wir koͤnnen nur weinen und dann fterben. 
Diefer Mann vergißt feinen edlen Urfprung, wir wollen dem 
unfern treuer bleiben. Brankas, ich bin ein Weib; aber auf 
mir rubt der Geift deiner Väter, diefer Geift, der dich durch 
mich zu großen Thaten angetrieben hat. Wenn du dieß zurüd: 
zufühlen fähig bift, fo höre mich an. Ich fehe deine Anfchläge 
in Ddiefen wilden Bewegungen; vor der Vollziehung denke, 
daß du eine Mutter haft. Ich hab? erwogen, bevor du kamſt, 
und will dem rauhen Manne die Hände zeigen, die durch 
fein Herz nach feiner Ehre greifen. 

Don Brankas. Meine Augen fehen diefe bier. Hier 
ift mehr ald die Gebeine meiner Ahnen, und ihr Seift, der 
diefen Thron befchüßt hat, fordert mich zur Rache auf! 

Gabriele. Zum Srabe! Es dedt die Schuldige. Brankas, 
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lebe wohl! Das ſchwache Kicht des Lebens ſchwebt an deinem 
Blick, die Entfernung loͤſcht es nun. 

Don Drankas. O, die dich ſo zernichteten! die dich ſo 
hingerichtet haben! Geh, arme Unglückliche! Geh, aus der 
Tiefe hier ruft dir's nah: lebe! (Seine Augen nad der Thür, 
wodurd die Weiber abgegangen find.) 


Dritter Auftritt. 


Alvieroe. Don Brankas. 


Alviero (düſter). Habt Ihr dem, was ih Euch entdeckte, 
reiflih nachgedacht? 

Don Brankas. Ach babe fie gefehen; Alviero, hier zu 
meinen Füßen! entftellt! verlofhen! weiter frage nichts! ich 
bin Euer! Nur die Sefellfchaft gefällt mir nicht. Ich geize 
mit meiner Nahe, und möchte fie grad und bieder, wie’ 
immer bei den Brankas Sitte-war. Was Ihr da von einer 
Verfchwörung zufammengefeßt habt, gleicht dem Dolchftich 
in der Finfterniß. 

Alviero. Aber den er in Euer Herz, in Eure Ehre 
that, war wohl kein Meuchelmord? Ich fage und fchwöre, er 
muß herunter, daß unfrer Weiber und Töchter Ehre ficher fey; 
muß herunter, daß wir nicht ferner die Greuel der Lieblings: 
fihaft zu tragen haben. Redet mir nicht mehr von diefem 
König vor. Aus dem Grabe meiner Nichte blüht Freiheit 
auf und ganz Arragonien foll ihre Afche heilig fprechen. 
Wollt Ihr endlich einfchlagen? Diefem Lande eine Verfaflung 
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geben helfen, worin edle Männer leben und wiederum ge: 
deihen können? Wollt Ihr meine Nichte rächen ? 

Sahrt bin; ein Arm mehr oder weniger thut zur Sache 
nichts. Zwar müßte diefer bier nicht fehlen! — Branfad, 
Eure Liebe war nur ein Traum, der um frifche, Wangen, 
um befeelte Schönheit bnhlte; Ihr fandet Eie verfhwunden 
und Eure Liebe brannte aus, da Eure Sinne von der Zer: 
ftörung beleidigt wurden. Sch wahnfinniger Thor! Gut! wirkt 
diefer Dolchftich nicht, fo wirfe der andre, der in Eure Ehre; 
diefe müßt Ihr rächen, oder Eure Siege find fo gemein er: 
fohten, ald es die Liebe zu meiner Gabriele war. Soll ich 
Euch den Greuel ganz aufdeden? Aufdeden den Raub an der 
Königin der Weiber? Eurer Braut? meiner Nichte?. 

Don Brankas. Schweigt! Schweigt! Schweigt! Ihr 
benehmt mir den Sinn, den Ihr von mir fordert. 

Alviero. So fchlagt ein! 

Don Brankas. Wie rafh Ihr geht! 

Alviero. Und Ihr wie feige! Gewiß, die Früchte Eurer 
Siege möchtet Ihr num in Ruhe ernten! Die Größe Eures: 
gleichen hängt von der Krone ab; Ihr unterftüßt die Ty: 
rannei, um fie felbft auszuüben. Auch ift dieß ein Weg, ihn 
Euch zu verbinden, und wahrlih, Eure Gefälligfeit verdient 
Belohnung. D, alle edle Männer beweinen Euren Fall! Lebt 
wohl! Brutus 309 den Dolch aus dem Bufen der Entehrten, 
und die entflammten Römer fchwuren den Eid zur Freiheit, 
den Eid zur Fünftigen Größe! 

Don Brankas. Stürmifcher Graufopf! Ihr verfteht 
Euch fchleht aufs Herz der Menfhen, wenn Ihr nicht feht, 
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daß mein Schweigen ihm furchtbarer ift, ald Euer Toben. — 
Wenn ich Eure Helfer nicht zur That verlange, folgt daran, 
daß ich die That nicht will? Ich haſſe die Verihwörung und 
nicht die Rache. 

Alviero. Soll Euer Kopf am Felſen ſich zerſhmetterae 
Die Macht iſt fein, und die Sklaven, die an feinen Three 
gebunden find, erwachen, wenn ihr Abgott niederſtuͤrzt. Ede 
um fein Leben allein zu thun, fo möcht’ ihn Euer Schwert 
leicht finden; aber flüchtig müßtet Ihr dann irren, und die 
verftoßnen Großen festen einen neuen König auf den Thron, 
der die edle, unüberlegte That an Eurer ganzen Sippfchaft 
rächte. Alviero und feine Freunde wollen keinen König mehr. 

Don Brankas. Mein Heer leiftet mir Gewährſchaft. 

Alviero. Das nicht mehr Euer ift. 

Don Brankas. Wer fagt dieß? 

Alviero. Ich. Zu 

Don Brankas. hr rafet; noch entließ ich's nicht. 

Alviero. Ihr kennt die Fürften fchleht, wenn Ihr 
denkt, fie ließen dem die Macht, den fie beleidigt haben. Wir 
nur fühlen Neue über ein Vergehen, bei ihnen zeugt ed Haß 
und Furcht. Euer Heer ift in Diego's Händen. 

Don Brankas. Aber ihre Herzen, fie find mein und 
fliegen auf, wenn fie meine Stimme hören. Was ſagt Ihr, 
in des falfhen Guͤnſtlings Händen? j 

Alviero. In den Handen Eured Freundes, den Ihr 
bewundern und fchäßen müßt. Der König wollt ed dem Luna 
übergeben, der unweit auf feinen Gütern lebt. Ob diefer Euer 
Freund ift, mag Euch die Geſchichte Eures Vaters Tagen. 
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Das Heer einmal in Luna’s Händen, und Brankas — fchifft 
nad) der Barbarei. 

Don Brankas. Wehe! wenn ich dieß für Wahrheit 
nehme! 

- Alviero. Nun bei dem Schatten meiner Nichte, der 
Mann will nicht mehr helle ſehen. Iſt's darum nicht wahr, 
weil's dem deal nicht gleicht, das Ihr von diefem König 
Euch geträumt habt? Pah, Ihr kennt die Fürften fchlecht! 
Diego, Euer Freund, mein Näcer, entwand das Heer dem 
König, gelobte dem Schein nah, Euch zu entfernen, und 
kommt heute, fi und diefes Heer Euch zu überliefern. Wollt 
Ihr endlich einichlagen? Iſt der König noch der offnen Rache 
werth, da er fo ehrlih Eure Werdienfte belohnen will? 

Don Brankas. Alviero, wenn ic Eure Hände in die— 
ſem Sinn einmal gefaßt habe, fo fteht der Ruhm von Jahr: 
hunderten auf dem Spiel. Es ift ein Schritt, der über meine 
Saflung geht. Wenn ih mich unter einer Schaar Verfchiwors. 
ner denke, fo beugt ſich meine Kraft und alles weicht von 
mir, was mich bisher über mich, das Schickſal und die Welt 
erhoben hat! Guter Alter, unfre Sache ift gerecht; aber er, 
der nun mit ihm aus einer Schüffel ißt, dem er fich vertraut, 
an deffen Bufen er fiber ruht, der ihm Freundfchaft vor: 
beuchelt, den er aus Nichts gefchaffen, fag’, was berechtigt 
diefen falihen GSünftling zum Verrath? 

Alviers. Daß er wie ich empfindet und nach Freiheit 
dürfte. Lernt ihn kennen! Kein Günftling ift der Freund 
des Königs, er fieht nur den fchwachen Menfchen in ihm, 
den fonft die Krone verbirgt. Wenn er nun, feiner Verbrechen 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. I. 3 
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müde, fih dem Gericht entziehen will, das über ded Könige 
Haupte fhwebt? Wenn er ihn nun kennt und mit Schreden 
fieht, daß fein gedrüdtes Vaterland eine Beute der Tyrannei 
geworden ift? Wenn er an ihm merkt, dab morgen Ueberdruf 
ihn abwirft und abermals ein neuer Günftling auftritt, 
feine niedrigen Keidenfchaften an die des Königs fpannt kt 
neue Thorheiten, Fühnre Gewaltthätigfeiten auf unfre gebul: 
digen Schädel fallen? Ha, und wenn er das in fib Telbfi 
fühlt, was von Jugend auf in mir gegen Tyrannei geblafen 
hat — Brankas, bier ift eine Nache, die mit dem Unfraut 
den Samen felbft zerftört. 

Don Brankas (nach unrunigem Nachdenken). Nun, fo laß 
fehen, ob ihnen dad Vaterland am Herzen liegt. Wir wollen 
diefen unglüdlichen König, der feiner Freunde unwerth ift 
und in Lieblingen Verräther findet, auf die Wage legen; 
wollen entfcheiden, ob er das Opfer allgemeiner Nahe oder 
diefed empörten Herzend werden fol. Fort von bier!. ich 
höre fie! Der Tod, der aus ihren Augen flarrt, fordert 
Rache! Das Schidfal mißt mit gerechtem Maße! es will mein 
Schwert! | a 
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- Dritter Akt 
Erfter Muftritt. 


Don Diego. Alviero. Mavarro. Ramiro. Velasko. 


Don Diego (zu Velasko). Haltet Euch zu meinem Gefolge 
im Garten; hat er eingefchlagen, fo erfcheint. 

Delasko. Wer auf diefe Talle den Fuß einmal gefent 
bat, zieht ihn nicht mehr zurüd. Ab.) 

Navarro. Alviero, was maht Eure Nichte? Pr möchte 
mein Leben für das ihre geben. 

Alviero. Das deine ift im Preid gefallen; laß mid 
mit den Fragen. Ä 

Don Diego. Brankas kommt nidt. 

Alviero. Uber Eommt er, fo ift er ganz .da. 

Don Diego. Sch fe? ihn dort — in der Gallerie; er 
geht wie ein Mann dahin, der noch nicht einig mit fich ift. 
Alviero, ich fürchte, meine Freundſchaft für Euch hat mid 
zu weit geführt; ich fürchte, der edle Brankas verfennt mic. 

Alviero, Er faßt einen Entfchluß feiner werth. Starte 
Ungewitter überladen fib, um mit fchredlichern Schlägen 
loszudonnern. Der Mann, der fo rafch dahinftärmt, dann 
wieder ftehen bleibt und über feine Stirne fährt, ift nur zu 
geizig, feine Nahe mit Euch zu theilen, 

Don Diego. Don Euch fordere ih’, um Euretwillen 
bin ich bier. Um Eurer beleidigten Nichte willen feß’ ich die 
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Gunft des Königs auf dad Spiel, ein Glück, dad mir ganz 
Arragonien nicht rauben kann. Ha, wenn ich denfe, daß er 
ung fehlte, nun noch fehlen Eönnte, da ich mich fo weit ge: 
wagt babe. — Alviero, bei meinem Leben, ich fordere es im 
Namen meiner Macht von Dir! — | 

Alviero. Pah, Eure Drohungen werden an meiner 
Stirne ftumpf! Ihr ſeyd fehr vermeflen! Glaubt Ihr, weil 
Arragoniend Große vor Euch zittern, Alviero bebe, wenn 
hr droht? Laßt Euch nur fagen, daß die Anbetung, die man 
Euch erweist, derjenigen gleicht, womit man das Thier ehrte, 
das der Göttin Iſis Bild getragen hat. Wißt, daß ich hier 
um gerechte Sache ftehe! daß ich's mit Euch felbft aufnehme! 
Wahrhaftig, Eure Drohungen könnten mich abfpringen machen; 
der Entichluß in Alviero’3 Seele ift Männerwerk; zittert Euer 
Herz dafür, fo geht! Ich ftoße diefen Dolch in meiner Nichte 
Bruft, trage ihren Leichnam auf den Markt, und jeder 
Tropfen ihred Bluts wirbt mir taufend Racer. Diele Dro- 
hung — wenn ich fie Euch je vergebe, fo ift diefed Werk ein 
Kinderfpiel. - 

Don Diego. Und doch, grauer Starrfopf! Doch, wilder 
Republikaner! Wär’ es dieß, was Ihr eben fagt, fo fprängen 
wir wild und kühn hinein. Sft ed genug, wenn er abge: 
ſchlachtet it? Soll Arragonien eine Wüfte werden? Durch 
bürgerliche Kriege der Raub benachbarter Könige feyn? Wenn 
fih untere Schidfal beugen unfer 2008 feyn foll, fo laßt 
ung unter diefem feufzen, der feine Eigenmacht an ung, feine . 
Wolluft an unfern Töchtern ſchon gefättigt hat! Freiheit fteige 
aus dem Grabe Eurer Nichte, ein Dpfer werde fein Tod 
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Don Diego. Ihr Habt Fein Ohr. Diefes Wort gellt 
a ſtark in Eurer Seele wieder. 

Don Brankas. — Geht, Onkel, mich deucht,, fie ruft. 
- Hm, es fieht doch alles einem ganz gefallnen König gleich. 
a, wenn die Macht einmal den erften Schritt gethan hat, 
) tft dag Uebrige nichts. 

Don Diego. Wollt Fhr nicht hören? 

Don Brankas. Ja, es iſt ſchändlich, ein Ding über ſich 
ı leiden, das keinen andern Nichterftuhl erkennt, als den, 
er außer den Gränzen der Wirklichkeit liegt. Es ift hoͤchſt 
bandlih! Sch win ihn hier noch vor Gerichte ziehen, der 
Beg von meinem Herzen dahin führt über den Faſſungskreis 
er ftumpfen Menfchheit. (Alviero kommt zurüd.) Lebt fie noch? 

Alviero. Ihre Augen brechen. Der Athem lifpelt kalt 
ber die erblaßten Lippen. Brankas, unfer Leben dämmert 
berm Grab. 

Uavarro. Weh! 

Don Brankas. Dieſer kalte Athem bläst alles, was 
hr ſagen moͤgt, zu Stürmen auf. Ha, ich will denken, ich 
y in guter Geſellſchaft. Ihr wollt ihm nicht; genug! Eure 
zaͤter machten ihn zum Koͤnig, ohne Euch zu fragen; Ihr 
abt das Recht, ihre Wahl zu ſchelten, zu zerreißen! Er 
A vom Erdboden! Diefer kalte Athem liſpelt ihn von hin- 
en; und dann ftürze zufammen, Welt — Ich fehe, Ihr 
abt noch viel zu fagen, ein andermal dag weitere. Laßt 
ich denken, Eure Sache fey ganz die meine. Cr hat Eure 
schwefter, Nichte, Braut mißhandelt und hierauf nach Eurem 
eben felbft gegriffen. Er achtet keinen Freund, verpraßt 
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das Meich mit feinen Günftlingen, laßt ihn durh fie fi 
und ber Nachwelt zum ſchreckenden Beifpiel dienen! 

Alle. Cr falle! 

Don Brankas. Wie ihr ihn wegweht! Fühle, rad 
woran du hangft! 

Alviero. Er foll weg, aber was foll an feine Stelle treten 

Don Brankas. Gin hohles, unförmlih ungeheuere 
Nichte, wenn du dieß zufammenwehen kannſt. Sie Tchliek 
die Augen! D, fie fchließt die Augen! 

Don Diego. hr feyd fo befümmert, dab man End 
die Rage der Sache nicht ganz enthülleh Tann. 

Don Brankas. Ich bin jet nicht bei mir! Um Mitter 
nacht dag weitere. | 

Don Diego. Der tieffte Schleier det unfer Geheimniß 
Die Mächtigften des Neiche find in unferm Bunde; Euer Bei 
tritt heilige ihn; nur laßt ung die Nahe mit Klugheit ver 
binden. Was foll an feine Stelle treten? 

Alviero, Freiheit! 

Don Brankas. Die hundertlöpfige Hydra! Wahrı 
Freiheit fproßt nicht aus diefem Boden. 

Alviero. Doch! die Sonne, die Rom befhien, glänz! 
auch bier. 

Don Diego. Freiheit! 

Alle. Freiheit! 

Don Diego. Des Tprannen Mord!. 

Alle. Des Tyrannen Mord! 

Alvieso. Brankas, Ihr ſtimmt nicht ein! 

Don Diego. Eure Hand zum Schwur! 
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Don Brankas. Wenn Schwüre Eurem Herzen Zuver: 
fiht geben müffen, fo ſteht ab. Der meine lebt über ihrer 
Leihe. D, ich bin nicht geftimmt! Diefe Nacht! Ich glaube, 
ihr feyd alle edle Männer und meint es gut mit diefem 
armen Lande. Ich bitte euch, was hat ed verfhuldet? — 
Diego, Ihr habt mein Heer? 

Don Diego. Um's Euch abzutreten. " 

‚Don Brankas. Behalter’s immer. She befeblt durch 
die Vollmacht des Königs und ich durch meinen Namen; 
wo der erfhallt, fpringen Männer aus der Erde. — Ad, 
daß bei diefer That die Weberlegung vor ihrem Bilde ver- 
fhwinden muß! 

Don Diego. Laßt Euer gerechte Gefühl nicht ftören! 
Wenn einft genügende Rache den Sturm in diefer großen 
Seele gelegt haben wird, fo leiht mir Euer Ohr; dann werbet 
Ihr fehen, wie edel die Triebfedern find, bie mich bewegen. 

Don Brankas. Ich glaube alled; was wollt Ihr mehr? 
Außerordentlih iſt's nur, daß Ihr bei mir fteht, daß ich 
bei Euch ftehe; doch ich geb?’ es Hin — alfo weiter nichts — 

Don Diego. Nur das lete! wie reif, wie Klug unfer 
Wert geleitet ift. Laßt ben Mann eintreten. 

Don Brankas. hr raubt mir den legten Augenblid. 

(Velasko tritt ein.) 

Don Diego. Dieß ift Velasko in Kaftiliend Namen, 
ein eben fo edler Mann ald wir; er wollte unferm Wert 
nicht trauen, bis er ed Euch billigen fah. Sein König bietet 
feine Hülfe an, die neu erwählte Staatsverfaffung nach allen 
Kräften zu befhügen. — Ihr erblaßt! 
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Don Brankas. Mein! nein! nein! — Velasko, Ihr 
feyd ein Kaftilier, und bdiefe nennen fih Arragonier; der 
Boden, worauf wir bier ftehen, ift unfer Vaterland — und 
ich bin Brankas — dieſer ift Sernandez Liebling — und dieſe 
waren’d — Ich Ihwärme unzufammenhängend — Ich bitt’ 
euch alle — mir ift nicht wohl und mein Kopf kann jetzt 
nichts faffen. Cure Gänge find mir dunfel, doch ihre feyd 
alle edle Männer und werdet mir's wohl deutlich machen. 
Verlaßt mich jeßt; ih muß einer Unglüdlichen den legten 
Dienft erweifen. Diefe Nacht! bis dahin fpricht diefer Mann 
für mid. Sein graued Haar fteht Euch für feine Weisheit. 
Velasko, wenn Ihr dieſen König ftürzen feht, fo erzählt. dem 
Euren wie’d geihah, und fagt ihm: Brankas Herz brach vor 
dem feinen. Ich geh’, ihren kalten Athem aufzutüffen. (Ab. 

Velasko (zu Diego). Er ift nicht fiher, es rast ein Sinn 
aus feinen Worten, der und Berräther fchilt. (Leite) hr 
habt einen großen Fehler begangen, daß Ihr mich ihm fo früh 
entdedt habt. Es gibt ihm zu denken, und dieß taugt nichts. 
Noch Leiter.) Diefen Fehler kann nur fein Tod verbeflern. 

Don Diego. hr irrt Euch, nur biefes bringt ihn un: 
auflöslicher in unfre Bande. Er ward unfer Mitgenoß, da 
er Euch gefehen bat. (Laut. Don Alviero, der Kaftilier 
fürchtet, Brankas halt? es nicht mit: und. 

‚ Alviero. Er ift unfer; aber beim Himmel, Eure Ab: 
fihten muͤſſen lauter ſeyn. 

Don Diego. Alviero, ich will Euch dieſes Herz ver: 
ſchreiben. Kommt! er beftellte und auf Mitternacht, biefe 
Stunde foll alles enden. 
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Alviero. Diego, ich gehe mit Euch. Werft einen 
Blick auf diefen Dolch! er gilt dem König und allen, die 


nach feinem Tod nicht Freiheit rufen. Schaudert nicht, für 
Euch hab? ich einen fchärfern. Alte ab.) 


Dritter Auftritt. 
Don Brankas kommt zurüd. 


Der letzte Hauch des Lebens ſchwebt auf ihren Lippen; 
ich wagt? es nicht, ihr zuzurufen; ich fürchtete, dag Leben flüge 
mit dem Abfchied zum Himmel auf. Wie tief bin ich ge: 
fallen! Diefe Erfcheinung war nöthig, mich aufzuwecken. Kalt 
fährt es nun durch meine Seele: Brankas, du bift ein Ver— 
räther und kein Rächer! Ihr fterbend Aug? blickt durch die 
wilden Bilder, die hier gaufeln, und felbft mein Schmerz 
wird zu efler Stumpfheit. Sch raſe dumpf in mir, ba ihr 
Verluſt mein Leben löfen follte. Er ift nicht rein mein Schmerz, 
er zog fich voll des Gifts bei diefen hier. Wie? Ich Tann 
nicht weinen, da der Keim meines Dafeyns in ihr hinftirbt! 
Die furchtbare Leerheit, die auf ihr Scheiden folgen muß, 
fhwebt unfaßlih vor mir her! Sie gaben meinem Grimm 
eine fhimpflihe Richtung; Verrath ftört gleich einem Miß- 
laut die Eintracht meines Welend. Sch will fühlen, daß fie 
ftirbt, und dann — SKaftilieng König! — erblaßt ih? Ha, 
daß ich nur erblaßte, daB die Verrätber nicht unter meinem 
Schwert binfanten? Wie tief bin ich gefallen? Der Race 
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ganzer Werth ift in Iheußliche Verſchwoͤrung audgeartet, und 
der Sinn, der gleich einem böfen Geift durch mein Gewiſſen 
fährt, macht mih zum Verbrecher, da meine That dieß 
ehrenvolle Leben kroͤnen follte. — Ha, Brankas Geift wohnt 
nicht mehr hier! 


Vierter Auftritt. 
Donna Maria. Don Brankas. 


Donna Maria. Was jagt dich von dem Bett der Jam: 
mernden? Warum geleitet fie dein Blick nicht übers Leben? 
Hör’, wie Brankas auf ihren Kippen lifpelnd weilet! Wie ihr 
Aug? dich fucht und ihre Hände nad) dir greifen! O, ich hoffe, 
diefer Anbli, ihr Ergeben werden deine wilde Rache mildern. 
Etwas, das ich nicht nennen mag, hat dich mit ftarrer Un: 
empfindlichfeit geftraft! o, du bift ein unglüdlicher, fehr ge: 
fallner Mann, und deine Mutter hat zu lang gelebt. 

Don Brankas. Haltet ein! was hab’ ich diefen Augen: 
blick als Euch, und wenn ih Euch nicht hätte, wenn aud 
dieſes Band zernichtet wäre, wie es jenes werden foll, ich 
ftünd’ entfchloffner vor Euch. Arme Mutter, ed tritt noch 
etwas zwifchen mid und meinen Vorſatz — Jedes Haar, dad 
der Kummer auf Eurem Haupte zerbricht, möcht? ich mit 
diefem Blute bezahlen; aber ich hoffe, liebe Mutter, Ihr 
überlapt ihn feinem Schiefal, und fo genug. Diefes Schwert, 
mit feinem Blute gefärbt, will. ich an ihrem Leichentuch 
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abwifchen; und ich bin ein Mann, ber Wort halt. Geht und 
wartet fie! " 

Donna Muria. Nun -beim Himmel, in deinem Ent: 
ſchluß find’ ich meine Geifter wieder; komm, ich will dir 
zujauchzen, wenn diefe Chat das Werk deines Herzens ift. Ich 
weiß, wie Männer handeln müflen; es Fam dir in diefem 
Leben immer auf meinen Beifall an, erwirb dir ihn bei einer 
That, die es vermuthlich enden wird. Warum foll ein König 
nicht büßen, wenn er fo geſündigt hat? Arragonien findet 
hundert Seinesgleichen ,: beifer oder fchlechter, das Ding geht 
immer, wenn nur Männer deiner Art auftreiben! Da er 
nun einen Mann wie dich beleidigt hat, fo fol er fterben! 

Don Brankas. Gch-vernehnie meine Mutter! 

Domna Maria. Vielleicht, daß auch noch in eines 
Königs Mord Ruhm zu fuchen ift, wenn er ſolche Gründe 
hat; aber, Brankas, diefe Gründe müßten unverdächtig ſeyn, 
der muß nicht büßen, welcher bloß dag Opfer war, dag Opfer 
werden mußte. 

Don Brankas. Mutter! 

Donna Maria. Bit du bei Sinnen? Verfchließe ihren 
Seufzern einen Augenblid die Zugänge deiner Seele. Faſſe 
die Kraft auf, die ich dir eingeboren und eingelehrt habe. 
Wir wollen diefen König richten, und deine Mutter gibt 
dir's Schwert, wenn das Urtheil ihm verdammt, und beine 
Mutter ftirbt mit ihrem Sohne nah fhöner Race! Willſt 
du mich hören? 

Don Brankas. Gh will Euch hören. 

Donna Maria. Und mir treu antworten? 


Don Brunkas. Bill! 

Bonna Maria. Wer war bei dir? 

Bon Brankas. Meine Freunde. 

Donna Maria. Schon ein Kleiner Gewinn für diefen 
armen König, daß Brankas Verräther feine Freunde nung 
Seit wann ift Sreundfchaft bei dir fo tief gefallen, daß Da 
Diego’3 deine Freunde nennt, oder feit wann bift dus fo tief 
gefallen, daß fie dich ihren Freund zu nennen wagen? D ich 
ſeh' den Spiegel deiner Seele trübe! ich hab’ feine Mann 
gezeugt, deflen Herz fich dem Verraͤther öffnet, der Verbin⸗ 
dungen eingeht, die feinen Verſtand fo tief erniedrigen, wie 
fein Herz. Rede, ich will willen, wie viel ih Antheil an 
dir nehmen foll! Dein Ruhm war mein Sohn, ſtirbt dieſer, 
fo hab? ich keinen mehr. Sprichſt du niht? — Auch die 
Schaam, die du von deiner kühnen Stirne verſcheuchen 
möchteft, ift eine Antwort. Was wollte nun diefer Man 
bei dir, der dich ärger als den König haft, weil er nicht 
den König, fondern dich zu fürchten hat? Was wollt er von 
dir? Und diefer Navarro, diefer Namiro, die alle dad Mark 
dDiefes ſchwachen Königs eingefogen und das Gute feines 
Herzens mit ihrer Bosheit vergiftet haben? Was wollten fie? 
Und jener, der im Garten auf und nieder ging, der fo ganz 
dem SKaftilier glich, den dein Water ald Gefangnen nad 
Saragoſſa brachte? Was wollte er? 

Don Brankas. Mutter! 

Donna Maria. Mas wollten diefe bei meinem Brankas, 
deflen edler Geift Verrath verwirft, während tolle Rache ihn 
zum Spiel des Undanks, vielleicht zum Spiel der Raubfucht 
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remder Könige macht? Freilih der Ruhm eines ſolchen 
Nanned mußte der Verfhwörung das Siegel aufdrüden, 
senn fie wirkfam ſeyn follte; denn Diego’s eigner verhaßter 
Rame machte jede Empörung fruchtlos; deinen Ruhm 
rauchten Be, um Verrath zu heiligen. So ift nun Brankas 
er Mauren und Kaftilier Schreden, der Schuß feines Va: 
erlands, bie zum Werkzeug eines nach der Krone ftrebenden 
zuͤnſtlings herabgeſunken! — Du lachſt? Ja eines nad ber 
trone firebenden Günftlings; oder glaubft du, er, der alleö 
at, wis Menſchen wünihen mögen, würde Diefes gegen 
yeniger wagen? Und war dieſes Fein Kaftilier? War e3 
icht Velasko, feig im Krieg und Fark in Lift? 

Den Brankas. Ein Kaftilier! Ja, ein Kaftilier! 

Donna Maria. (Sie greift in ihre Haare.) Werdet zu 
Yolhen auf meinem Haupt, er Keht mit Arragoniens $ein- 
en im Bunde gegen fein Vaterland! 

Don Brankas. Mutter, geht! feht fie an und Zenkt 
n dad Vergangne! 

Donna Maria. Sch thu’ ed, und Thraͤnen möchten 
en Verftand ertränten, den ih nun brauche. Schon zittert 
3 durch meine Stimme; ba, was wird ed denn feyn, weun 
h dir dad ganze Gaufelfpiel aufdere ? 

Don Brankas. Ich habe zu lang gehört, meine Sinne 
a lang gefeffelt. Laßt Raum meinem Schmerz, der mid 
süthend überfält! 

Donna Maria. Mein Sohn, ich hab’ dich Fein und fchwach 
eſehen, und fürchte deine Wuth nicht, Deine Mutter bittet dich 
m Gelaſſenheit, und hilft das Bitten nicht, fo hefiehlt fie dir, 
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Don Brankas. Nur ihr möͤgt folge Stürme faweigere 
heißen. D Mutter! Mutter! ‘ 

Donna Maria. Ich habe deine Seele an ben Rubin 
gebunden, und bdiefes Band zerreißeft du nur mit meinem 
Leben: — Fühl', fühl! fühle den Schmerz und meine ftarr; 
fieh, ich nehme deine Thränen alle auf. — Diefer unglüdliche 
König, dein Freund, bevor er der Raub gieriger Günftlinge 
werd, ift bag Opfer feiner Schwäche, wodurch man zu Deinem 
Herzen wollte. Horch auf! biefer Diego, o welchen, Namen 
mag ich feinem gräßlichen Undanf geben! Diefer Diego naͤhrte 
die Keidenfchaft in des Könige Bufen. Diefer Diego betvog 
den Alviero mit einem Traume von Königin, und Alvieko 
ließ fich blenden.  Diefer "Diego zerriß die Vermählung mit 
Kaftilien, um feinen König zu verwirren, den Alviero feiner 
zu beliften, um in dem Haß der beiden Kronen, in der Zwie⸗ 
tracht der Mächtigften hier feiner Größe aufzuhelfen. Dieſer 
Diego ließ durch Ramiro an einem feftlihen Tage beine Braut 
von des blinden Alvieros Seite ftehlen. Siehſt du Licht? 
Sol ich dir's auf Koften deines Lebens geben? Ich ſehe, ed 
erfchätteer beine ganze Seele! — Nun, fo nage an deiner 
Kippe, Brankas Geift erhebt ſich aus der Finſterniß. — Ver: 
zweiflung trat an die Stelle der Begierde, Brankas Geift 
fiel wie ein Niefe auf den gefallnen König. Er wollte fein 
Verbrehen gut machen, und diefer dein Diego bewies ihm 
nun, daß eine Verbindung mit den Alviero’sd ihn zu ihrem 
Skaven machen würde, Diefed alles that Diego, did in 
feine Verfhwörung zu verflehten, um ſich durch Brankas 
Ruhm, durch die Verwirrung, die beiner Rache folgen müßte, 
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ben Weg An Thron zu ebnen. Will dieß in deinen Sinn? 
Wo ich dieß alles hernahm? Oaes ift wohl ichwer zu ſehen, 
wo Frevel, Schwähe und Leidenfchaften herrſchen! 

Don Brankas. Mutter, der Nebel fallt, Ihr laßt 
mich denflih fehen, was fie und der Kaftilier mich bloß 
ahnen ließen. ch ſchleudere Die “Anreinen von mir weg und 
führe allein meine Rache and. 0 

Donna Maria. Gut, dieß nähert dich ſchon in etwer 
meinem Sohne, aber warum ihn verderben, bevor du ihn 
gehört Haft? Iſt er keiner Anklage, keines Vorwurfs werth, 
dem Derrärherei To fehr das Wort fpriht? Heißt er das 
Verbrechen wohlgethan? Liegt Fühllofigkeit des Tyrannen auf 
feiner Stirne? Wenn einer Deinesgleichen dich beleidigt, 
fährft du mit dem Schwerte drein, wenn feine Gegenwaffen 
Neue und Zerfnirfchung find? Es ift dein König; geh, hör’ 
ihn; und wenn's das Werk feined Frevels, feines eignen 
Frevels ift, wenn er unempfindlich bei deinen gerechten Klagen 
bleibt, fo räche dih und du findet deine Mutter wieder. 
Wenn aber ‘Neue ihn in deine Arme wirft, und du magft 
ihn der fchwarzen Verrätherei noch überliefern, fo haft du 
feine Mutter mehr und bift dee Opfers unwerth, das dir 
dieſe mit ihrem Leben bringt. 

Dou Brankas. Eben dieſes Opfer fordert, was gyr 
nicht niederreden koͤnnt. 

Donna Maria. Aber das verrathne Vaterland fordert 
feinen Racer, feinen Netter Brankas auf, umd bein. figner 
Schmerz muß fih in der allgemeinen Roth verlieren; oder 
du bift der Mann nicht, den es in dir bewundert bat. Sch 
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gehe, ihre Augen zuzubrüden; laß fehen, ob ich meinen Sohn 
über ihrem Grabe wiederfinden fol. 

Don Drankas. Ihr follt, wenn ich einen König in ihm 
finden werbe. 

Donna Maria. Suche den Menſchen erft in ibm. — 
Brankas, denke an deine Mutter, an diefes von Guͤnſtlingen 
enusgefogne Land! Komm; ihr Tod lehre dih dem Schwachen 
verzeihen. 

Don Brankas. Laßt mich nun! bei ihrem Anblid hab’ 
ih weder Mutter noch Vaterland. Laßt mich finnen und 
wartet fie! 


Vierter Akt. 


Scene des erffien Alte 


Erfter Auftritt. 
König. Vasquez. 


König. Laß und fpielen, Vasquez! 

Vasquez. D, mein König, Ihr fpielt ein großes Spiel. 

König. Diego will dir die Stelle nicht ‚geben, warum 
ih ihn gebeten babe. 

Dasquez. Und Vasquez mag fie nicht. Ich bin reicher 
ald Diego, da ich genügfam bin. 

König Du bift ein guter Menfh und liebft mid 
aufrichtig; auch bift du der einzige, der nichts hat, und dem 
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ich nichts gegeben habe. Gedulde dich, ich will deine Bes 
fheidenheit Ichon belohnen. 

Vasques. Laßt mich Fein und arm, fo wird Euch 
Basquez immer lieben. 

König. Doc weißt du, daß ich dich reich und mächtig 
machen ann. | 

Dasquez Nun, fo wänfht? ih, da Ihr fo gern reich 
und mächtig macht, Ihr möchtet auch dem Reichthum md 
der Macht die Gabe beilegen koͤnnen, dankbar, befler und 
gluͤcklicher zu machen. O, mein König, .eben diefe Nei: 
gung, alle glüdlih und reicher machen zu wollen, ftiehlt 
Euch, was Ihr in dem Menſchen fuht, Anbänglichkeit und 
Liebe. Doch ich vergeffe, zu wem ich rede und wen dieß 
treffen Fönnte. 

Asnig. Zu dem du fprichft, mein lieber Vasquez, der 
liebt die Wahrheit. 

vasquez. Und vor dem, den es treffen fönnte, ſchützt 
mich meine Mittelmäßigkeit. Wenn Ihr mich nun groß und 
mächtig machtet, wißt Ihr, was and dem armen Vasquez 
würde? — Euer Seind! Wahrli dad Gute, das ich in mir 
fühle, wird gegen Undank kämpfen; aber eben diefer Kampf, 
und wenn ich auch die Oberhand behielte, beweist dad Wage- 
ſtück. Tragt einem wadren Menfchen Müh, Gefahr, Mangel 
und Elend auf, es wird feine Seele ftählen, er wird unterm 
Streben, der Bürde los zu werden, fich veredeln. Gebt ihm 
unverbienten Reihthbum, ded Schwachen Geift erliegt der 
Wolluft, der Eitelkeit und Schmeichelei, und des Kühnen 
Hab: nnd Herrfhfucht reizt Ihr bloß. So lang Ihr geben 
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könnt, ſcheint Ihr mächtig; doch diefe Macht hat Graͤnzen, 
und diefe Sränzen verrathen endlich Euer Unvermögen. Dieß 
ift der Augenblick des Scheiternd. Euch edelt vor dem Ding, 
aus dem Ihr weiter nichts mehr machen könnt, und er — 
o, mein König, des Menfchen Herz, ein unerfättlices Un⸗ 
geheuer haßt Euch um der einzigen Stufe willen, die Ihr 
vor ihm habt. Laßt mich arm bleiben, gnädiger Herr; dag 
Vorrecht, Euch) dieß fagen zu dürfen, ift Euch und mir mehr 
werth, als alle Schäße, womit Eure Krone mid, überfchütten 
fann. Diefes ift verloren, fobald der Feine Vasquez etwas 
mehr liebt, als feinen König und fein Schwert. 

AMsönig. Es war eine Zeit, du guter Vasquez, wo du 
mit diefen Worten mein Herz in der Bruji emporgehoben 
hätteft. Sie find der Nachklang eined Mannes, bei, deifen 
Erinnerung ich an des armen Vasquez Stelle treten müchte. 
Sie ift nicht mehr. Ich hab’ ihn beleidigt diefen folgen 
Mann, und er vergibt mir nie. Vasquez, in dem Augen: 
blick, da ich ihn beleidigte, wich mein guter Geift von mir; 
in diefem Augenblick fiel ich in die Schlingen eines Menfchen, 
den ich haffe und den ich fürchten muß. Deine Wangen 
glühen, da du deinen König fo reden hörft; was würd’ es 
dann feyn, wenn du in mein Herz fehen könnteft! fähert, 
was diefer Menfch hier angerichtet hat, der den Schimmer 
"meines Thrond an fi gezogen und dem ich nun nichte ent: 
gegenfeßen kann, als dich, den armen Vasquez. 

Vas quez. Mein König, ich tauge wenig zu Gefchäften; 
aber ich nehm? es über mich, diefen Branfas in Eure Arme 
zurüdzuführen, wenn Ihr mir erlauben wollt, ihm Ahnung 
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von diefen Eurem Gefühl zu geben, das das rohefte Herz er: 
weichen muß. 

König. Du kennſt ihn nicht. Sch weiß, er veractet 
mich! Diego's Freund ift des Könige Feind. 

Vasquez. Dieß iſt er nicht und wird es nimmer feyn; 
dafür ſteht mir fein Ruhm und feine Mutter. 

AKönig. Sie ift ein edles Weib. 

Dasquez. Noch an Gabriele's Sterbebett weint fie über 
ihren König. Ich hoffe, ich bin nicht zu weit gegangen, wenn 
ih diefem edlen Weibe Eure jeßige Lage und Gefinnungen 
vertraut habe. | 

König Haft du dieß gethan? 

Vasquez. Und hab’ ein Leben, ein Schwert, um Euch 
zur Ruhe zu helfen. Ein Wint von Euch und ber Srevler 
Sünftling büßt. 

König. Vasquez, feines Gleichen arbeiten an dem Fall 
in dem Augenblid des Steigend, Bei dem Nichter meines 
Lebens, ift Branfas mit ibm im Bunde, fo fühl’ ich meine 
Macht von neuem aufleben. Noch einmal will ich die fchlaffen 
Zügel ftark ergreifen. Das Blut meiner Vater flürmt her: 
vor, da ich meine Krone fo erniedrigt fehe! — Ha, wer 
ftürzt die geheime Treppe herauf? Verbirg Dich, es ift Diego! 

(Vasquez ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
König. Don Brankas. 


König. Ha, Brankas, willft du mich ermorden? 

Don Brankas. Diefen Schreden hab’ ih Eurem Ge: 
wiffen abgedrungen und Ihr habt Euer Urtheil felbft damit 
gefprochen. Doch Ihr feyd mein König — find wir allein? 

Bönig. Allein! | 

Don Brankas. Wag' es keiner diefer Thüre nah zu 
fommen und wär’ ed der erfte Günftling felbft! Mein König, 
es geht über Euer Leben! — Ihr fahrt zufammen! Mag die 
Krone dem keine Stärke geben, beffen Verbrechen fie mit 
ihrem Glanz bededt? _ 

König. Fernandez, edler Brankas, tft in Eurer Macht; 
Doch Arragoniend König gebietet feinem Unterthan, diefe feine 
Krone, feine angeerbte Macht nicht mit Frevel zu befleden. 
Braucht nun Euer Schwert, wenn Ihr morden wollt. Sch 
fage Euch, wir find allein. Wen fordert Ihr auf? 

Don Drankas. Euch, Fernandez, und nit den König, 
den habt Ihr längft vergeffen, feine geheiligte Vorrechte in 
meiner Schande längft verwirft. Ihr feyd in meiner Macht 
und ein Schrei, ben Euch die Furcht abzwingt, macht dem 
ganzen Königefpiel ein Ende. 

König. Nun, fo gebe mein Tod dem vergeßnen König 
wieder Leben! 

Don Drankas. Wollte Sott! 

König Nenn’ ihn nicht, du greifft bier in fein Nichter: . 
amt. Sein ift die Rache über und. 
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Don Brankas. Läfterung, die Tprannei erfand und 
5flaven glauben. Iſt's diefer Unfinn, den Ihr von Euren 
hünftlingen zum Mißbrauch Eurer Gewalt gelernt habt, fo 
t's Zeit, Euch den falfhen Wahn zu nehmen. Ed war eine 
eit, da Ihr durch den Beifall Eurer Unterthanen den Bei: 
U des Himmels fuchtet! Kommt, ih will Euch Eure Schuld 
ı8 Herz legen! Vergebt, wenn ih Euch hart angreife! 
br habt eine entfeßlihe Wunde bier geriffen. 

Asnig. Unheilbar, wie die meine! 

Don Brankas. Meine Bäter : vertheidigten dieſen 
bron, ih fhüste ihn mit meinem Blut. Soll ih meine 
ruft öffnen, Euch zeigen, wie oft der Tod um Euretwillen 
ich angefallen hat? 

Asnig. Diefer Vorwurf fhredt .von Eurer Stirne. Ihr 
yüstet einen Thron, den Ihr nun erfchüttert und Euer 
oßer Name finft unter der Zerrüttung hin. 

Don Brankuas. Ach vollende nur, was Ihr angefangen 
ibt. Weg meine Siege! weg alles, was ich für dieſen un- 
infbaren König that, ich hab’ andere Forderungen aufzu: 
eifen. Ihr nanntet mich Euren Freund, ich wuchs mit Euch 
ıf, und der Ehre glühende Träume fchlangen ein Band um 
nd, dad Brankas zu einem Helden und Euch zu einem großen 
önig leiten follte. Edelmuth, Stärke und Liebe waren. die 
feiler Eures Throns. Die Hoheit und Ruhe Eures Herzens 
uchteten aus Euren Augen, die Schmeichler verfiummten 
nd das Heer der feilen Seelen, die um Euch ale Sklaven 
iechen, um über Euer Bolt tyrannifcher zu herrſchen, ver: 
veifelten, auf diefen edlen Etamm ihre niedrige Leidenſchaft 
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zu pfropfen. Heiterkeit, die edle Frucht des innern Werths, 
folgte Eurem Gange und ſchlug Euren Thron in jedem Her: 
zen auf. Erkennt Ihr Euch in diefer Schilderung ? 

AMsnig. D Tage, da ih König war! - 

Don Brankas. Wo nehm’ ich nun die Farben ber, um 
den Mann zu zeichnen, der zum Sklaven undankbarer Gänft: 
linge herunterfanf? Brauch? ich mehr ale diefe Stellung? 
diefen trüben Blick? diefe Zerfnirfhung? Ruht eines Könige 
Geift auf diefer Stirne? — D, König Fernandez, Ihr feyb 
ein unglädlicher Mann und fo gefunfen, daB Euch Brankas 
unter ſeiner Rache fühlt. Empört Euch dieß? Wir find allein, 
und Härte ed der ganze Gröboden, ich wollt’ meine Stimm’ 
erheben und Euch dieß in Eure Ohren rufen: Ihr feyb ein 
unglüdfeliger Mann und habt Euren Freund verrathen! Ich 
muß Euch beffer unter die wanfende Krone greifen, mein 
guter König, muß Euch ftärfer unter das fehwellende Herz 
fühlen, bevor ich fagen mag: Ihr feyd reif zum Abfchütteln! 
Diefe Sprache ift Euch fremd und ich muß nachholen, was 
Eure Günftlinge verfäumt haben. Meine Gabriele liegt auf 
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Braut des Mannes, der den Lohn feines Herzens, feiner 
Thaten in ihrem Leben hoffte, ber nun ihren Sammer, ihre 
Alagen, ihren Schmerz und ihre Schande in fein Herz gefogen 
bat. Was könnt Ihe hieranf®untworten? Tritt der Stolz 
des Königs. vor das Belenntnif ded Verbrechens, wo war er 
dann, da Ihr es begingt? Was that ih Euh, daß Ihr 
mein Her; mit Füßen tratet? Ging fie Euch entgegen? 


Führte fie Lüfternbeit in Eure Arme? Buhlte dad Weib 
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um @urer Krone Glanz? Laßt mich hören, daß ich be: 
ginnen Kann! 

Asnig. Beginne, Brankas; nur ich hab’ gefehlt umd 
dein Schwert kann nicht fo tief gehen, als die Stiche bes 
Gewiſſens in deines armen, betrognen Königs Herz. — Gib 
dem Gefallnen deine‘ Hand; auch meine Entfchuldigungen 
find Verbrechen. . Nimm fie hin in einer: ich habe den edel: 
ften der Menfchen beleidigt und die Neue würde mich in feine 
Arme werfen, wenn der Erzürnte auf fie hören. tönnte, 
Ah, wenn du wüßtelt, wie fie’d anfingen, wreiie Leiden⸗ 
{haft anfenerten und dem Entbrannten Dad: Apfer in 
die Arme führten! — O Brankas, fafle dich, Kühle: die 
Wirkung der peinlihen Neue — das Begangene machte 
mid zu ihrem Sklaven, nur dieß fuchten fie; fie Fannten 
mich und wußten, daß folhe Schuld einen Geift aus aller 
Saffung bringen mußte, der in deinem Umgang fich gebildet 
hatte. 

Don Brankas. hr könntet Eure Sache leichter machen; 
fagt, fie ließ fih von Euch blenden. 

RAhnig. Du würdeft ed nie wagen, mid aufzufordern, 
wenn ich mit ihrer Schwäcke. Die meine been Fünnte Coll 
ich Augenblide vor deine entflammterr Sinne ftellen,, die Deinen 
Verftand auf immer von bir trennen müflen? Deren Erik 
nern meine Geifter fo empon, daß ich vor Dir, meinem 
Richter, zittre! Sch bin fchuldig, dba ich ſchwach war, da ich 
mid Sünftlingen überließ, die durch diefe That die Gränzen 
ihree Macht über meine Krone auszudehnen wußten. Näce 
dih, wenn meine Neue dich nicht verfühnen Tann, wenn der 
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Wurm unter diefer furchtbaren Krone dir feine Strafe ſcheint. 
Ah, dein Schwert fühnt mich mit dir aus. 

Don Brankas. Die Rache, die ih an Euch nehme, 
träfe Euer Boll, und ih will denken, ich habe für Euer 
Volk gearbeitet und nicht für Euchs will denken, Ihr waret 
das Mittel zu meiner Schande und fie die Triebfedern. O 
ich will denken — Ihr ſeyd ſchwach und unglücklich! (Er wirſt 
fen Schwert von fi.) Stirb, Gabriele! und lebe in Arragoniens 
Volk von neuem auf! — Der Geift meiner Mutter hat geftegt! 

König. hr vergebt mir! 

Don Brankas. Nein! nur fiegen will ih über meine 
Nahe, fiegen über mich! — Euch vergeben? Und ih komme 
von ihrem Sterbebette? Auf Eure vorige Höhe will ich Euch 
wieder ftellen, will fehen, ob die Zukunft Euch dieſe s Herz 
noch einmal zubringt. D Unfinn! Unfinn! Die Neue eines 
Königs ift nur Unvermögen des Augenblicks, fie it zu felten, 
als daß ihr zu trauen fey. 

König. So felten, Brankas, ald Männer Deinegglei- 
chen. Laß uns feltne Männer feyn, du, daß du Deine 
Nahe dem Beften ded Volks nachfeßeft, und ich, daß ich 
meine Schuld geftehen und beffer werden kann. O Brankas, 
Du vergibft mir nicht; Diefes und ihr Bild hemmen den 
Flug, den mein Geift jetzt nehmen möchte. Ich wage nicht, 
mit Danf die Hand zu brädel, die mich aus dem Abgrund 
zieht. 

Don Brankas..: Druat ie immer; dieſe Thraͤnen fallen 
über fie, da ich Eure Hand ergreife. Ueber den Schmerz, 
über die Rache fiegt etwas, Das ich nicht nennen Tann. 
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Adnig Ich fühle den Drud deiner Hand uud bin 
gerettet. (Er fällt an feinen Halb.) 

Don Brankas. Murre nit, mein Geift! fieh’ es iſt 
ein reuiger, gebeugter Koͤnig! 

Msnig. Erwiedere, mein Brankas, nur einen Blick der 
alten Freundſchaft! Hülle dein. Geſicht in Schrecken, wenn 
du mich in meinem Vorſatz wanfen fiehft. 

Don Brankas. Ihr Schatten geht vorüber — ich bin 
Euer Unterthan; aber fordert, was ich halten Fann. 

Acnig. Mein Sreund! J 

Don Brankas. Der Verſchwoͤrung Haupt, die mit 
Dolchen nah Eurem Leben ftößt, die die Veſte Eures Chrong 
bereits erichüttert hat. 

Aönig. Ich werfe mich in deine Arme, du retteft mid. 
Berihwörung wacht nicht auf folhem Boden. 

Don Brankas. Im Finftern fchleicht fie um Euch, 
Shr tragt dad Ungeheuer, das Euer Volk zerdrüdt und dann 
verführt hat, in Eurem Bufen. Die Mitternaht raubt Euch 
Thron und Leben. Was wollt Shr thun? 

König. An Eurer Hand unter die Verſchwornen treten. 

Don Brankas. Ihr finder mich darunter. 

Aönig. Ha, Brankas, du haft Dich gerochen und ich 
fürchte dich nicht mehr. Da theilft nun mein Verbrechen, 
und beileft eine Wunde, die dag Gewiſſen offen hielt. Schont 
meines armen Volle; was hat ed gefünbigt? 

Don Brankas. Was wollt Ihe thun? 

KAödnig Meine Macht hat Lift gerambt. Undankbare 
haben meine Kraft geftohlen, mir bleibt nichtd, als der arme 
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beraubte König. Aber bei dem Blut meiner Väter, die diefen 
Thron mit Tapferkeit erworben haben, ich will unter euch alle 
treten, euren Dolchen trogen, deiner troßen, Werräther 
Brankas, nur dich beflagen, der du deinen Ruhm befledt 
haft; den meinen finde ich in euren Dolchen wieder. 

Don Brankas. Diefer Entfhluß, mein König, gewinnt 
Euch, einen Theil von Brankas. Still, mein Schmerz! — 
Um Mitternacht fommt zu mir, und diefe Stunde fol Euch 
herrſchen lehren; diefe Stunde foll Euch zeigen, weldhe Freunde 
Könige in ihren Günftlingen finden. 

Adnig. Brankas, follt’ ed möglich feyn! 

Don Drankas. Habt Ihr etwas anders von Diego 
erwartet? 

AMAönig. Diego! 

Don Brankas. Dem Ihr mein Heer übergeben habt, 
dem hr vertraut habt, Euch von Branfad zu befreien. 

Adnig Entſetzlich, Brankas, ich hab's Euch nicht ge⸗. 
nommen und verwarf den Anichlag, ‚den er mir gegen Euch 
gegeben hat. x 

Don Brankas, Das Heinfte feiner Verbrechen. Diefer 
Euer Diego wollte meinen Grimm gebrauden, Euch zu ver: 
derben, und gab ihm eine andere Richtung, da ich Die Ver: 
fhwörung Fennen lernte. Euer Diego fteht mit Kaftilien im 
Bunde, deffen Abgeordneter bier in Saragofia ift, deſſen 
Bölfer an unfrer Gränze fiehen, um den Frevel zu unter: 
fügen, um Arragonien zu zerrütten. 

Aönig. Laßt mich über diefed Ungeheuer — 

Don Brankas. Rache ift leicht; aber die Wunde zu 
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heilen, die Shr durch fie Eurem Neich gefchlagen habt, tft 
fhwerer. Wollt Ihr um Mitternacht zu mir fommen und 
der Verfhwörung in Die Augen fehen? Habt Ihr Zutrauen 
zu einem Mann, den Euch Euer Gewiffen verdächtig machen 
Fann, wenn Euer Herz nicht ganz geheilt ift? Wollt Ihr? 

MKönig. Ich komme; Nahe hatt’ ich von dir zu fuͤrchten 
und keinen Verrath. 

Don Drankas. Ihr ſeyd verloren, wenn man erfaͤhrt, 
daß ich bei Euch war; was ich Euch vertraut habe. Wer: 
fhworne, wie diefe, wagen das Aeußerfte, und mein Heer 
außer diefen Mauern vermag Euch nicht zu fehüßen. Sch 
werde Männer an mich ziehen. Um Mitternacht, König 
Fernandez! Um Mitternacht! ich gehe, den letzten Athem von 
den Lippen eines Weibs zu küffen, deren fchmerzliches Andenken 
nur Euer künftig Leben lindern kann. Sie ftirbt und 
Branfas lebt nur, um auf ihrem Grabe Arragonien von 
Neuem aufzurichten. Um Mitternacht! 

Aönig. Ah, die größte deines Lebens und die trau: 
rigfte. 

Don Brankas. Ihr habt die Nahe heut entwaffnet; 
aber wißt, fie lebt in jeder fchlehten That. Dieß fey mein 
letzter Vorwurf! Mein Schwert ſoll Euch Raum zum Guten 
ſchaffen. (Ab.) F 

Asnig. Ungeheuer! Dich nährte ih in meinem Bufen, 
und da du alles haft, was die Begierden des Menfchen 
reizen kann, ftrebft du nach meinem Leben, nach dem Schein 
von Macht, den deine Kühnheit mir gelaffen hat. Sch grub 
den Abgrund felbft! Unglüdlich Loos der Krone, ich fühle 
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dein Gewicht. Weisheit und Stärke find deine Stüßen, 
durch diefe trug ich dich einft leicht, num drüdft du auf mein 
Haupt und rächeft jede Thorheit taufendfah. — Schänbliche 
Verraͤtherei! Nur er! der Edle, ftört die Wirkung deines 
Gifts, nur er gewinnt mich der Menfchheit wieder. — Ha, 
was fährt durch meinen erfchredten Geit? Wenn er — wenn 
feine Abficht weiter, ald nach meinem Leben gehen follte — 
Weg Miptrauen, gefährlicher Feind der Könige! Komm, 
Vertrauen, Keim der Größe, Mutter aller Tugenden! werd’ 
ih auch dein Opfer, fo fterb’ ich größer, als ich lebte! 


Dritter Auftritt. 
König. Don Diego. 


Bönig. Woher fo haftig? 

Don Diego. Iſt Euch das Teuer, das mih zu Euch 
treibt, fo ungewöhnlih? Glücklich, wenn ich den Gefchäften 
einen Augenblid entziehen Fann, um mic meiner Sonne zu 
nahen. 

Bönig. Deine Sonne würde ſich gefchmeichelt fühlen, 
wenn fie nicht fröre. Komm, ich will mih an Dir wärmen; 
man fagt: Du trügft das Feuer eined Königreihs im Buſen. 

Don Diego. So müßt Ihr's felber feyn; doch dieſen 
fühnen Gedanken denk’ ich nur im Stillen. 

Adnig Du haft mic verftanden! D Diego, warum 
bab’ ich Nichts mehr zu geben? ich möchte fo gern geben — 
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doch Alles hab’ ich dir gegeben, und ich fürchte, du Liebft 
mich nun nicht mehr, da ich Nichts mehr geben kann. 

Don Diego. Nehmt’s zurüd, was Ihr mir gegeben 
habt, und laßt mir, was alle Schäße überwiegt, — Cure 
Liebe! 

Sönig. Ich beflage nicht, daß ich dich reich und groß 
gemacht, ich beflage nur, daß mein Vermögen Gränzen hat. 
Meine Krone wollt?’ ich mit dir theilen, ich fürdte nur, 
guter Diego, du ließeft dich and Liebe für mich von ihrem 
falfhen Glanze blenden und griffeft nach der andern Hälfte. 
Doch du kennſt und fiehft die Furchen, die fie in die Stirne 
grabt. Laß mir die Sorgen, die fie gibt, und genieß Das 
Gute, bag fie verleiht. 

Don Diego. Auf meinen Schultern liege ihre Laft; Euer 
fey ihr Genuß; aber ich bitte Euch, gnädiger Herr, was macht 
Euch wiederum fo düfter? 

Asönig. Gib dem armen Vasquez die Stelle, guter 
Diego, er hat kaum ein Pferd zu kaufen. 

Don Diego. Laßt den Thoren zu Fuße laufen; er 
bängt an Eurer Ferſe; Eure Güte macht ſolche Leute nur 
unbefcheiden und ihre Unbefcheidenheit fchmälert Euer An: 
feben. 

Asnig. Gh gab dir alles! — Nun fo laß mir. Geld 
auszahlen, ich machte dich darum zu meinem Schapmeifter. 

Don Diego. Das wenige, was übrig ift, reiht kaum 
bin, dad Heer zu befriedigen. 

Bönig. Habt Ihr Brankas meinen Willen kund gemacht? 
Nahm er das Heer von Neuem an? 

Klinger, fämmtl. Werte. IL 5 
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Don Diego. Nein, fein Stolz verachtet Euer Heer; In 
meinem Namen, rief er, fpringen Männer aus der Erbe. 

König Woher wipt Ihr dieß? 

Don Diego. Meinem Boten gab er diefe Antwort. 

König. Eurem Boten! — Diego, gib mir von Deinem 
Gelde, ich bin fo arm als Vasquez. 

Don Diego. Ich fpare feine Schäße, was ich habe, ar: 
beitet zum Beſten Eures Reiche. 

Asnig. Gib Vasquez die Stelle, ich bitte dich. 

Don Diego. Gie ift vergeben. 

AMAsnig. Gib ihm die Stelle! 

Don Diego. Beſteht nicht auf einem Cinfall, ber 
Eurem Dienft nachtheilig iſt. Diefe Stelle braucht einen er: 
fahrnen Mann und feinen Mann feiner Art. Wie kann id 
für Fehler baften, die Leute begehen, die durch Gunft zu 
Chrenftellen fleigen ? 

Asnig. Wie ich für die Cure, Don, wenn's zu Klagen 
zwifchen mir und meinem Reiche kommt. Fürfih.) Ich ver: 
geffe mich. «Raut.) Sieh, wie mürrifh du mich macht! Nun, 
ich bitte dich, gib ihm die Stelle! 

Don Diego. Ahr hadert um eine Kleinigkeit, da Euer 
Thron vielleicht zum Spiel der Mache fteht. 

König. Nun beim Himmel, fo mußt du ihn bewachen, 
denn du verlörft ein Ding, wovon ic nur den Schein befige. 
Du bift ein ungefälliger Freund; wen haft du diefe Stelle 
übergeben? 

Don Diego. Dem Ritter Ramiro. 

Adnig. Ohne mich zu fragen! Diego, er war, was du 
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nun bift, freilich nicht fo ug; aber dafür blieb er auch eine 
Stufe tiefer ſtehen, du haft die Leiter überftiegen; ich bitte 
dich, fieh zu Zeiten von der Höh herunter. Was haft du 
im Sinn? D Himmel, wenn id diefe Stirne durchdringen 
fönnte! 

Don Diego ctniend). Mein König, was geht in Euch 
vor? Seit wann fußt Verdacht in Eurer Seele? Weg Größe 
und Macht, Diego haßt euch, ihr raubt ihm feines Königs 
Liebe! Entlaßt mich! Nehmt Alles! Werft mih von Euch, 
wie ich war; ich fliehe in ein Klofter und trage zum Troft 
davon, daß ich meine Ruhe einem König aufgeopfert habe, 
der an feine Treue glaubt. Aber wenn fie Eure Macht nun 
anfallen werden und Ihr nah dem feufzt, der Euch gegen 
die gefährlichen Großen fchüste, der der Rache Brankas fein 
Leben entgegenfegen wollte, dann wird die gefährliche Stunde 
den Verworfnen losfprechen! — Stirb, Diego, du haft feinen 
König mehr! u 

König. Steh auf! dein ftolzes Herz fchafft einen Thron 
aus diefem Staube. Was führte dich heute, eben heute zu 
diefem Branfas, der, wie du fagit, mein Feind ift? 

Don Diego. Iſt es dieß, was meinen König nachdenfend 
macht, fo findet Diego in dem ungegründeten Argwohn einen 
neuen Weg zu Eurer Liebe. Da er dad Heer fo ftolz aus— 
ſchlug, mußt?’ ich nicht dem Manne näher in Die Augen fehen? 
Mußt' ich nicht erforfchen, was er wohl unternehmen möchte? 
Mie er empfinde? Was Gabrielend Lage auf ihn wirfe? Zu 
meinem Kummer muß ic Euch geftehen, er ſetzt feinen König, 
fein Vaterland einem Weibe nah, und gluͤht in Nache gegen 
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feinen König, dem’s gefiel, ein Weib zu lieben, das ihm jeder 
mit Freuden überlaffen hätte. 

Asnig. Alſo auch du hätteft mir deine Braut gutwillig 
überlaflen ? 

Don Diego. Euer Glück, Euer Vergnügen gehen dem 
meinen vor. 

König Warum? 

Don Diego. Warum! | 

König. Diefe Frage verwirrt dich fo! Diego! Diego! 
granzlofe Ehrgierde Iodert in deinem Herzen, jedes Mittel 
zum Höberfteigen ift ihr gleih. Sieb zurüd, Don! ich kann 
fallen, Don, und mein Fall zieht auch Euch in den Abgrund; 
oder habt Ihr auch diefem Fall ſchon vorgearbeitet ? 

Don Diego. Mein König, Ihr ſeyd ganz verändert. 

König. Du bift ed und die Veränderung drückt fich bie 
in den Gang deines Athems aus. Hör’, Diego, es find bloße 
Träume, aber Träume, die gleich peinigenden Geſichtern vor mir 
fhweben und mid vor dir warnen. Sch bin ſchwach genug, 
mich davon fchreden zu laffen. Wielleicht weiß ich aud noch 
mehr. Diego, wenn du mich einft verrathen wollteſt, fo 
merfe dir dieß: Dein Geftändniß vor der That wirft bir 
Vergebung. Haft du ihrer nöthig? Sag, die Ehrgierde Habe 
dich verblendet, dein Freund, der fehwach war, vergibt der 
Schwäche anderer. 

Don Diego. Derzeibt dem Demüthigen, daß er in die 
fem Augenblid feinen ganzen Stolz empfindet. Unfinnig ift 
der, der auf die Gunft des Fürften baut, das fühl’ ich heute. 
Aus den Wolfen nehmen fie Verdacht; aber der edle Mann 
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antwortet auf Träume, falfchen Verdacht mit fühner Stirne 
und wählt den Weg, der ihn ſolchen Beleidigungen entzieht. 
Wir find ein Spielwerk, das Ekel wegwirft; ich fühle das 
2008 der Gunſt. Ach bitte Euch, entlaßt mich. Diego iſt 
zu groß, nehmt ihm, was ihn dazu gemacht bat; Doc die 
wahre Größe, die er in fih fühlte, - bevor er fih auf dieſes 
unfichre Meer gewagt hat, werdet Ihr ihm nicht nehmen 
können. Der geftürzte Diego geht veicher weg, ald er ge: 
kommen iſt; er hat den Glanz verachten lernen, bat gefunden, 
daß die Gunft der Fürfien ein Traum ift, ans dem nur der 
Schwahe mit Schreden aufwaht. Kommt mit mir, Treue, 
Freundſchaft, Aufopfrung, ihr feyd nicht die Mittel zu der 
Fürften Liebe! 

Adnig. Habt Ihr ſonſt nichts zu fagen? 

Don Diego. Soll ih auf Träume antworten? Meine 
Rechtfertigung liegt hier, und bier foll fie mit mir fterben. 
Ich will Euch die NRöthe eriparen, die ih auf Eure Wangen 
zöge, wenn ich Euch zeigte, was ich gethan habe, während 
Eure kranke Einbildung mich ald Verrätber fchwärmte; aber 
man follte wiffen, für wen man arbeitet. 

Adnig. Argwohn ift das Gift des Lebens; Diego, wir 
jind Freunde. Was du mir noch mehr zu fagen hajt, ver: 
ipare. Ich bin verwirrt, daß ich dich in Unruh ſetzte. Bad: 
quez! Vasquez! — Laß uns auf Mittel finnen, diefen furcht⸗ 
baren Brankas zu entfernen. Dir zu beweifen, wie viel ich 
den Berichten glaube — (Basques tritt ein.) Vasquez! (Er give 
Vasquez einen Wine) Deine Berichte find falfche Lügen. Du 
biſt Urfach, daß ich meinen guten Diego heut gekränft habe. 
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Dein Eifer für mich rafft gierig jede Neuigkeit -auf. Ein 
andermal fep weifer und lerne: daß immer der Kleine zer 
rieben wird, der fich zwifchen die Großen drängt. Du haft 
dich um deine gehoffte Stelle geredet. Geh, befiehl zu fatteln! 

Don Diego. Erlaubt, mein König, er fol die Stelle 
baben. Die Verlaͤumdung entwaffnet man mit Großmuth! 

König. Diego! du bift mächtig, du gibft und nimmt! 

(Mi Badques ab.) 

Don Diego. — Aus meinen Augen, Thranen! Bon 
meiner Stirne, Demuth! Diego tritt ganz hervor. Ha, nun 
baß ich deine Schwäche, die ich fonft belähelte. Es gebt zu 
Ende und er bläst in ben "Sturm, der fich über ihm geſau— 
melt bat. — „Sieh zurück!“ weil ich's thu', fo zittre! Eine 
Moͤnchskappe auf dein lodres Gehirn, du träumend Ding 
von einem Könige. Die Krone fordert vollen, kräftigen Geiſt, 
und ich fühle ihn in meinen Adern fchlagen. Deine blafe 
Furcht ift die Wirkung meiner Stärke. Nur noch einem 
Schritt Gu der Krone) und du heiligft Mißbrauch. Um deinet: 
willen, ſchimmernd Gold, hab’ ich den Menfchen ausgezogen, 
nnd dann, fagt man, füllt man dich erft würdig aus. c&ı 
fegt die Krone auf.) Deine Wirkung ift wahrlich ſchales Vor⸗ 
nrtheil, nur der Thoren König borgt feinen Glanz von dir; 
bieß hier ift aus ftärferem Stoff geformt; doch du heiligft 
diefe Macht, fchüreft den Tyrannen, den Schwachen und den 
Starfen, erfennft feinen Richter, ald dag Gewiſſen, den in 
nern Ruf, der durch dieſe goldene Dede niemals dringen 
kann. Ich verachte Dich; Cimmer zur Krone) aber wahrlich ih 
muß Dich haben, wenn ich geheiligter Herr biefer Sklaven 


71 / 


werden will, Drüde dich feſter an meine Schläfe, gib mir 
die Ruhe, die du nur einem Manne von meinem Schlag ge: 
währft. Alles in diefer Welt ift Spiel des Stärkern über 
den Schwähern, der Himmel felbft fcheint dieſes Recht ty: 
zannifh auszuüben. O ich fühle etwas in mir, das mich 
alles verachten lehrt. Nichts fest mein Blut in Wallung, 
nichts Lieb? ich mehr ale mih — und dich — und mid lieb’ 
ih in dir! Rollt über mich, ihr Wolfen, mein Thron ift 
bier! — Er muß hinunter; wer Dich einmal getragen hat, 
fann dich nicht vergeffen. Mord klingt aus diefem Golde; 
nur um dich, rednerifche Zauberin, fprichft du fo laut gegen 
den, der dich getragen hat; ich hoffe, du fingft feinem in der 
Zukunft diefe verführerifhen Töne; wer Dich erwirbt wie ich, 
lernt dich auch erhalten. Auch Brankas? Er fol! Wenn er 
lebte, du würbeft zum Gebirge auf meinem Haupte. Wir 
müffen und trennen — auf Furze Zeit. Liege hier und ftarre 
Schreden in.des Schwahen Herz. Mein Geift fißt unter 
deiner Dede und wir find vermählt. 
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Sünfter Akt. 


Ecene des zweiten Alte, 


Erſter Auftritt. 


Don Diege. Velasko. Navarro. Ramiro. 
Andre Verſchworne. 


Don Diego. Dicke Finſterniß deckt unſern Gang. Was 
iſt die Glocke? 

Ramiro. Nah bei Mitternacht. 

Don Diego. Ich wittre Vernichtung. Hoͤrt Ihr nicht 
ein Geſtoͤhn der Angſt? 

Navarro. Ach Gabriele ſtirbt und Alviero's Schmerz 
heult durd das öde Haus. 

Don Diego. Ihr Tod fey der Muf zum großen 
Werk; ihre Leiche wird die Herzen mit ftarrer Kälte er: 
greifen. Das Schidfal ift unfer Freund und thut den 
erften Schlag. Loͤſe diefen fchwachen Lebenspfaden, düfterer 
Würger, du Enüpfft den meinen fefter an! Hört Ihr nicht 
feufzen ? 

Navarro. Der legte Athemzug; o horch! Hoch! 

Don Diego. Verſchließe dein Ohr! wir muͤſſen über 
Leihen zum Leben gehen. 
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Navarro. Ich bitte Euch, horcht! es fährt kalt durch 
meine Bruft. Diego, gebt mir Eure Hand, daß ich Lebens: 
wärme fühle Meine verwirrte Einbildung fieht Euch für 
Gefpenfter, für ihre Würger an. Stählt mein Gemüth! 
Gebt meinem Herzen der Verfchwörung ftarre Fühllofigkeit! 
Meinen Wangen ihre düftre Farbe! Nehmt mir dieles Zit: 
tern und ich bin Euer Mann! | 

Don Diego. Navarro, dein Eid liegt auf der Spike 
diefed Dolchs. Stoͤr' die Eintracht nicht, die diefe ftarken, 
furchtbaren Männer bier verbindet. Die Eleinfte Wendung 
meiner Hand kehrt ihn gegen Dich. Eines Feigen Leiche kommt 
da nicht in Anfchlag, wo man um Kronen mordet. | 

Navarro. Stolzer! wende ihn gegen mich; ich liebte - 
dad Weib, die mit dem düftern Würger ringt, und kann . 
die Stunde ihres Scheidend nicht überleben. 

Don Diego. Thörichter, räche deinen Schmerz in dem 
Leiden degjenigen, der fie zur Bente des düjtern Würgers 
macht. 

Navarro. Laßt mic hinaus! 

Don Diego. Deine Seele ift gefeflelt, bier find 
Männer, die's⸗ mit dem Schieffal felbft aufnehmen. Störe 
ung nicht, jeder Augenbli fördert oder hemmt die kühne 
chat. 

Mavarro. Sie ſtirbt! o, fie ftirbt und ich kann Euren 
Anbli nicht ertragen. 

Don Diego. Velasko, find Eure Kaftilier um das Haus 
und die Burg vertheilt? 

Delasko. Auf den Wink bereit. Don Diego, fchnelle 


Entſchluͤſſe und raſche Ausführung kroͤnen die Verſchwoͤrung. 
Fahrt kuͤhn zu, ein verlorner Augenblick zerſtoͤrt die Arbeit 
des groͤßten Geiſts, und das Schickſal faͤllt mit doppelter 
Laſt auf die, die feine Schläge nicht zu leiten wiſſen. Seyd 
hr Männer? 

Alte. Wir wollen’g beweifen. 

Delasko. Nun, wenn Ihr wahre Männer feyd, fo feht 
nicht auf die That allein, feht auf ihre Folgen, auf den 
Nutzen, der daraus entfpringen mag. Meine Kaftilier bier 
- fhüßen Euch, und unfer Heer, das fich diefe Nacht bewegt, 
hilft Euch die Gemüther unterjochen, bevor fie fih aus dem 
Taumel wieder finden. 

Don Diego. Der König — 

Navarro. Der arme König! er war mein Wohlthäter! 

Don Diego. Kort mit den Thoren! (Zu einem der Wer: 
ſchwornen.) Webergebt ihn den Kaftiliern. In den Ebro mit 
ihm! (Navarro ab, einer der Verſchwornen ihm nach.) 

Delasko. Ihr fagt, der König? Wohl, er muß fallen; 
aber iſt's der König, der die Macht in Händen bat, die ung 
zernichten Fann? Diego, fein Tod macht Euch fchwächer, als 
Ihr ſeyd, denn in feinem Namen, in feinem Schein von 
Macht liegt Eure Stärke. Fällt der König vor diefem Bran- 
kas, dieſem Unbeftechlichen, fo tritt der Mächtige an die 
Stelle des Schwachen; oder glaubt Ihr, wenn er nun auch 
feine Rache felbft befriedigte, fein ftolger Geift würde fich 
unter den Euren beugen? Ich tret’ dem Euren nicht zu nah, 
edler Diego, aber diefer Mann mit feinem Ruhm wirft Euch 
mit einem Schrei aus der Bahn, die Ihr nun betreten wollt. 
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Diefe Menfchen bier find fühllofe Elende, Ihr habt fie nicht 
zu fürdhten; aber ein Mann wie Brankas verrichtet die zweite 
Schöpfung, er erwedt den Geift in ihnen, den Ihr bisher 
gefeffelt hieltet._ Diefer Mann muß vor dem König, muß 
zu diefer Stunde fallen, und dann zu dem Palaft, den Ber: 
rath umringt! 

Don Diego. Er foll jest fallen, wahrend tiefer Schmerz 
ihn an das Bett der Sterbenden feſſelt. Ramiro, haft du 
Muth, den fchlafenden Löwen zu erwürgen? 

Ramiro. Wir follten nur den wacenden anfallen; doch 
wir find Verfchworne. Diego, warum geht Ihr nicht felbft? 
Fürchtet Ihr den fchlafenden Löwen? 

Don Diego. Feiger! (Er sieht den Dolch.) Ihn dürftet 
nach edlem Blut; ich will hinein und ihn zur Leiche machen. 
Sch will die peinvolle Zeit vom Entfhluß bis zur That mit 
einem Zwifchenfpiel ausfüllen, gegen das die That felbft ein 
Narrenwerk zu nennen fey! Ganz in meine Fauft, mein 
Geiſt! (Er tritt in dad innre Zimmer. Die Verſchwornen voll ded Er: 
wartens. Nach einer Weile tommt er zurüd.) Blank! Blank! 
audh nicht ein Tropfen feines Bluts! Nur Eure Schwüre 
leben hier! 

Velasko. Ihr fehr ſchwach aus und verftört! 

Don Diego. Ha, Ihr glaubt nicht, wie ſchwer die Luft 
von diefem Dolch bie zu feinem Herzen zu durchbohren fey! 
Starrt Ihr mich an! ich fag’ Euch, fie ſahen mich nicht, und 
ih ſah fie alle. Ein weißes Welen — ein Ding von Wefen 
— ein Dunft, ein Nebel — Luft — ein Ding, das man nicht 
fieht, das in unferm tollen Blut nur fpudt — 
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Velasko. Ihr feyd der Mann nicht, den ih in Euch 
dachte. Diego, zitternde Hände greifen nad Feiner Krone. 
Ich feh’, ich babe zu viel gewagt! — 

Don Diego. Bei der ſchwarzen Nacht, ih wollt’ ihn 
ermorden! ich trat hinein; ſie liegt auf dem Bette — ihr 
Aug' gebrochen, und gebrochen wie es war, ſah es doch nach 
ihm und einen Augenblick drauf wandt' es ſich zu mir; aber 
mit einem Unwillen, einer Art von Zorn, ber in lebenden 
Augen nie zu fehen ift. Sch fühlte das kalte Eifen dieſes 
Dolchs heiß in mieiner Hand. Doc, wie konnt? ich dieſes alles 
wahrnehmen, da die Kerzen Dunfel brannten. Pfui, es war 
ein Traum — wahrlich ich erinnre mich’ genau; er Eniete 
bei ihrem Haupte, feine Lippen auf ihrem Herzen, ale laufchte 
er dem lebten Haud des Lebens, "und doch lag der Weg zu 
feinem Herzen wie dichtes Blei vor meinem Dold. Seine 
Mutter fah lächelnd in den Tod, aber fo, wie wir alle bier 
nicht lächeln können; und and dieſes Lächeln warf fih mir 
in den Weg. Der wüthende Alviero biß an feinen Nägeln 
und ftemmte feinen Arm fo aufs Schwert. Sch ftand ihnen 
nah, und keiner fah mich, und alle fahen auf dad wenige 
Leben, dad auf diefer LXeiche fchwebte. Und dann — o hört! 
bört! ich fah fie liegen und plößlich an mir vorüber raufchen, 
daß Ealte Luft an meine Wangen bließ. 

Delusko. So träumt Ihr den enticheidenden Augen: 
bli® hinweg und träumt Euch um eine Krone. O Diego, 
nicht der Entfchluß, die Vollziehung beweist den Mann. 

Don Diego. Fühlt, find meine Wangen nicht todt: 
falt? O glaubt nicht, daß diefer Schatten Blur war, nur 
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die Einbildung fchafft das Gefpenft. Seht, To fiel der Dolch 
aus meiner Hand in meinen Bufen, und diefe ftarren eie- 
falten Finger hatten ihre Biegungskraft verloren; aber num 
faßt ihn der erwacte Diego wieder. Glaubt mir, es find 
Mährhen, die man uns von jenem Inftigen Wefen vorer: 
zählt hat, die um Sterbende flattern follen. Wir find Männer 
und unfer Blut muß diefes Gehirne hier nicht zum Narren 
machen wollen. Namiro, liegt Vasquez? 

Bamiro. Er ift entfprungen und fehlug einen nieder. 

Don Diego. Ah, wie lahm geht alles! — So ſchwoͤrt, 
daß wir Männer find und bleiben wollen; und noch einmal 
will ich diefem Dunft entgegen gehen — will die Luft durch: 
ftoßen und fo durchfahren. Lachſt du? Aus welchem Element 
bift du gefhaffen, Undurchdringlicher! «Es ſchlägt Mitternacht.) 
Schlage! Schlage! Wäre jeder Schlag ein Dolchftich, er könnte 
mein Herz nicht fo durchreißen, als die Minute Zeit, die 
nun vorüber fliegt. Faßt diefen Dolh! — Ha, welh ein 
Schrei! Der Geift, der fo alt an mir vorüberraufcte, hat 
die Hülle abgefchüttelt! Hier ift er! und hier! faßt den Dolch! 
Du bift der Schatten eines Weibs! wir alle hier find Männer! 
Faßt den Dolh und ich will dem lächelnden Unding unter 
die Augen treten. 


18 
Zweiter Auftritt. 


Alviero. Vorige. 


Alviero. Faßt den Dolh, Ihr Zeigen! Rache! fie ift 
verfchieden und fordert ihre Näcer auf. Des Tprannen 
Blut follen meine Thränen ftillen. 

Don Diego. Brankas fehlt; es fchlug Mitternacht, und 
Brankas fehlt! 

Alviero. Er hörte den brüllenden Donner nicht, nur 
mid hat die Glode aus dem ftarren Schmerz geriffen. An 
ihrem Herzen liegt er und fordert dem Tod feine Beute ab. 
— Branfad! Brankas! die Mache lebt! (Er öffner die Thür, man 
ſieht Gabrielens Leiche. Brankas bei ihr Eniend. Die Mutter an Ihrem 
Haupt.) Brankas, lab dem Tod die Beute, und greif zum 
Schwert. Opfre ihrem Geift ! (Brantas ſteht auf. Die Mutter 
fällt um feinen Hald, er druͤckt ihre Sand und fpricht leiſe zu ihr; er tritt 
beraud, Die Thür ſchließt fich.) | 


\ 





— 


Dritter Auftritt. 


Don Brankas. Vorige. 


Don Diego. Mas wollt Ihr mit diefem Blick? Wollt 
Ihr ung zermalmen? Seht Ihr dem Mann gleich, der von 
der Leiche feiner Geliebten Eommt? 

Don Brankas. Zermalmt Euch diefer Blid? Ha, ich 
babe namenlofen Schmerz befiegt. Iſt Mitternaht vorüber? 

Don Diego. Vorüber mit ihrem Leben. Unfre blaffen 
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Wangen, unſre Thraͤnen zeigen Euch, was wir empfinden 
und unternehmen können. 

Don Brankas. GStört meinen Schmerz durch Eure 
Worte nicht, vergiftet ihn durch Eure Thränen nicht; oder 
ih will aus Eiferfuht Euch Stoff zu wahren Thraͤnen geben. 
Wer feyd ihr? 

Don Diego. Eute Freunde! Eure Rächer? 

Alviero. Schüttle den fchneidenden Schmerz aus Deinen 
Zügen, Brankas! | 

Don Diego. Wir find da, dich aufzufordern: Ber: 
fhworne gegen des Tyrannen Leben. Faßt den Doldh, und 
heiligt ihn zum würdigen Werk! diefe Stunde foll er fallen! 

Alviero. Zu ihrer Keihe! Laßt uns in ihre kalten 
Hände fchwören. 

Don Brankas. Mage ed Feiner, diefem Ort zu nahen, 
wo nun der Tod feine heilige Ruhe halt. Thörichter Alter, 
tritt nicht gegen meinen Sorn! u 

Alviero. Wollt Ihr diefen Dolch bier fallen, und in 
diefem wilden Taumel, worin wir alle find, nach dem Palafı 
binftürmen, des Tyrannen Thron zertrümmern und Freiheit! 
Freiheit! rufen, daß meine Nichte von der Höhe mit Freuden 
blide? | | 

Don Diego. Eure Hand! alles ift bereit, ſchon wankt 
fein Thron — 

Don Brankas. Wer ſeyd Ihr, der über einen Thron 
zu ordnen wagt, durch den Ihr aus dem Staube emporge 
ſtiegen ſeyd? Und wer find diefe wadern Männer ? 

Alte. Eure Räder! 
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Don Brankas. Ich bin mein Racher, und der Macke, 
die ich nehme, find Männer unfähig, die Verfhwörung auf 
der Stirne tragen. Einen beffern Grund! was fordert 
euch auf? 

Don Diego. Mrragoniend Wohl. 

Alviero. Freiheit! Meine Nichte! 

Don Brankas. Gin vortreffliber Grund, und ich fühle 
fein Gewicht. 

Don Diego. Ihr ranubt der großen Unternehmung den 
entjcheidenden Augenblid. 

Don Brankas. Kann ich bei einer Sache, die das 
Wohl ded Vaterlands betrifft, fo rafch verfahren? Was that 
Euch der König, Don Diego? Ahr feyd fein Liebling und 
dad gedrüdte Vaterland fagt: Diego fey fein Tyrann und 
der König ein unglüdlicher, beflagungswärdiger Mann. Ihr 
faltet die Stirne — ih geh? in allem grad zu Werk, und 
wenn ich Sa fagte, fo wär's ein Sa, das diefed ganze Reich 
num aus dem Schlummer wedte. 

Don Diego. Gh dachte, Ihr wart ein Mann. . 

Don Brankas. So gut wie einer. Was that Euch der 
König? welche Klage habt Shr über ihn? -® 

Don Diego. Daß er mich zum Liebling machte, ftolger 
Mann, dieß that er mir! daß er fchwachen Geifted ift und 
fih dem Stärfern überließ, der feine Rechte nußt. Große 
Thaten müffen kühn geführt feyn! Wollt Ihr diefen Sinn 
nicht fallen? Wo Verftand nicht aushilft, da mögen Dolde 
helfen. Zu mir, Kaftilien! (Er räut Brantad mit dem Dolch an, 
der ihn abſchlägt.) 
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Don Brankas. Zu mir, Arragonien! (Es treten von 
beiten Seiten Bewaffnete ein.) Bei meinem Schwert! (er fhittelt ed) 
wenn ich die heilige Stille, die um die Leiche meines Weibes 
dämmert,.mit Eurem Nöcheln fören möchte, ich machte Euch 
zu Gefpenftern,, denen Ihr nun Alle gleicht. 


Vierter Auftritt. 
König. Vasqurz. Gefolge. Vorige. 


AMAönig. Euer König, Frevler! 

Don Brunkas. Mein König, ich danfe Euch für Euer 
Zutrauen. Naht Euh und lernet Eure Freunde kennen. 
Diefer Dolch, der nun aus Eures Günftlings Hand hinfinkt, 
galt mir und dann Euch felbft. Seine Gründe zu diefer 
That find von feltnem Gewichte. — In Staub mit dir, dieß 
fey dein Thron! Unter allen diefen, die auf diefen Dolch hier 
fhwuren, iſt nicht Einer, der nicht von Eurer Güte lebte. 
Don Velasko, bleibt; ich glaube gern, daß Euch die Wendung 
nicht gefällt. Es ift ein Abgeordneter König Pedro’s an 
Diego, der nah Saragofia mit verfappten Kaftiliern ge: 
kommen ift, Euh vom Thron zu flürzen. Was diefen ftör: 
rifhen, wilden Mann betrifft, cauf Alviero) deſſen Gründe, Euch 
zu haſſen, find Euch faßlicher. 

Asnig. Edler Brankas, deine Handlung verfchlingt die 
Pace, die diefe Bosheit fordert. Ach, ich fühle, fehe nur 
dich! Deine Größe rettet mich, mein Volk, dein Vaterland! 
— Laß mich fie entfernen, und dann lehre mich, König und 

Klinger, ſämmtl. Werte I. 6 
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dein Freund zu ſeyn! — Vasquez, hebe diefen Dolch auf; 
ih hab’ ihn felbft geihliffen; er fey mein Spiegel und der 
Spiegel meiner Nachfolger. Es geht tief bier, was ich bei 
diefem Werkzeug fühle! (Zu Diego.) SinP in dein Nichts 
zurüd, und alle Ihr! Meine Schwähe mahte Euch zu Ver: 
räthern; aber die Stärfe, die mir diefer Edle wiedergegeben 
hat, zeigt mir, daß Ihr unter meiner Rache feyd! Flieht 
nach der Barbarei! Entweicht der Strafe des Hochverrathe! 
Euer Gewiffen fey Euer Reihthum! Treuer Vasquez, laß 
fie mit fihrer Mannfchaft nah der Eee geleiten; DVerräther 
entgehen ihrem Schickſal nicht. (Man führt diefe ad.) Velasko, 
Ihr müßter nah dem Völkerrecht für den Srevel büßen, den 
Ihr in meinem Neiche verübt habt; doch gebt zu Eurem 
König, erzählt ihm, was hier vorgefallen iſt; fagt ihm, Ihr 
habet König Fernandez in den Armen eines Mannes gelaffen, 
der alle Kronen Spanieng aufwiegt. Sagt ihm, ich habe 
eine Stüße meined Throns gefunden, ftärfer als Lift und 
Heere; einen ftarfen, großen Mann, der die fchredlichite Be: 
leidigung zum Wohl des Vaterlands vergeflen kann. Die 
mißlungne Bosheit König Pedro’d wird noch leben, wenn gute 
Thaten meine Schwachheit in Vergeflen ſenken. (Belasto ab.) 
O Alviero, dein Blick, dein gerechter Zorn halten mix ein 
Bild vor, dad mich von der Höhe ftößt, die ich erringen 
moͤchte. Könnt Ihr mir vergeben? 

Alviero, Nimmer! feht, und dann fragt mich nicht 
weiter. Ich gehe dahin, wo feine Könige berrfchen. 


n 83 
Letter Auftritt. 

Dad innre Zimmer öffnet fib. Die Leiche Gabrielens. 
Donna Maria, Vorige. 


Don Brankas (nimmt den König bei der Hand und führt ihn zur 
Leiche). Dieß war mein Weib! an diefer Stelle könnt’ ich 
Eud viele fchale Sprüche vorlagen; aber weh’ Euch, wenn 
Ihr fie noch braucht! 

Donna Maria. DBranfad, du haft mir einen großen‘ 
Sohn, diefem Lande einen guten König wiedergegeben! 

Don Brankas. Sch bin nicht groß, Mutter; der Schmerz 
ihwellt mein Herz, Kinfterniß det meine Augen, das Grab 
verfchlingt den Kohn des Lebens. 

Donna Maria. Eben darum bift du groß! Weine! 
Weine! Jede Thräne treibt ein Blatt zu dem Siegeskranz 
hervor, den du heut erworben haft. Nur ein Mann wie du 
kaͤmpft fo fih durch, wenn's hier zerreift. — Mein König, 
fie vergab Euch! 

König. Hier liegt der Schmud der Welt! Zu Boden, 
meine Knie! Zerfließt in Thranen, meine Augen! Unfchul: 
diger, gekraͤnkter Geiſt! fieh mitleidsvoll auf einen gebeugten, 
büßenden König nieder! Sieh, mein Volk fordert verfäumte 
Sahre wieder, fein künftig Wohl verföhne mich mit dir und 
diefem Manne, dem dich nichts erfeßen Kann (Er ſieht auf.) 

Donna Maria. Doch, mein König! Eure Thränen, 
die aus wahrer Neue fließen, das Wohl des Vaterlande lin: 
dern den Schmerz in dee Achten Helden Brufl. Sein Herz 
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ift Euer! (Auf Alviero.) Auch diefer eiferne, ftarre Sinn bier 
bricht. 

König. Seyd meine Mutter! Gebt mir, was die Krone 
fo felten gibt, in Euch eine gute Mütter, in ihm einen 
treuen, verfühnten Freund! 

Don Brunkas. Weber dad Haupt Eurer Feinde will ih 
mein Leben augsgießen. Begrabet fie! — Zu Pferde, meine 
Reiter! Laßt aufbrehen am Ebro! Kaftiliend Völker find 
im Reiche. Zu Pferde! — Noch einen Kup auf diefe Lippen 

s— Mein Weib! Mein Weib! fiehb herab auf meinen Däftern 
Lebenspfad! fieh herab, ich reiche ihm die Hand, ich folge 
deinem Win! — 9, meine Mutter, begrabt meine Liebe! 





Arifiodemos. 


Ein Zrauerfpiel. 
Quid tibi vis? jam non agitur de patria. 
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Perfonen 


König Euphaes. 

Ariftodemos. 

Klevunys. 

Tiſis. 

Lyſandra. 

Hermione. 

Gin Herold. 

Ein Bote. 

Greiſe. Mütter. Jünglinge und Jungfrauen. 


Die Scene in Ithomen. 


Erfier Akt 


Gin offner Plag vor dem Palaft der Herakliden, mit 
verfhiedenen Ausgängen. 


Der König. Ariftodemos. Kleonnys. Greife. 


König. Ihr Väter der Meffener, ich verftehe eure truͤ— 
ben Blicke; das Elend meines Volks ift mir befannt und 
ich trage feine ganze Laſt; es ift dad Loos des Könige, dag 
Leiden des ganzen Volks zu fühlen. Längſt würd’ es mich 
zu meinen Vätern in den Tartaros gezogen haben, wenn ich 
die Urfach eures Leidens wäre; doch ihr wißt, der Herakliden * 
Streben tft das Wohl des Volks; fie find nur glüdlich, wenn 
Stiede im Lande blüht und das Volk den Gewinn des Fleißes 
in Ruh genießt. 

Wenn ihr, erfahrne Greife, mit Rath mir beizuftehen 
wißt, fo redet; der gute König leiht dem Weifen gern fein 
hr. Kommt ihr, eure Thranen über den allgemeinen Sam: 
mer mit den meinen zu vermifchen, Euren Schmerz; dur 


* ipytod, einer der Herakliden, regierte mit fo viel Weisheit und 
Tugend über die Meſſe ner, daß fich Die Herafliden nach ihm Aipyten nannten ; 
doch ihr erfter Rame ift geläufiger. 


88 


Klagen zu erleichtern, mein Herz ift offen, gießt Das eure 
in dad meine: Zeus, der. Menichen Vater, wird und Muth 
verleihen, da3 Ungemach zu tragen und nad ftillen Thraͤnen 
den Meſſenern Eluge Heiterkeit zu zeigen. 

Ein Sreis. Du treuer Hirt des Volls! Weit muß ed 
mit deinen Kindern gefommen feyn, daß wir nun dein Herz 
mit ihrem Jammer fo tief verwunden müflen. Wir kommen 
nicht, zu klagen, dem Tode find wir nah und das Elend, 
womit der ungerechte Spartaner deinem Volke drobt,. trifft 
ung nicht mehr. Wir fommen, dir die Lage und Gefinnung . 
der Meflener ohne Schönung aufzudeden, dieß ift. alles, was 
wir noch vermögen; beffer wär's, wir koͤnnten mit den Waffen 
ftreiten und durch unfer Beifpiel der Jugend zeigen, Daß man 
nie am Vaterland verzweifeln muͤſe. Dad Alter beraubt 
ung diefes Trofts. 

Bis anf diefen Tag befämpften wir die Ungebuld bed 
Volks mit der Beredtfamkeit, die ung Erfahrung, Liebe zu 
dir und unfern Kindern eingeflößt. Wir hofften immer, fie 
zu bändigen; doch nun find ihre Ohren taub, ihr erſchrockner 
Geiſt fieht nur den Untergang des Vaterlands und bebt vor 
barter Knechtfchaft. Vier Jahre fchon verfolgt und der Spar: 
taner mit hartem Kriege, öde liegt das Feld. Zwei Schlacht: 
felder bededten wir mit Leichen und nach biutigem Siege 
fonnten wir nicht fo viel vom Feld behaupten, die Saat ber 
Erde zu geben. Krankheit, Mangel, Verminderung der 
Streiter trieben uns aus unfern Städten; auf deinen Bes 
fehl verließen wir das flache Land und zogen ung in bie Berg⸗ 
ftadt Ithomen, unfern legten Zufluchtsort. Hier ift nun bein 
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Volk verſammelt, eingeſchloſſen von dem ungerechten Feind; 
Hunger und Seuche, die Plagen der Menſchen, die uns aus 
der Flache trieben, folgten ung auch hier! Verlaſſen von den 
Bundsgenoffen, ohne Hülfe und Hoffnung, tobt dein Volt 
und weiß nicht, was ed wählen foll,. Hungertod oder harte 
Knechtſchaft! Die Mütter drüden den Säugling an die Bruft 
und verwünfhen die Stunde, die ihm Dafeyn gab. Die 
Matronen und Fungfrauen weinen in den Tempeln und 
brechen dem fühnern Mann dad Herz. Edler König, fo ge: 
funfen ift dein Voll, daß du, der es einft mit einem Wort 
aufrichten fonnte, nun aufhörft, ihr Troft zu feyn. Gie be: 
weinen dein fünftig Schickſal mit dem ihren und zweifeln, 
ob ein Heraklid fie retten möge! 

Aödnig. Jedes deiner Worte riß eine Wunde hier, und 
das tiefe Leiden, das ich empfinde, würde mich alled Muths 
berauben, wenn ich, wenn ihr, Meſſener, die Urſache dieſes 
Krieges wäret. 

Ihr wißt es, Goͤtter, ungerecht it der Krieg des Spar: 
taners gegen den Meffener! Die fette Weide, die fruchtbare 
Erde, die glückliche Ruhe der Meffener reisten die Crobe 
rungefucht der Ungerechten! Nie faßten wir den völferver: 
derbenden Entfchluß, unfre Bränzen zu erweitern! Zum 
erftenmal riß der Spartaner durch die Mechte der Natur, 
und fiel ein freies Volt mit den Waffen an. Sie ftreiten 
um Größe, wir ftreiten für das Weib und das Kind! Der: 
nimm ed, Zeus Kronion, und heile dad Volk von blinder 
Verzweiflung, flöße mir Muth ein, daß ihr Sammer mid 
nicht betaube! 
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Sagt den Meſſenern, daß ein niedergeſchlagenes Volk 
dem Feinde den Sieg erleichtert; daß Muth in dem Elend 
den Sieg erzwingen kann; daß ihr Koͤnig hofft, ſie vom 
Verderben zu erretten. 

Ihr wißt es, ich ſchickte den Prieſter Tiſis nach Delphos, 
Apollo zu fragen, wie wir uns retten moͤgen. Jede Stunde 
hoff' ich nun die Rückkunft des Prieſters; erwartet in Ge⸗ 
duld den Spruch des Gottes und die Gerechtigkeit unſrer 
Sache verleihe euch Stärke! 

Greis. Lange harrt' das Volk auf die Nüdkunft bes 
Priefters, doch nun hofft ed nicht mehr auf fein Wieder 
ehren; es fürchtet, der Spartaner werde den göttlichen Boten 
nicht ehren, ihn mit Feſſeln belegen, daß der Spruch des 
Gottes nicht zu ung gelange. 

AMnig. Wil Apollo die Meflener retten, fo wirb er 
ihn, gehuͤllt in Dunkel, durch die Feinde führen. | 

Aleonnys. Vergebt einem Jünglinge, daß er es wagt, 
in kühnen Worten vor Euch auszubrehen. Das Ungeftüme 
meines Herzens fiegt über die Achtung, die ih Euch ſchuldig 
bin; oft auch geben die Götter dem Jüngern weifen Sinn, 
in der Kraft zur Ausführung übertrifft er die Alten. 

Die Väter fagen, der Muth der Meffener ſey gebrochen; 
warum zögern wir, fie noch einmal anzufeuern und die Kraft 
gegen den Feind zu nützen, die fie noch haben! Wird fie der 
immer zunehmende Mangel nicht ganz erfchöpfen? Was wer: 
den aledann Männer für das Vaterland thun können, derem 
Arm durch den Hunger entnervt, deren Herz durch die Bilder 
des Elends zerfnirfcht ift? Entflammt ihre Geifter! Führt 
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ung in die Schlacht; es muß ung gelingen, da die Verzweif— 
lung auf unfrer Seite fämpft. 

Ariſtodemos. Die Verzweiflung, Kleonnys, aber nicht 
die Klugheit. 

Aleonnys. Nur das Zögern macht feige. Ariſtodemos, 
mein Vater hat die Spartaner geſchlagen, er war kein Hera⸗ 
klide und die Verzweiflung kämpfte noch nicht. 

Ariſtodemos. Die Herakliden waren dabei und fielen 
in der Schlaht. Noch leben zwei der Herakliden in Sthomen, 
der König und ich; auch wir waren dabei. Doc) ich muß dir 
antworten, denn gerne überfpringt ber feurige Geift des Jüng- 
lings die Umftände, die ihm Feſſeln find. 

Da dein Vater die Spartaner fhlug, waren wir noch 
Herren der Fläche, konnten noch wagen und hatten noch zu 
wagen; Sthomen mit feinen Bergen lag in unferm Rüden. 
Da wir aber die Städte geräumt, das ganze Volk auf dieſe 
Hoͤhen gezogen haben, hängt des Vaterlands Schickſal vom 
letzten Angriff ab. Hier müſſen wir uns ſtille halten, bis 
Vaterlands heiße Liebe, gleich einer maͤchtigen Eingebung, 
alle Geiſter entflammt. Vielleicht daß dieſes Apollo's Antwort 
thut. Und ſoll das meſſeniſche Volk einſt fallen, ſo falle es 
groß. Vermag die Klugheit nichts mehr, fo laßt ung wuͤthend 
die Spartaner angreifen — fterben — Sthomen mit Weib und 
Kind verbrennen und fie fo mit und der ftrengen Knecht: 
fchaft entreißen. 

Aleonnys. Dieß können wir auch jeßt. 

Ariſtodemos. Iſt es Ruhmfucht oder Vaterlandsliebe, 
die dich fo wild entflammt? 
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Kleonnys. Beides und noch eine mäcdtigere Flamme: 
Deine Tochter, die mir von dir verfprohene Braut, der 
nahen Sklaverei entreißen und durch fühne Thaten bes Va— 
ters Gunſt gewinnen!: 

Ariſtodemos. Der Heralliden Töchter denken nicht des 
Bräutigamsd, wenn die Mütter in den Tempeln weinen! 

Adnig. Kleonnys, ich weiß es, der Geift Deines Vaters 
lebt in dir; erwerbe dir feine Klugheit. Suche Rahm, wenn 
dir des Vaterlands Vortheil winkt. Nutzt ed dem Volk, die 
Schlacht zu wagen, fo theile fih dein Feuer den Jünglingen 
mit; bis dahin fchweige. Wer, wenn dad Vaterland in Roth 
ift, einen andern Gedanken als deſſen Rettung fühlt, ik 
nicht werth, in einem freien Staat zu leben. So muß der 
freie Grieche fühlen; unter Tyrannen denkt der Bürger nur 
an fich. | 

Kleonnys. Nun bei den Goͤttern, ich bin Kleonnys, 
des Feldheren Sohn, nnd mein Vater ftarb fiegend fürs Ba 
terland — diefe Thränen des Unwillens mögen aus meinen 
Augen ftürzen und beweifen, daß auch ich fo zu ſterben 
wuͤnſche. 

Asnig. Kann ein Volk Feſſeln tragen, deſſen Yünglinge 
ſolche Thraͤnen weinen? Mein Freund, verzweifle nicht am 
Vaterland! Dieſe deine Thraͤnen leg' ich in die Waage, 
worauf Zeus unſer Schickſal mit dem Schickſal ber Spar⸗ 
taner abwägt! 
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Dote. König der Meſſener — Freude! endlich bat mein 
von Wachen müdes Aug den Troft erblidt, nad dem das 
Volt fhon lange ſeufzt. Er kommt! der Priefter Tiſis kehrt 
zurüd! Vom Thurm erblidt?’ ich ihn und fah ihn durch die 
Wachen der Spartaner gehn — — — ein Gott fcheint ihn 
zu führen. Schon fteigt er den Berg herauf und das Volk 
ftürzt ihm entgegen. 

König. Glückliche Botſchaft bringft du! Möchte Apollo's 
Ausfpruch die Freude nicht ftören! 

Greis. Gh höre des Volks Geſchrei und der Mütter 
Fragen und der Kinder Jauchzen. Seht! er fommt, und 
um ihn ber das Volk. 





Tifis cum ven ſich dad Bolt drängt). Laßt mich los, ihr 
Bürger, laßt mid einen Augenblid der Wonne ganz genießen, 
noch einmal auf den vaterländifchen Boden den Fuß zu feßen. 
— Gutes Weib, laß mich weiter fohreiten; nur dem Könige 
fann ich die Botſchaft überbringen. 

Dus Volk. Geliebter! Erflehter! hier ift ber König mit 
den Nelteften des Volke. 

Ein Weib. Sieh, der Knabe reicht dir die Hand zum 
Oruße. 

KAöonig. Sey willlommen, Sreund der Götter! aus der 
wilden Sreude der Bürger fiehft du, wie deine Wiederkehr 
erfleht ward. 

Tiſis. Nur den Göttern dank ich's, daß ich vor dir ftehe! 
die Bürger noch einmal grüßen fann! Schon gab ich die 


Hoffnung auf; aus dem Lager fhoß der Feind auf mich und 
viele brachen aus, mich aufzufangen. Bebend ftand ich und 
blidte traurig auf diefe Höhen! So nah dem Ziele, ſollt' ichs 
nicht erreihen! In diefer Noth fleht? ih Apollo, mid zu 
euch zu führen, wenn er ung retten wollte. Kaum floß von 
den bebenden Lippen das ftille Flehen, ale eine Stimme laut 
ertönte: Frei entlaßt den Leberbringer des Göt— 
terſpruchs! Der Stimme unerwarteter Schall benahm dem 
Feinde das Herz und gab dem meinen neue Stärke. 

Volk. Dank dir, Apollo, du läßt und Gutes hoffen! 

Adnig. Ta, er läßt ung Gutes hoffen. — Warum wirf 
du fo ernft? 

Tifis. Die Freude verfchwindet wieder, die ich empfun: 
den, da ich das Vaterland betrat! Die fchredenvolle Botſchaft 
macht mein Innres erzittern. 

Dolk. Der Priefter bebet und blidr düfter. Furchtbar 
muß die Botfhaft ſeyn! Unfre Hoffnung ift getäufchr. 

König. Droht und Apollo mit Untergang? Laäͤßt er 
ung ohne Rath? 

Tiſis. Forfche nicht! Schreckenvoll ift feine Antwort. 

AMAönig. Schredenvoller als unfre Lage kann fie nicht 
ſeyn! 

CTiſis. Den fie trifft, dem kann fie ſchreckenvoller ſeyn! 

Aönig. Doc liegt noch Hülfe in des Gottes Ausſpruch? 

Tiſis. Hilfe — ia — 

Volk. Rede! Nede! 

Tiſis. sch zweifle, ob einer dad, was der Gott gebent, 
zu vollziehen Muth hat. | 
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Arifisvemos Sprich nur immer! Apollo kennt des 
Menfhen Herz und Stärfe, und der Briehe kann rät das. 
Vaterland wohl noch etwas mehr thun. . 

Tifis. Laß mich fchweigen, Heraklide; du möchteft mir 
zürnen, wenn ich redete. 

Ariflodemos. ch werde ed, wenn du länger fchweigft. 

Asnig. Sprich! Du fiehft die Angft des Volks! — 
Sage, was befiehlt Apollo? 

Tifis. Hier? vor dem Volke? 

Aõsnig. Ja, vor dem Volke; um feinet:, nicht um 
meinetwillen fandt? ich Dich nach Delphos. 

Tiſis. O Götter! nun beflag’ ich, daß ich nicht unter 
den Dfeilen der Spartaner gefallen bin. 

Asnig. Zauderft du noch? ich befehle dir! 

Cifis Auf mid Unfchuldigen, auf mein Geflecht 
wird der Haß der mächtigen Herafliden fallen. 

Adnig. Keinen aud dem Volke hat je der Herakliden 
Macht gedrüdt! 

Arifiodemos Trifft ed die Herakliden, fo zaudere 
nicht; fie find fähig zu thun, was du, Feiger, nicht auszu— 
ſprechen wagſt. 

Tiſis. Du biſt ein Heraklide — und der Koͤnig — 
feinen ſeh' ich fonft.- 

Arifiodemos. Haft du vergeffen, daß in der ledten 
Schlacht viele der Herakliden dem Vaterland die Schuld ab: 
trugen? 

Tifis. Und doch foll ich reden? 

Ariflodemos. Und fehnell! 


Eifis. Nun, fo hört Apollod furchtbaren Ausſpruch! — 
Unterftüße mich, Kleonnys! müde bin ich von dem langen 
Wege und mein Herz erbebt, wenn ich den Ausfpruch denfe. 
So fprach begeiftert von dem Dreifuß die Priefterin: 

„Wollt ihr Ithomen und dad meffenifche Volk er 
retten, fo weihe eine reine Jungfrau der Herakliden 
den Göttern des düftern Erebos freiwillig fich zum 
Dpfer. Nur der Jungfrau reines Blut kann ihren 
Zorn verfühnen!“ 

Blaß und leblos fteht ihr alle! — So, Meflener, ſprach 
Apollo; treu überbracht? ich euch die Botſchaft und wünfchenun 
zu fterben, denn feiner errettet das Vaterland um dieſen Preis! 

Dolk. Keiner rettet dad Vaterland um dieſen Preis! 
O Sthomen! meſſeniſches Volt! ein fchredlihed Opfer for: 
dert Apollo! fein Vater vermag es. 

Bald werden wir gleich den Heloten dad Feld des Spar: 
taners pflügen und unter der Geißel des Strengen erliegen. 

D Apollo! Schredlier! Großer! Du haft nicht das Herz 
des Vaters erwogen, nicht das Herz der Mutter, nicht das 
Herz der Jungfrau! 

RAödnig. Ih bin ein Heraklide und kinderlos. Muß 
mein Volk verzagen fehen und kann es nicht retten! 

Greife. Wir find ohne Rettung verloren! Bald wird 
der Feind Apollo’ Ausfpruch vernehmen! Dann wächst ihm 
der Muth; er erfteigt unfre Berge, erwürgt unfre Kinder — 
und vertilgt unſern Namen! 

Ariſtodemos. Wozu die Klagen? die Verzweiflung und 
das Heulen? 
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Aleonnys Halte, Wuͤthender! ich begreifen was du 
nun beginnen, willſt! 

Ariſtodemos. Weg, Kühner, wilde Begeiftrung ergreift 
mid. Das Geheul der Mütter, die Verzweiflung der Greife, 
der düftre Sammer des Volks überfchreien‘ den Ruf' der 
Natur! Dem Baterlande habe ich Kinder erzeugt! Sch bin 
ein Heraklide, hatte einen Sohn, er fiel in der Schlacht, 
und ich babe eine Tochter, das einzige Kind! fie ift fchön 
und rein wie eine Nymphe aus dem Gefolge der Artemis. 
Wie meine Seele lieb’ ich fie; aber das Vaterland ruft fie, 
und der Herakliden Kinder gehören dem Vaterlande! 

Trodnet eure Thränen, ihr Mütter! Faſſet Muth, ihre 
Väter! Ich gehe, meine Tochter zu fragen, ob fie dad Water: 
land retten will; edel und fchön iſt die Seele ‚meiner Her: 
mione, und fie wird das Vaterland retten. Höre, Apollo, 
ich weihe fie den Göttern des Erebos! Ruft es hinunter ing 
Lager der Spartaner, es beuge ihren Muth! (Ab.) 

Volk. Herkules, höre deinen Entel! er weihet die Toch⸗ 
ter zum blutigen Opfer, und wir erblaffen bei dem Gedanfen 
der ſchrecklichen Chat! Wir fühlen nicht mehr der nahen 
Rettung Freude; denn ung jammert ded Vaters! ung jam: 
mert der blühenden Tochter! (Das Bolt zerfireut ich.) 

König. Kehrt in eure Wohnung — und hofft; der 
Heraklide verfprach, euch zu retten! 

Apollo! welches Opfer forderft du von ung! 

Kleonnys. Und warum nicht mich, in dem die Ver: 
zweiflung wüthet! Ha der Raſende, der die Tochter erwürgt! 

König. Bewundre ben Herakliden und fehweige! 

Klinger, ſämmtl. Werte, I. 7 
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Aleonnys. Meine Braut iſt fie, und ich verfluche den 
Muth des gräßlic Großen, der die Natur verkeunt. Mich 
trifft der Ausſpruch Apollo's, und ich leide unausfprechliches 
Weh! Der Strenge fühlt nichts. 

König. Kerne von dem Herakliden, was und dad Water: 
land ſeyn muß — leide und fchweige, daß ich dich lieben Kann. 


DB weiter Akt. 


Ariftodemos. Spfandra. 


Arifiovemos. Laß die Tochter zu mir kommen — und 
ſchnell! — ih muß allein mit ihr reden. 

ſFyſandra. Allein! und du bift fo bewegt! Was haft 
du, mein Ariſtodemos? 

Ariſtodemos. Nichts, geliebtes Weib! 

Cyſandra. Doc verräth der Ton deiner Stimme, daß 
etwas Großes in dir vorgeht. 

Arifiovemos. Der Feind liegt vor der Stadt — kann 
ih ruhig ſeyn? Sch bitte dich, meine Tochter wii ich ſehen. 

Syfansra. Ich ahne nichts Gutes; denn freundlich bift 
du fonft immer deinem Weibe; doch ich gehordhe, dein ernfter 
Blick gebietet. (Ab.) 

Ariſtodemos. Sie fürht? ih, und nicht bie Tochter! 
Nie ftieg ein großer Gedanke in ihrer Seele auf — wahrlich, 
um fo glüdlicher, fo lange nichts den Lauf ber haͤuslichen 
Wonne ftört — aber wenn das Schickſal Stärke fordert — 
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ba, ich ſelbſt fühle die wilde Begeifterung finten! — Meine 
Zunge foll ein Opfer fordern, vor dem mein Innres erbebt! 
— Apollo, du forderft, was über des Menſchen Kräfte geht; 
verleihe mir nun die Stärke, die dazu gehört — weinen will 
ih, wenn fie nicht mehr feyn wird. 


Hermione. Ariftodemos. 


Hermione Mein Bater, welch ein wildes Getöfe durch: 
läuft die Stadt! Der Verzweiflung Heulen hört man in den 
Straßen, und deine Tochter kann der Bürger Sammer nicht 
ertragen! 

Ariſtodemos. Ga, der Verzweiflung Heulen, dieß ift 
ed, was du hörft! 

Hermione Auf deiner Stirne lef ich noch deutlicher, 
was ih fürdte. — D mein Vater, haben wir kein Baterland 
mehr? 

Arifiovemos. Nein! 

Hermione Und du bift fo kalt und unthätig? 

Ariſtodemos. Du würdeft mich voll Feuer fehen, wenn 
ich es retten könnte! 

Hermione O Ithomen! unglüdliches, meflenifched Volk! 
fhredlih muß dein Schickſal feyn, wenn ein Heraklide an 
deiner Rettung zweifelt! 

Ariſtodemos. O feht fie, Götter! den reinen. Be! 
die lieblihe Sanftmuth! des edeln Gefühle lebendigen Aue: 
druck! 

Hermione. Bin ich's, mein. Vater, die dir Kummer 


macht? denke nicht an mich! denP an dad Wolf! Die furchtfame 
Menge kennt keine andere Hülfe, ale die ihm ber eble 
Sührer beut. Wir, die wir in höhern Gefühlen aufgewachſen 
find, finden Hülfe in ung felbft. 

Arifiodemos. Wie, mein Kind? 

Hermione Cie nimmt feine Hand). Dein Ernft fagt m, 
daß wir verloren find — Bin ich ruhig? 

Arifiodemos. Noch ift es ruhig in deiner Bruft, und 
gerne, meine Hermione, überließ ich mich der Ihmeichelhaften 
Hoffnung, aber du warft bisher nur glüdlich und Das Schid- 
fal hat deinen Muth noch nicht verfucht. 

Hermione Ich verlor einen geliebten Bruder in ber 
Schlacht, einen Bruder, in dem die Meflener feinen Vater 
wieder hofften. 

Arifiovdemos. Gr ftarb fürd Vaterland. 

Hermione Dieß fühle ih, und fühlte, es fey ein 
wonnevoller Tod, und pries ihn glüdlicher ald mich und meine 
Mutter; denn wenn ihr fallt, find Thränen alles, was und 
Armen übrig bleibt. Sag, mein Vater, trug ich nicht den 
Schmerz, wie ed deiner Tochter zukommt ? 

Arifiovemos. Dieß haft du gethan, Geliebte! Doc 
das Schidfal hat Pfeile in feinem Köcher, die noch tiefer 
dringen! 

Hermione Wenn fie tödten, fo kann auch noch in biefer 
Wunde Wonne fen. — Mein Vater, ed gibt noch etwas 
Schrecklichers ald Tod, und ich glaube, eben dieſes iſt eg, 
was dich fo befümmert. 

Ariſtodemos. Laß mich's hören, Geliebte! — Wie, deine 
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fanften Büge verändern fih ins Wilde — Was haft du, 
meine Tochter? 

Hermione. Kind fenne ih, mein Vater — eind, das 
fchredlicher ift, und fo weich ich Icheine, erbebe ich in Grimm, 
wenn ich lebhaft daran gedenke! Und mich deucht, eben diefes 
Aergre ald Tod verkfündigen mir dein Blid und der Tumult 
des Volks. | 

Ariſtodemos. Finde dih, mein Kind! Was meinft 
du damit? Du haft ja nichts gehört! oder haft du? 

Hermione. Sklavin des graufamen Spartaners zu feyn, 
dieß, mein Vater, ift ärger ald Tod, und damit droht er uns. 

Ariſtodemos. Ga, dieß iſt's! Untergang des Volks, 
Zerftörung Ithomens, Vertilgung des meflenifhen Namens, 
nie genügende Rache an den Herakliden, dieß hat er bei den 
Göttern und zugefhworen! Schon haben Mangel und Seuche 
den Meffener Eraftlos gemacht, und Keiner fühlt die Stärke, 
etwas zu unternehmen. Morgen, vielleicht noch diefe Nacht 
erfteigt er unfre Höhen, belegt mit Ketten die Mütter und 
Sungfrauen, ermordet die Greife und zwingt den Süngling 
und Mann, das Schwert mit dem Werkzeuge des Knechts zu 
verwechfeln! Du felbft, meine Geliebte, wirft die Beute des 
wilden Siegers, und fhimpflich entweiht er die jugendlichen 
Reize, die einft den edlen Süngling deines Volks beglüden 
ſollten! 

Hermione. Ha, mein Vater! 

Ariſtodemos. Wo iſt nun der Muth, der deine ‚Ein. 
bildung fo kühn entflammte? 

Hermione Ih fühl ihn — und fehe Hülfe — keine 


Furcht feffelt meine Zunge — Drang, der Schmach zu entfliehen, 
verwirrt meine Sinne — ia, ich fehe die nahe Hülfe. — — 

Ariſtodemos. Wo? 

Hermione. Von dem Felfen herab in den reinen Fluß, 
der durchs blühende Thal hinftrömt, dort nehmen bie Nym⸗ 
phen der Herakliden Tochter auf. 

Ariſtodemos. Ich danke euch, Götter! — Laß did 
umfaflen und glühe in edler Kühnheit! Die Farbe, Die nun 
auf deinen Wangen blüht, ift der fchönen Seele edles Zür⸗ 
nen; es macht felbft die Pfeile des duͤſtern Schiefald ftumpf. 
— Hermione, du bift der Unfterblichfeit werth, und ich fühle 
ihren unfaßlichen Umfang in diefem Ergießen! Dich lieben 
die Götter und mit hohen Gefinnungen haben fie dein ſanftes 
Herz beflügelt. — 

Tochter, es gibt noch einen edlen Tod, den Tod fürs 
Vaterland! 

Hermione Diefen haben nur euch die Götter vorbe 
halten; wir verfchwinden aus der Zahl der Lebenden, und 
den Raum, den wir machen, bemerft man nur im Innern 
des Haufes. 

Ariſtodemos. Zürnft du dagegen, mein edles Kind! 
höre auf mich! Auch euch gönnen die Götter unfterblichen 
Ruhm, auch euch gönnen fie zu Zeiten, fürd Vaterland zu 
fterben, und rühmlicher, da es feltner ift, da es nur auf 
Auserwählte fallt! 

Hermisne Du fpannft meine Geiſter über ihren engen 
Saflungstreis, mein Vater! Sage, und wie? Könnte es beine 
Tochter? ' 
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- Arifisyemos. Aufopferung fürs Vaterland ift der 
Tugend höchſter Schwung; dadurch erwarben deine Vorfahren 
unfterblihen Ruhm, und dir zeigen nun die Götter den 
Weg dazu! | 

Hermione So ift noch nicht Alles verloren? 

Arifisvemos. Alles und Nichts; denn in deinen 
Händen liegt das Scidfal des Vaterlands. 

Hermione Wie? fieh, wie meine Seele deinen Worten 
entgegen horcht? 

Ariſtodemos. Der Priefter Tifis ift von Delphos zurüd: 
gekehrt, und dieß ift die Urfache der Verzweiflung des Volks; 
immer zweifelt die Menge an der Tugend, deren fie nicht 
fähig iſt. | 

Hermione Was fagt Apollo? Wie ift dag Volk zu 
retten? 

Arifiovemos. Furchtbar ift die Nettungsart, keiner 
vermag fie auszuführen, der nicht elpfäifche Wonne dem Leben 
vorzieht. 

Hermione. Rede, mein Vater! 

Arifiovemos. Ich fage dir, Kind, furchtbar iſt die 
Rettungsart. 

Hermione. Doch iſt's Rettung! 

Ariſtodemos. Die ich wuͤnſche, vor der ich zittre, Die 
mit Xodesbläffe deine Wangen färben, dein gefpanntes 
Weſen zerreißen wird! 

Hermione. Doc iſt's Mettung! mögen meine Wangen 
erblafien; das, was du in mein Herz gelegt haft, wird Das - 
Entfegen ſchon befiegen! 
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Arifiodemos. Dieſes wuͤnſch' ich, wie ich's fürchte. 

Hermione. Es ift nicht Furcht, die deine Sunge feflet, 
nur Zweifel an meinem Muthe. 

Ariflodemos. Dein Muth wird verfhwinden,' fobalb 
du es vernimmift. 

GHermione Wär’ es eine leichte That, fo würde fie 
der Gott den Herafliden nicht befohlen haben! Was forbert 
Apollo? Soll ich's von fremden, nicht von deinen Lippen 
hören ? 

Arifiovemos. Don den meinen follit du's Hören, ge 
liebtes Kind. — Schweige, mein Herz, fie ift nicht mehr dein, 
die lieblihe Xochter! die Götter rufen fie, und glühend in 
Baterlandsliebe eilt ihnen die Jungfrau entgegen. Sie forbert 
den Vater auf und in ihrem Muthe zerfließt mein Schmerz! 
— — — Hermione! 

Hermione. Hier bin ich, und gefaßt! 

Ariſtodemos. Höre Apollo’ Ausſpruch, der das Bolt 
errettet. 

Hermione. Ich erwarte ihn voll Muth! 

Ariſtodemos. Höre Hermione, fo fpriht Apollo: 

„Bolt ihr Ithomen und dag Volk erretten, fo wetbe 
„eine reine Jungfrau der Herakliden den Gottheiten 
„des düftern Erebos freiwillig fih zum Opfer. Nur 
„das reine Blut der Jungfrau verfühnt ihren Zorn.” 
Bebe und vernimm! 

Als der Priefter diefe Worte verkündigt hatte, ergriff 
Das Wolf Entfeßen; laut heulten die Mütter und die Vaͤter, 
nnd ich Eonnte nicht mehr den Jammer ertragen, und rief ins 
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Bolt: Trocknet eure Thränen, ich. weihe meine Tochter den 
Göttern, und will die Lieblihe fragen, ob fie euch retten 
will von dem nahen Verderben! 

Zirtre! unter dem Meſſer des Priefterd zudt die Taube, 
die ihr Schiefal nicht faßt, warum follteft.du nicht zittern? 

Hermione, Laß nur immer das fhwache Opfer beben, 
und den düftren Schauder durch meine Adern rinnen. 

Arikodemos. Frei handle, Tochter! hab’ ich dem Volke 
zu viel verfprochen, fo falle der Frevel nur auf mich! Götter 
und Menfhen mögen nicht von dem Vater fordern, daß er 
da gebiete, wo die Natur fih empört. — — 

Kämpfft du dich durch den Schauder, oder verſchlingen 
duͤſtre Bilder den Muth? 

Hermione, was der Menſch leiſten kann, nicht was ihn 
den Goͤttern näher bringt, mag ich von dir fordern! — — 

Du laͤchelſt durch die wilden Bewegungen, die in deiner 
Seele wühlen! — — Wer biſt du? 

Hermione. Der Herakliden — Ariftodemos Tochter! — 

Ariftovemos. Weber deine ganze Geftalt gießt fich dein 
edler Seift — ha, meine Tochter, ich fühle, wie er die Feſſeln 
der Furcht zerbricht! — Vernimm noch dieß, bevor du beine 
Lippen öffneft — du bift frei, und mein Tadel kann dich nicht 
treffen! — Ermwäge! 

Tochter! keine menfchliche Macht löst dich von der Kette, 
wenn du dich einmal gebunden haft! 

Hermione. Nimm mich in deine Arme und unterftüße 
mih — einen Augenblid — deiner würdig kaͤmpfe ich mich 
durch den Schreden — ha, meine Mutter! — ſieh, nur dieß, 


und weiter nichts! — Fallen ſchon jekt beine Thraͤnen anf 
das Dpfer? 

Ariſtodemos. Durch den Schmerz, der dein Herz zer: 
drüden möchte, ſeh ich die kühne That fih drangen, biefem 
fallen meine Thraͤnen! — laß die deinen fließen! 

Ich traue mehr der Stärke deiner Seele, wenn du jekt 
in allem Screden fiehft, was du unternimmſt. Kühle bie 
an dem Altar der Götter des Tartaros! fühle des Priefters 
Meffer in deiner jungen Bruft — dann drange Dich durch 
die Hülle und blide in die Wonne der eipfäifchen Gefilde. 
Dort harren deiner die Schatten der für bad Waterland 
gefallnen Bürger! die Schatten der edelften Griechen, und 
empfangen bewundernd die Netterin bes Vaterlands! 

Hermione Mein Vater! ein entzüdender Traum 
fchwebt durch die ſchwarze Nacht, die Apollo's Ausſpruch wer 
meine Sinne 309g. Schon wanbele ich mit bebendem, furcht: 
famem Fuße den Cdeln der Vorwelt entgegn. Dein Water 
— und fierb? ich nicht für dich, für die Mutter! rett' ic 
nicht dich und fie — und — laß mich fo träumen — Iaß meine 
Seele in diefer Wonne fhwärmen; und fo führe mich zu dem 
Altar der furchtbaren Götter! — Hört mid, ihr Sötter! — 

Arifiovemos. SHalteein, mein Kind, erwäge, was bu 
beginnft. — Durch deine Anrufung weihft du dich nuauf 
löslih den Göttern! Nicht in diefem Taumel der Sinne! 
Nicht in diefem Traume! 

Hermione. Eben in diefem füßen, duͤſtern Traume; er 
ift Eingebung der Götter! ich fühle meine Seele fich aus 
dehnen, ſich erweitern meine Kraft. Kaltes Beſinnen zerftört 
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den kühnen Entwurf der Seele, diefem will ich ausweichen, 
und dann fürht? ich die Klagen meiner Mutter. Ich fafle 
mein Scidfal, fehe Ithomens, ber Herakliden Schidfal, 
fühle noch etwas, das fih nicht in Worten fallen läßt, ſehe 
die Rettung und genieße meines Lebens feligfte Stunde! 

Ariſtodemos. Noch heute fließt dein reines Blut! 

Hermione. Um fo fchneller wird das Volt gerettet 
fepn ! Feder Tropfen meines Bluts wird neue Kraft in ihre 
Herzen gießen! Wird es nicht? 

Arıllovdemos. Das wird es! 

Hermione. Blühe, mein Vaterland! Schlaget ab den 
Feind von der Stadt! — Sch weihe mein junges Leben zum 
Heil des meflenifhen Volks! — o, halte meine bebenden 
Hände! — Hört es, Götter der finftern Nacht! ich weihe mein 
Zeben für dad Vaterland! für den Vater, die Mutter und 
den Bräutigem! — — 

Zürne mir nicht, daß ich feiner gedenfe. Du weißt eg, 
ihn wählte nur mein Aug’, du gabft ihn erft meinem Herzen! 
Laß mich nun den füßen Gedanten empfinden, auch für ihn 
zu ſterben! — 

Fuͤr ſie weih' ich mein Leben! euer bin ich, ihr Goͤtter! 
— O mein Vater, ich fühle die Bande des Lebens fich loͤſen 
— Schon fahrt durch mein Blut die Wirkung der Weihe! — 
Gh bin nicht mehr dein! 

Ariſtodemos. Geliebte! 

GHermisne Mögen doch meine Thränen fallen auf die 
gelösten Bande! 

Ariſtodemos. Du bift mein, auch in der Wohnung 
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der Schatten! ich lebe nur no, um auszuführen, was bein 
Tod fo rühmlich beginnt, fonft riß der Schmerz mich mit bir 
hinunter! Hermione! unfer Vaterland ift bei den Unſterb⸗ 
lihen, unfer Leben auf Erden ein immerwährended Streben 
zu ihnen zu gelangen; durch unfre Thaten und edle Auf: 
opferung zeigen wir bloß, daß wir aud hier geweſen find. 

Hermione In Elyfium ſeh' ich dich wieder und bie 
Mutter und den Bräutigam — ed war der letzte Nüdblie 
ing Leben, ich habe gefiegt! 

Ariſtodemos. In deinem Herzen leben bie feligften 
Gefühle; nur dieſen verdanP ich's, daß die Bewunderung 
mein Leiden niederdrüdt! daß ich die Stärke empfinde, für 
das Vaterland nach dir zu leben! — Soll ih deinen Ent 
fhluß den Meffenern verktündigen? ihnen anzeigen, Hermione 
errette fie durch freimwilliges Opfer? dem Spartaner zurufen, 
der Herakliden Jungfrau opfre fih fürs Heil des Wolke? 

Hermione Thu’ es, mein Vater! ih will zu dem 
Altar der Götter treten, ein williged Opfer! 


Spfandra. Ariftodemos. Hermione. 


Hermisne Meine Mutter! 

Iyfandra. An deinem Schreden ſeh' ich, baß wahr 
ift, was ich nun vernommen. 

Hermione. Wahr! aber fieh, nur einen Augenblick er- 
bebt' ih, und diefen Schreden bat dein angfivoller Blick 
in mir erwedt! 
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Arifiovemos. Treue dich der Tochter!’ fie ift ihres 
Urfprungs werth und verherrlicht die Mutter, bie fie ge: 
boren bat. 

Iyfandra. Der Rafende hat mit feinem Taumel dich 
fhon bezaubert und dein unerfahrned Herz berüdt; aber bei 
den Goͤttern! es foll ihm nicht gelingen! Wild umfchlinge ich 
dich und halte dich mit der Verzweiflung Stärfe! 

Hermione. Drüde mich an deine Bruft, Mutter; nur 
laß mic Muth hier finden und nicht Verzweiflung. 

ſyſandra. Nichts anders fühl' ih — — — 

Arifiodemos (für fih). Streng und hart fol ich nun 
feinen, und ihre Klagen werden mein Herz zerreißen! — 

Lyſandra! ftöre. den Flug ihres Geiſtes nicht! fie hat 
gefiegt! fich dem Erebos geweiht, und feine menfchliche Kraft 
löst die Feffeln, womit fie fih gebunden hat! 

Iyfandra. Finftrer Träumer! Hier find Feſſeln aus 
meinem Bufen in den ihren, die wirft du nicht zerreißen, 
obfhon du fie nicht erwogen haft! Mein ift die liebliche 
Tochter! ich habe fie geboren und ihre Kindheit genährtz nur 
mit meinem Fleiſch und Blut ift fie eins geworden! Mein 
ift fie — Dein Gewinn ift Ealter Ruhm — Deine Wonne 
das Zujauchzen des feigen Volks — die meine liegt in.diefem 
Herzen hier! 

Hermione Mutter! ich babe feierlich gefchworen! 

Iyfandra. Ich reiße durh den Schwur; ein ftärferer 
bindet dih an mich!‘ mein Sohn fiel in der Schlacht; kalt 
kehrte der ernſte Heraklide heim: „Dein Sohn hat für das 
Vaterland die Schuld bezahlt!“ Ich weinte in der einfamen 
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Kammer und nur deine freundlichen Blicke riefen mich wieder 
ind Leben! Noch fah ich Troſt in dir! Noch bliebſt de, bie 
einzige mir übrig; aber nun fol ich alles verlieren! Die 
Mutter zweier fchöner Kinder verlaffen auf der dürren 
Erde jammern, dem Vater fluchen! gegen die Bötter e: 
grimmen in mütterliher Wuth! — Hat der Erebos nidt 
genug der Herakliden verfchlungen, daß er vor der Zeit öffne 
den alles verzehrenden Schlund nach der edelften Tochter ber 
Griechen? 

Hermione. Ich habe feierlich gefchworen, Mutter; die 
Götter der Nacht haben es vernommen und durch meine 
Adern rann kaltes Erbeben. 

Cyſandra (ankt nieder). Ich lebe noch! 

Ariſtodemos. Weib, zur Sklaverei geboren! und bu 
wirſt heulen wie Hekuba in Feſſeln, heulen uͤber die Tochter, 
die Sklavin, die das unreine Bett mit dem ſtrengen Herrn 
muß theilen! 

Syfandra. Laß mich heulen wie Hekuba; dann iſt fie 
noch auf Erden, die ich beweine, dann hab’ ih noch Hoffnung, 
daß das ſchwarze Schickſal fih Andere! ja ih will heulen um 
dabei in Wonne zerfließen, daß fie noch lebt, und wieberum 
weinen, bis fih das Schickſal befänftiget oder der Jammer 
mich auflöfet! 

Arifiovemos. Du liebft nur dich in ihr! 

Syfandra. Was ich liebe und wie ich’s thu', Darüber 
hab' ich niemals nachgedacht. Warum follt’ ich's ? Ich folge 
der Stimme der Natur und bin glüdlih! und wenn tb 
fie fehe, fo fühl? ih mich ſtark und troge dem Schidfal! 
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Hermione. Morüber find die Stunden, da ih dir ent: 
gegeniprang und deine Blicke voll Güte mein weiches Herz 
in meinem Bufen hoben! 

Iyfandra. Sieh fie an — und diefe blühende Ingend, 
die num erft dem Leben entgegen lächelt! Ausgenoſſen haft du, 
Strenger, das Leben, und fiehft nun kalt in die Freude, die 
e8 gewährt 

Arifiovemos. Jh will alles leiden und jeden deiner 
Vorwürfe peinigend fühlen — deine Thränen mögen in 
meinem Herzen brennen, doch unerfchütterlich fteht es; ein 
Gefühl gibt ihm Stärke, das du nicht. faffeft. 

Lyfandrg, Rauh ift deine Tugend und hart dein Herz, 
gleich dem Erze, woraus dein Schwert geſchmiedet ift; tolle 
Ruhmſucht erftidt in dir die Stimme der Natur! 

.  Hermione O meine Mutter, erbarme dih meiner! 
Zürne dem edlen Bater nicht! 

Ariſtodemos. Unfinniges Weib! Lerne von den fpar: 
tanifchen Mättern, mas Vaterland ift! Glichen fie dir, ihre 
Söhne hatten und nicht auf diefe Felfen getrieben! Sie ift 
der Herakliden, des Vaterlands Tochter, und das Vaterland 
fordert Rettung von ihr! Du erbebft vor einer That, die du 
nicht denken wagft! An die Erde feſſelt dich Sinnlichkeit, 
Gigenliebe beherrfcht dein feiges Herz! Nie unternahmft du 
etwag zum Glück bed andern, nie entbrannte dein Geift bei 
den Thaten des edlen Bürgers! In Selbſtgenuß dämmerſt 
du dein Leben hin, und der Bürger blidt einft kalt in 
deinen Tod! 

Hermione. Schone der Mutter! 
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ſyſandra. Ungerehter! Was der Grieche nur immer 
von dem befchränften Ehweib fordern kann, hab? ich gethen. 
Treu lieb ih dich, mit Eifer dien’ ich dir und wer imme 
gefälligen Muths. Dir gaben die Götter unternehmenben 
Geift, mir unterwürfigen. Auch bin ich nicht aus fo raubem 
Stoffe geformt wie du! Ich kann mich nicht an den Ruhm, 
das Iuftige Unding, hängen! — Dein Glück, deine Sefunk: 
beit, deine Freundlichkeit und die Liebe, die aus diefem 
Eindlihen Herzen in das meine ftrömt, find meines Lebens 
Quellen. Nichts ift mir die Welt, nichts der Ruhm; du 
und fie, ihr feyd mir Welt und Vaterland! — Wähle ein 
Dpfer aus dem feigen Volke, nicht aus dem ebelften griechi⸗ 
ſchen Blut! Komm, meine Tochter, fliehe den wilden Watk, 
der dein gutes Herz mit Wahn bethört! Ich will Dich vors 
Volk führen; die Wuth wird mir der Beredtſamkeit Gewalt 
verleihen und der Feigen Muth entflammen! 

Arifiovdemos. Bit du eine Scythin, daß du bie 
Gränze zu durchbrechen brohft, die der Grieche Bem Weibe 
beftimmt bat? * 

Lyfandra. Ihre Mutter bin ich, und muß es zwiefach 
feyn, da fie keinen Vater hat! 

Ariſtode mos. Du läfterft die Natur! Kein Vager Lie 
fein Kind wie ich! Keiner hat gelitten, was ich in biefer 
Stunde leide, und deine Ungerechtigkeit legt mir bie qual⸗ 
vollfte Probe auf, die je ein Mann beftanden hat. 

ſFyſandra. Sol ich dir zujauchzen, daß du das einzige 
Kind den Göttern opfern willſt! 

Arifodemos. Leiden folft du — leiden wie ich! ber 
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Eumeniden aufrufen, daß fie meinen Sammer an feiner Seele 
rächen! _ 

Ariſtodemos. Fluhe mir, Weib! bier fteh ich und 
hebe mein Haupt zu den Göttern! Sie fehen biuten mein . 
Herz! fehen, wie der Schmerz wüthet in meinen Gebeinen! 
Wie die ſich aufopfernde Tugend meine Hand feffelt, daß fie 
mir nicht in diefem finftern Gefühle den Weg in den Erebos 
öffnet — Fahre hin, mid haben die Goͤtter zum Kührer des 
Volk gefeht, und noch ift mein Lauf nicht zu Ende, noch muß 
ich ftreiten fürd Volk! (Germionen umfafend.) Du wirft fterben, 
Lieblihe, und dein Vater wird leben, bis er vollendet hat, 
was die Götter von ihm fordern! Dann fehen wir ung 
wieder! 

Hermione Um uns nie wieder zu trennen! — Ha, 
meine Mutter, laß auch an deinem Herzen mich Kroft finden 
und num noch ganz das Glück deiner Liebe empfinden! 

Ariflovemos. Sie hört dich nicht! 

Hermione. Troͤſte fie, mein Vater! ihr Schmerz nimmt 
mir alle Kraft. 

Ariſtodemos. Sie ſieht nicht auf mich! ergrimmt in 
Haß gegen mich! 

Iyfandra. O vergib, mein Ariftodemogs, ich hab’ mic 
ganz vergeflen! Sieh auf mich! bedente, was du von mir 
forderfit Immer war ich dir unterthänig .und hielt deinen 
Willen für den Befehl eines höhern Weſens! Wohl weiß ich 
ed, daß du dein ganzes Leben in Sorge für andere verſpendet 
haft, nie drauf faheft, ob dir's ſchädlich ſey, wenn es nur 
dem Volke frommte! aber eine folche Chat, eine fo ſchreckliche 
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That! laß dich erfleben; wer kann die Tochter von dir for: 
dern! Bei unfern Vätern, die zu fünftigem Glüde unfre 
Hände in einander legten! errette die elende Mutter und das 
einzige, geliebte Kind! Du bift ein Führer des Volks, deine 
Weisheit, deine Beredtſamkeit lenken den willigen Haufen; 
gern hört er auf die Stimme des Edlen! Zeige ihnen bie 
liebliche Tochter, laß mich vor ihnen Weinen; dieſes wird 
von neuem ihren Muth gegen den Feind entflammen und du 
wirft Die Tochter erretten! 

Ariſtodemos. Hermione, ich fliehe ihre Thraͤnen — 
ih rufe das Volk zufammen — — 

Hermione Mufe das Volt — ih will ihre Thränen 
trodnen — 

Lyfandra. Laß dich erfiehen! Auch du wirft jammern 
um die Tochter im öden Haufe! 

Ariſtodemos. Das werd’ ich, wenn ich gethan habe, 
was ich thun muß. Am Rand des Verderbend ſchwebt dad 
Baterland; Zögern vernichtet’d. Hermione, ich gehe! 

Iyfandra (ion Haltend — ſeine Knie umfaflend). Ich laſſe dic 
nicht! (Er winder ſich 108 und umfaßt bie Tochter.) 

Arifiodemos. Troͤſte die Mutter! Ab.) 

(Hermione unterfiügt die Mutter.) . 

Cyſandra. Zeigt mir, Götter, die Mittel, die Tochter 
zu retten! 
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Dritter Akt. 


Ariftodemos, dem Kleonnps fofat. 


Ariſtodemos. Warum folgft du mir unabläfig, Kleon: 

nys? Iſt es Freundfchaft, des Vaters Kummer zu lindern, 
daß du dich fo an mich drangft? 
„Aleonnys. Wuth ift es, die mich zu deinem Schatten 
macht, und fo werden dir einft die fiygifchen Plagen folgen, 
wie ich nun thue! Jch weiß, warum du nun das Volk ver: 
fammeln läpft! 

Arifiodemos. Du weipft ed und züruft mir? 

Aleonnys. Gh weiß es und fürchte Dich nicht! Ich 

babe Rechte auf deine Kochter, die will ich geltend machen! 
Sieh Fühn drein, wie du willft, auch in meiner Bruft glüht 
fühne Flamme! Deine Tochter ift meine Braut, mir von dir 
verfprochen und du kannſt ihr Schiefal nicht mehr beftim- 
men! Meine Kiebe foll herftellen, was du in Frevel unter: 
nommen haft! — Sie wird nicht fterben! 
Arifiodemos. Du wagft ed, mir die Liebe zu meiner 
Tochter entgegen zu feßen, da das Vaterland in Noth Te 
und Rettung von ihr hofft? Bift du ein Grieche oder hat 
dich dein Water mit einer Sklavin gezeugt, daß du dich von 
dem allgemeinen Wohl trennfi? — — 

Geh und erröthe im Stillen! 

Kleonnys. Keiner erröthet, der dem Rufe des Herzens 
folgt, den du nicht hörft! Nur du bift unempfindlich! 
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Arifiodemos. Daß ich fo bin, dan ich der 
der du nicht gleichft. 

AAleonnys. He, fie willigt ein? 

Ariſtodemos. a, fie willigt ein und fühlt Wo: 
für den zu fterben, der feine Leidenfhaft dem Opfen 
Vaterland entgegen. fegt! 

Aleonnys. Du haft fie mit dem Wahne bezau 
dich verblender! 

Ariiodemos. Wahn? Du bift weiler, Jüng 
wir Alten, wenn du ſchon fo früh das Dunkel bu 
haft, das den Menfhen umhüllt! Iſt ed Wahn, wa 
die Götter bindet? was zügellofe Menge in Ordnu 
Wahn, daß edle Männer auf Exrden in der Goͤtt 
treten, ſich aufopfern, damit der Keim der Tugeni 
Herzen der Bürger Wurzel falle? Das was du, 
nun Wahn zu nennen wagft, erhebt zum Helden : 
Meffener, raubt dem Feinde das Zutrauen, zerdrü, 
Muth, da die Götter unfer Schiefal von nun an auf 
men! Ohne diefen Wahn (die Götter vergeben mir, 
mit dir fo nenne) lebte der Grieche noch in den wi 
gierden der Sinne, feine Seele dämmerte noch in th 
Schlafe — unfre Beftimmung ift von höhrer Art! 

Aleonnys. Wilde Einbildungskraft durchbricht di 
die die Natur dem Menſchen geſetzt hat! Dieß thuſt di 
des Vaters Gefühle, ver Menſchheit Gefühle verwegen mi 

Ariſtodemos. Was ich leide, kannſt du nicht fa 
hat nie, wie mir, die Tochter von der Mutter Schooße 

Aleonnys. Die du heute opfern willſt! 
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Arifiovemos. Die ich opfern mug — für dich, Un— 
dankbarer und fir dein Haus! 

Aleonnys. Wir können fterben-— dieß kann auch ich 
— und will! — | 

Ariſtodemos. Dieß kann auch der Sklave! aber leiden, 
das Herz zerriffen fühlen und, um das Vaterland zu retten, 
doch zu leben, dieß kann nur der freie, edle Grieche! — | 

Wenn die Freundfchaft des Königs zu dir, dein Name, 
der Sieg beines Vaters, der Sieg über meinen Schmerz, 
der Muth meiner Tochter dir nichts mehr fagen, fo geh und 
fterbe! Meine Hermione wird’3 beim Lethe dann wahrlich 
nicht bereuen, daß fie dich vergeffen fol! — 

Halten dih der Griechen Sitten und dein edles Herz 
nicht ab, fo geh’ und frage fie, ob die Liebe zu Kleonnys 
Vaterlandsliebe überwiegt! " 

RAleonnys Nicht der Griechen Sitte Halt mich von 
ihr entfernt. Wenn der Vater feine Pflicht vergiät, kann 
wohl der Bräutigam den Gebrauch verlehen; aber ihren 
Schmerz nit durch den meinen zu vergrößern, fieh, nur dieß 
verbeut mir deine Schwelle. Auch fühl’ ich, daß die Frage 
fih nicht. geziemt! 

Ariſtodemos. Was anftändig ift, magft du fragen! 

Aleonnys. Ich brauche der Worte nicht, denn ich führe 
ein Schwert! | 

Ariſtodemes. Das dir zum Schuß des Vaterlands 
gegeben ward und dem ich troße! Entfliehe! daß ich nicht 
dem Könige und dem Volke, das fich bier verfammelt, im 
Zorn anzeige, wie weit du dich vergifft. 
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Aleonnys. Grauſam bift du — und fiehft nicht in 
mein Herz! —W 
Ariſtodemos (feine Sand faſſend). Den innern Schmer 
vergeb? ich dir! Sch bitte dich, gehe! Vergebene kämpft bu, 
ſchon hat ſich deine Braut den Göttern des Erebos geweiht! 
(CCleonnys ab.) 


König Euphacs. Tiſis. Das Volk. 


Jedes Blick haͤngt voll trauriger Erwartung an den Augen des Ariftobemsi. 
Pauſe. 


Ariſtodemos. Meſſener! Ich begreife eure trüben 
Blicke! ſie bringen den Schmerz, den ich bisher in meiner 
Bruſt gefeſſelt hielt, zum Ausbruch! Euch mag immer meine 
Seele offen ſeyn! Ihr koͤnnt mein ganzes Leiden ſehen und, 
wenn ich fie nicht halten kann, auch meine Thranen! Es iſt 
fo ſchmerzlich, fo fchredlich ald groß, was ich für euch thun will! 

Wovon foll ih euch num reden! Sch bin verwirrt und 
alle Feftigkeit, alle Gegenwart des Geiftes hat mich verlaffen; 
nur eure Noth, nur Ithomens Gefahr erinnern mich meines 
Daſeyns! — 

Da ich der Tochter Apollo’3 Ausſpruch offenbarte, war 
ich ftarf bei ihrem Beben! war ftarf bei den Thraͤnen der 
verzweifelnden Mutter — Vaterlandsliebe entflammte das 
Herz der Jungfrau und in Bewunderung, in Entzüden verlor 
fih mein Leiden! Nun ſeh' ich diefen und jenen, der Water 
ift und morgen es ſeyn wird, und ich fühle, daß ih Water 
bin und morgen kinderlos feyn werde! Aus der That mögt 
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ihr fchließen, was ich in der Tochter verliere! Laßt mid 
immer einen Auggnblid ftolz vor euch feyn, mich Vater einer 
folhen Jungfrau zu nennen. Das Gefühl der Bewunderung 
von eurer Seite ift ein fchwacer Gewinn für den, der fie 
fo theuer erfauft; aber wenn ich eure Bewunderung fordere, 
fo gefhieht es um enretwillen, fo gefchieht es nuy darum, 
daß die große Chat der Herakliden euch zu edlen Thaten 
entflammen möge! denn wahrlich, fonft fordert der Einderlofe 
Vater und die verzweifelnde Mutter das Blut der Tochter 
von euch! 

Ich ſoll euch melden, ob meine Tochter den Muth hat, 
fuͤr euch zu ſterben, und finde nicht die Worte, es euch zu 
ſagen — ha, wenn ich lebendig darſtellen könnte, was in 
mir vorgeht, ihr würdet über meinen Jammer den euren 
ganz vergeflen. — 

Was beugt euch fo nieder? Sind es Zweifel an mir, 
dem SHerakliden? — Laßt mich einen Augenblid noch Water 
feyn, denn wenn ich ausgeredet habe, fo gehört die Tochter 
nur dem Baterlande! — 

(Pauſe.) 

Trocknet eure Thränen! Freut euch der Rettung! Hoffe 
nung fehre zurüd! Es blühe das Vaterland! 

Meine Tochter weiht fih für euch den Göttern des 
Erebos und verfühnt ihren Zorn! 

Sieg folge dem Opfer und der Spartaner werde ver: 
trieben von dem vaterländifchen Boden! _ 

Meine Tochter ftirbt freiwillig für euch; mir, dem Vater, 
bleibt nichts übrig als ihr! 
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Nufer hinunter in das Lager der Feinde: der Herakliden 
Tochter fterbe willig für das Waterland! Die Götter retten 
um ihr reined Blut das meſſeniſche Wolf! 

Befiehl, König Euphaes, dem Priefter, daß er das Opfer 
bereite, das Volk zum Tempel verfammle und die Tochter 
abhole aus dem väterlichen Haufe. (Alles umringt ihn vol Schmen 
und Bewunderung; fie umfaffen feine Knie und drüden feine Hände.) Mm 
ihrer trüben Bewunderung fühl ih, daB den Bürger noch 
Bande an dad Leben feffeln können, wenn er alles verloren 
bat! Alles bift du mir, Vaterland! Kind und Freund! (An. 

(Alles zerftreut fih. Pauſe.) 


Ipfandra tritt auf. 


— Er hat dem Bolfe feinen Entichluß fund gemacht, und. 
nun eilen die Elenden nah der Wohnung und erzählen voll 
dummer Bewunderung des Herakliden tolle That! Die Mut⸗ 
ter freuen fih der Kinder mit den Vätern und Hoffen bald 
in vollem Senuffe den Hunger und das Elend zu vergeffen! 
Und ich allein — die erfte der Mütter des meflenifchen Volks, 
ih allein fol ohne Kinder bleiben! In jeder Jungfrau, in 
jedem Süngling der Andern Süd und mein Elend ſehen! — 
Sol gelaffen fehen, wie fie die einzige Tochter zu dem Altar 
der Götter führen und der Priefter den Stahl in ihren 
iugendlihen Buſen drüdt! 

Schmerz, Hab, Wuth und Nahe durhwühlen mein 
Herz! — 
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Matronen treten auf. Lpfandra. 


Eine Matrone Laſſet uns näher treten und die un: 
glückliche Mutter tröften. Höre auf und, Edle! Sieh, wir 
alle hängen angftvoll an deinem düftren Bli und flehen 
die Götter um Linderung deines Leidens, um Stärke, daß 
du es tragen mögeft. 


(2yfandra wendet fich unwillig von ihnen. ) 


Eine Matrose. Wir verftehen dich, auch wir haben 
Kinder. Laß nicht ſtumm den Schmerz an deinem edlen Her: 
zen zehren. Gib ihm Ausbruch — ſieh, noch find Menfchen 
um dich, die mit dir leiden — 


(2yfandra zum Simmel.) 


Eine Matrone O wir fühlen’s! leer ift dad Wort des 
Trofts bei folhem Leiden; doch ift es Etwas dem edlen Her: 
zen. Kaffe die Thränen fließen; nur fie mildern die Wuth, 
die über deine Stirne furchtbar rollt! 

fyfandra. O Apollo! Schredlicher den Müttern! 

Eine Matrone Mede mit und! Unfer Herz ift offen, 
beine Thränen, deine Klagen einzunehmen. 

Fyſandra. Schweiger und ftört nicht meinen Jammer. 
Er fol mich aufzehren und ich will erftarren wie Niobe, deren 
Herz die Götter zerriffen, wie fie dem meinen fhun. - Nur 
da, wo fie das Glück hingelegt haben, verwunden fie bie 
Sterblihen. Schweiget, daß ich nicht ihre Rache auf end. 
berunterziehe; denn dunfel find meine Sinne und ich weiß 
nicht, was ich fage. 
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Eine Matrone Du wirft die Rache der Götter nicht 
reizen. 

Eyfandra. Ihr habt eure Kinder, und damit fie leben, 
foll mein einziges fterben. 

Einige Matronen. Auch die unfern gehören dem 
Baterlande und dag Schwert der Spartaner kann fie ned 
heute wegmaähen. 

yſandra. Dann kommt zu mir und heult mit mir! 

Einige Matronen. Meinen werden wir, und doch 
den Göttern danken, daß fie fürs Vaterland gefallen find. 

Cyſandra. Ich höre euch nicht. Ha, ih will ihr fol: 
gen in den Erebos und die Eumeniden auffordern, mich an 
dem harten Vater zu rähen. Ich fehe fie bluten, fehe bie 
Hand des Priefterd mit ihrem reinen Blute befledt! Stoße 
mich mit ihr hinunter, Apollo, daß ich dem Gefühl der Rache 
entfliehe! 

Eine Matrone Gie errettet dad Vaterland, fie er: 
rettet das Bolt! 

ſyſandra. Gh haſſe das Volk, verwünfhe den Ge 
mahl und haffe euer Glück. Unglüdlihe will ich fehen, Un: 
glükliche, wie ich es bin, und mit ihr eine Sklavin nah 
Sparta wandern. Nicht das Vaterland, nicht die Freiheit, 
nicht eure Rettung tröften mein Herz. Geht, ihre Habt 
Söhne und Töchter und heuchelt mir Schmerz. In eurem 
Innern frohlodet ihr, daß ich mit meinem einzigen Kinde 
die euren erfaufen fol. | 

Eine Matrone Du bift ungerecht, doch wir vergeben 
ed dem Schmerze; auch wir haben Kinder gefäugt. 
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Cyfandra. Dich haſſe dich, du Kicht des Tags! Hier 

ſeh' ih Glüdlihe und hier fühl? ich mein Elend. «Schlägt 
wider die Bruft,) 

| Eine Alatrone Müthe nicht gegen dich, Weib des 

ftarten Herakliden! | 

Cyſandra. Dieß will ih, da ich mich an dem Urheber 
meines Keidend nicht rächen kann. Sch bin Mutter der fchön- 
ften Tochter in Griechenland und nun foll ich im öden Haufe 
leben, gänzlich verlaffen, gehaßt vom Gemahle, weil fih mein 
mütterlihes Herz gegen den Frevel empört und weine Zunge 
ihm fluhen muß. 

Eine Alatrone (Er vergibt dem Schmerz der Mutter, 
und theilt ihn mit dir, 

Syfandra. Toͤdte mich mit ihr, Apollo! Ach, weh thut 
ed, den zu haffen, mit dem wir die Blüthe der Jahre in 
Liebe und Eintracht verlebt haben! und doch muß ich ihn 
baflen, denn er macht mic Einderlod und beraubt mid 
im Alter der Srüchte des langen, mühfamen Lebens! Ekel 
und widrig iſt dag Alter, in das die Liebe der Kinder 
nicht lächelt! — Sch flehe dih, du Sohn der Nacht, fteige 
berauf und zerfchneide den Faden des eflen Lebens! Gr: 
barınt euch, ihr Götter, daß ich nicht gewaltfam gegen mid) 
wüthe. 

Eine Alatrone Geliebte! Furchtbare Nahe nehmen 
die Götter an den Schatten, die des Lebens Band gewaltfanı 
zerreißen. 

Cyſandra. O die Strengen! fie fehen nicht auf das 
eh, womit fie ung auf Erden fchlagen! Wir follen leben, 
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bis der Kummer langfam die Bande ded Lebens abnagt; 
lange will ich ihm nicht tragen. 

Eine Matrone. Du hörft nicht auf und! Was | 
wir thun, deinen Schmerz zu lindern? 

Cyſandra. Euch eures Glücks freuen; denn bieß 
empfindet ihr, ob ihr gleich weint. Verlaßt mich und 
mich, nicht zu Verwünfhungen! Ihr treibt mich durch 
Gegenwart zur Verzweiflung, da ich dad volle Maaß m 
Elends in eurem Glüde fehe. | 

(Die Matronen entfernen fi langſam.) 

Cyſandra (nach einer Paufe), 9 fäh’ ih Ithomen 
vor der frevelvollen Chat zerftören! Saͤh' ich dieſes 
fhon in der Knechtfchaft und die feigen Männer auf 
Ader des Spartaners ſchwitzen! Unwerth find fie ber r 
ländifchen Felder; fie zu vertheidigen haben fie nicht W 
mit dem DBlute der reinen Sungfrau erfaufen fie 
Sieg! — — 

— — Wohin dringen meine kühnen Blide? — Nu 
Furcht vor euch, ihr Götter! hemmt meine Zunge — 5 
fühlt mein Herz und murrt in mütterlidem Grimme, 
ihr den Vater mit blinder Wuth begeiftert, Gefühle zu 
itören, die ihr geheiligt Habt! Sie ſieht fih furchtfanı um,) 
daß feiner der Griechen diefed höre, fie würden mid 
fluhen — — 

Ha! noch Fühnere Gefühle durchdringen meine Seele, 
das, was fih in Gedanken entwideln möchte, verfchw: 
vor der Kurt! — 

Vergebt, ihe Götter! dem mütterlichen Herzen, dag 
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fein Leiden fühlt! — Ach, das Murren unter der Gewalt des 
Stärfern ift alles, was dem Schwachen fibrig bleibt! — 

‘a, elend find wir Weiber, weil wir fchwac find. Miüf- 
fen fhweigen und den Schmerz ertragen; klagen wir, fo fchilt 
der firenge Mann und ımverftändig — fordert gar fühllofe 
Stärke — o hätt? idy fie, der Water follte vor mir zittern! 
aber fo verfchwindet aller Muth, wenn ich den Ernften fehe; 
denn ob ich gleich. ihn haffen und ihm fluchen möchte, fo 
prägt fein tadellofed Leben, und felbft die fchredenvolle That, 
die er fo groß erträgt, mir Ehrfurcht vor ihm ein! — 

Muth und Stärke hat und die Natur verfagt, doch ver: 
borgne Waffen legte fie ind ſchwächere Herz, und gefährlicher 
dem ftolzen Manne, da er auf fich felbft vertraut, da er ſie 
nicht ahnet! Diefe will ich nußen, die Tochter zu erretten, 
Raſen ınag der Vater und dad Volk verzweifeln, wenn ic 
fie nur rette! Jede Mutter, die ein Kind gefäugt hat, wird 
mir Beifall geben, der Männer Toben acht?’ ich nicht. Die 
Götter will ich, gelingt mir der Betrug, mit Thranen und 
Gebet verfühnen! x 

Noch kommt Kleonnys nicht und nöthig ift er mir dazu; 
allein vermag dad Weib nicht3 auszuführen. Auch in der 
Noth wagt er nicht den Gebrauch zu verlegen, der ihm ver- 
beut, der Jungfrau fih zu nahen — doch mein Bote wird 
ihn Fühner machen — — ich fehe nur Hülfe in der Lift! 

¶ 
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Dierter Akt. 


Spfandra. Hermione. 


Lyfandra. Du verläßft mich und ich fuche Dich vergebens 
in dem öden Haufe. 

Hermione. Derzeihe, meine Mutter, ich betete zu ben 
Hausgöttern, fie möchten dir Stärfe geben und Dich befchügen! 
— dann verweilte ich im dunklen Haine, bei der Quelle ber 
Nymphe, und hörte noch einmal den Gefang der Mögel durd 
die heilige Stille! Sn den Wipfeln der Bäume faufelte leik 
der Wind — bald fühlt’ ich es düfter in mir; dann fah ih 
binunter in die Ebenen nah dem fpartanifhen Heer, bief 
erfüllte meinen Geift mit Bildern des Künftigen! Ich fah 
die Ungerechten fliehen, gefchlagen nah Sparta eilen un 
den erblaßten Matronen erzählen, welche Töchter die mefle 
nifhen Mütter gebären. Mit Ehrfurcht und Zittern werden 
fie dich nennen und deinen unfterblihen Ruhm beneiden! 

Cyſandra. Sie find Feine zärtlihen Mütter und zer 
ftören die Gefühle der Natur. Laß ihnen den kalten Ruhm, 
der nur die Einbildungstraft beglüdt und nicht das Her. 
Höre du auf die Angft deiner Mutter, kehre zurüd aus dieſen 
dunklen Traum, und laß mich mit meinen Thranen die Glat 
deiner wilden Begeifterung löfchen! “ 

Hermione. Weber das, was ich nun fagen werde, weine! 
Sn diefen Gedanfen verloren, fah ich dich bald einſam an bem 
Orte, wo ih meine Kindheit fo glüdlih an deiner Hapd 
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inträumte — ich wollte Lebewohl dem Schauplatze meiner 
ühern Jahre ſagen; und geriffen ſah ich mich von deiner Seite 
- verfhwinden das Licht der Sonne, fühlte mich zum erften- 
talyallein — irrend auf dem dunklen Wege zum Erebog, 
‚hranen fielen aus meinen Augen, und die mußft du ftillen, 
Rutter, denn um deinetwillen verſank ich in dieſe Schwers 
mid. Dein Schmerz raubte mir den Muth — um bdeinet: 
len fühl ih mich nochmald ans Leben gefeflelt und 
ihle die Bande erzittern, die der alles erwürgende Tod 
rreißen foll! 

Syfandra. Ich danfe euch, Götter, daß der Betrug ver: 
hwindet und mein Herz wieder in feine mütterlichen Nechte 
ntritt! Hör? auf die Stimme deines Herzend und ich will 
ich retten! 

Hermione Mutter! 

Lyfandra. Du follft nicht fterben! Höre auf mid! Du 
ft das Licht fehen und in Schönheit blühen. 

Hermione. Mutter! 

Kyfandra. Durch Kift will ich fiegen über die Stärfern, 
ich erretten und die Götter durch Geber verfühnen! 

Hermione Wie willft du mich retten? 

Syfandra. Dir kann ich's wicht fagen, dein Ohr verträgt 
3 nicht, und dein Herz ift von dem Vatex bezaubert. 

Hermione. Ich begreife es nicht — und du vergißft, 
arum ich fterben muß und will! 

ſyſandra. Du vergipft, daß du ganz mein gehörft, daß 
in Sterblicher ohne mich über dein Schickſal gebieten kann. 
Rein gehörft du nur! ch forgte für Dich in deiner Kindheit; 
Klinger, ſaͤmmtl. Werke. U. 9 
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bier trankſt du des Lebens erfte Nahrung 
anterftüßten deine Schwäche. 

Die Almung der künftigen Schönheit 
deined Geiftes lagen in dünnem Schleier ü 
Einbildungstraft zog ihn weg. und fah dich 
nun blühft. Ich Fannte nichts ale dich; vergal 
ganz in dir; hing an deinen Augen und ftrel 
was du wünfchen möchteft! Ich leitete deine ( 
an deinem Kranfenbette; todt war für mid 
ihre Sreude — auf fünftige rechnend, verg 
Gegenwart — und nım, wo ich die Früchte ei 
wo ich dem Leben abgejtorben bin, fell ich 
Dich verlieren, da dein Leben erft beginnt, 
Sorge belohnen follft! — Trenne dich von ı 
vermagft — Mein Schidfal ift an das deiı 
die Hand, die dich zerftört, zerftört‘ auch mid 

Willſt du noch fierben? — 

Serfließe in Thränen! Eh dn es bemerfen 
unzählbare- aus meinen Augen, wenn ein kle 
betroffen! 

Hermione. Mutter, du vernichteft mein 
und ich ertrage den Kummer nicht! Du löfeft 
ich das Opfer für das Vaterland vollziehen fı 

” Syfandra. Iſt dieß die Hochzeit, die der 
dir beftimmt hat? Mit Wonne ſah ich dem 
der alle meine Wuͤnſche Frönen follte — nun 
felh und der Bräutigam! — 

Hermione. Schweige, geliebte Mutter! 
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Cyſandra. Ga, ſchweigen will ih und dich retten! — 

Hermione Und mein Vater? 

Iyfandra. Das Volk ift ihm Weib und Kind — er 
vergißt, was er ung fchuldig ift; laß ung vergeflen, was wir 
ihm ſchuldig find! 

Hermione. Elender mahft du mid — retten kannſt 
du nicht — 

Cyſandra. Und wenn ich’ fünnte? — 

Hermione. So geht dag Volk zu Grunde und ber 
Herakliden Haus! 


Kleonngs. Lpfandra. NHerinisne will entfliehen, da ſie 
Kleonnys gewahr wird. 


Cyſandra. Wohin eilſt du? Warum entfliehſt du? 

Aleonnys. Bleibe, und zürne dem Verwegnen nicht! 

Hermione cum Himmet). Stark find die Proben, die ihr 
von mir fordert! — — D meine Mutter, du folteft dag, 
was mich an das Leben feffelt, leichter machen, und du ftrebft, 
mic noch fefter dran zu knuͤpfen! 

Syfandra. Di and Leben zu müpfen, dieß ift mein 
Wunſch, weil ic mit dir leben will. 

Hermione. Und dn — auch du vergiffeft es, daß der 
Wohlſtand und bad Waterland dih nun von mir entfernen 
follten! Auch du empfindeft nicht, daß deine Gegenwart mein 
Leiden nur vergrößern könne! daß du vor allen mich fchonen 
müßteft! oder fommft du, mir Stärke einzuflößen und das 
legte Lebewohl zu fagen? 
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Aleonnys. Dih zu retten fomm ich, wenn du 
bören willft! 

Hermione So hab’ ih mih in dir geirrt! © 
teaumt? ich, du fühlten in ſtillem Schmerz, dag Opfer, 
ih mich unterworfen babe; fändeft mich Deiner Liebe wi 
ger und mein Gehorfam würde auch Dich zu großen Th 
reizen! 

Bleonnys. Ich darf nicht reden und bezwinge 
wilden Schmerz, der in meinem Herzen tobt; aber re 
will ich dich auf Koften meines Lebens! Darauf fann 
als deiner Mutter Bote mich zu ihr rief; wahrlich, fonft $ 
ich’3 nicht gewagt, hier vor dich zu treten. Das, was du 
zum Vorwurf mahft, empfand ich nur zu tief, und be 
Liebe würd’ ich unwerth fepn, wenn ich dein Herz mit Ki 
nun erfchüttern wollte. Von deinem firengen Vater Hal 
gelernt, wie man das Leiden in der Bruft verfentt. 

Hermione. Dein edler Much fchmeichelt meinem € 
Ich liebe dich, Kleonnys; aber mehr lieb’ ich die Pati 
und fo auch du! — liebe mich in dem PBaterlande, fı 
ih fterbe! 

Aleonnys. Dich lieb’ ich mehr ald Vaterland u 
dich retten! 

Hermione Die Schaam, die bei diefen Wort: 
Wangen röther, läßt mich verweilen, fonft bereur i 
daß ich nicht geflohen bin! 

Aleonnys. Du fprichft gegen dein Herz! 

Hermione Du gegen beine Pflicht! 

AMleonnys. ch liebe dic! 
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Hermione. Zeig’ ed mir dur Stärke und edle Thaten! 

Aleonnys Die will ih thun, wenn ich die Braut ge: 
rettet babe. 

Hermione. Nichts rettet mich! 

Aleonnys. Doch! fobald du menfchlic fühlt und von 
blindem Wahn dich nicht bethören laffeft! 

Hermione Verwegner! hörte dich der König, er würde 
ed bereuen, feine Freundfchaft in deine Bruft gelegt zu haben. 
— Und wer rettet da3 Vaterland? 

Aleonnys. Unfer Muth! 

ſyſandra. Mette fie! Dein ift die Braut! 

Hermione. Der Hötter bin ih! — Halte mich nun nicht 
zurüd, die Feigheit feiner Seele drüdt mich nieder. 

Aleonnys. Und du willft fterben! 

Hermione Auch für dich! 

Aleonnys Höre mic! 

Hermione: Schon zu lange Hab’ ich auf Dich geblickt! 
Schon zu lange der Gefahr getrost. Der Mutter vergeb’ ich, 
daß fie mein Herz verwundet, dem Manne nicht! — — Ber: 
laß mid) ſchnell! | 

Bleonnys. Wenn ich geiproden habe. — Nette dich 
durh Flucht, dann müfen wir für unfre Mauern ftreiten, 
dad wir auch müffen, wenn du geblutet haft! 

Hermione. Mede fort! Leichter wird mein Herz, und 
ſchon verfchwinder deiner Kiebe Traum. Ha, von einer Feflel 
bin ich frei! — Sag, wird die Schande, dad Vaterland ver: 
rathen zu haben, nicht vor und hergeben? — Welhe Stadt 
der Griechen wird mich, die Pflichtvergeßne, die den Göttern 
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YBierter Akt 


Pa n 
Spfandra. Hermione. 

- £pyfandra. Du verläßft Ariıh und {ch ſuche dich vergebens 
in dem öden Haufe. 

Hermione. Derzeihe, meine Mutter, ich betete zu den 
Hausgöttern, fie möchten dir Stärke geben und dich befchügen! 
— dann verweilte ich im dunklen Haine, bei der Quelle der 
Nymphe, und hörte noch einmal den Gefang der Vögel durch 
die heilige Stille! In den Wipfeln der Bäume fäufelte leife 
der Wind — bald fühlt’ ich es düfter in mir; dann fah ich 
hinunter in die Ebenen nach dem fpartanifhen Heer, dieß 
erfüllte meinen Geift mit Bildern des Künftigen! Sch fah 
die Ungerechten fliehen, gefchlagen nach Sparta eilen und 
den erblaßten Matronen erzählen, welche Töchter die meſſe— 
nifhen Mütter gebären. Mit Ehrfurht und Zittern werden 
fie dich nennen und deinen unfterbliden Ruhm beneiden! 

Cyſandra. Sie find keine zartlihen Mütter und zer 
ftören die-Gefühle der Natur. Laß ihnen den Falten Ruhm, 
der nur Die Einbildungskraft beglückt und nicht dad Herz. 
Hoͤre du auf die Angft deiner Mutter, Eehre zurüd aus diefem 
dunflen Traum, and lab mic mit meinen Thränen die Gluth 
deiner wilden Begeifterung löfchen! 

» Hermione. Ueber das, was ich nun fagen werde, weine! 
In dieſen Gedanken verloren, fah ich dich bald einfam an dem 
Drte, wo ih meine Kindheit fo glüdlich an deiner Hand 
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hintraͤumte — ich wollte Lebewohl dem Schauplage meiner 
‚ frühern Sahre fagen; und geriffen fah ich mich von deiner Seite 
— verfhwinden das Licht der Sonne, fühlte mich zum erften- 
mal-allein — irrend auf dem dunklen Wege zum Grebog, 
Thränen fielen aus meinen Augen, und die mußft du ftillen, 
Mutter, denn um deinetwillen verſank ich in dieſe Schwer: 
muth. Dein Schmerz ranbte mir den Muth — um deinet: 
willen fühl? ich mich nochmals and Leben gefeflelt und 
fäple die Bande erzittern, die der alles erwürgende Tod 
gerreißen foll! 
Ayſandra. Ich danfe euch, Götter, daß der Betrug ver: 
fhwindet und mein Herz wieder in feine mütterlichen Rechte 
eintritt! Hör? auf die Stimme deines Herzens und ich will 
dich reiten! " 
- Hermione Mutter! 
yſandra. Du follft nicht fterben! Höre auf mih! Du 
folft das Licht fehen und in Schönheit blühen. 
Hermione, Mutter! 
s Syfandra. Durch Liſt will ich fiegen über die Stärkern, 
dich erretten und die Götter durch Geber verfühnen! 
Hermione Die willft du mich retten? 
Iyfandra. Dir kann ich's nicht fagen, dein Ohr verträgt 
es nicht, und dein Herz ift von dem Mater bezaubert, 
Hermione. Ich begreife es nicht — und du vergißft, 
warum ich fterben muß und will! 
yſandra. Du vergißft, daß du ganz mein gehörft, daß 
kein Sterblicher ohne mich tiber dein Schieffal gebieten kann. 
Mein gehörft du nur! Sch forgte für dich in deiner Kindheit; 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. U. 9 
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bier trantft du des Lebens erfte Nahrung — dieſe Hande 
unterſtützten deine Schwäche. 

Die Ahnung der künftigen Schönheit deines Körpers, 
deines Geiſtes lagen. in dünnem Schleier über dir, meine 
Einbildungskraft z0g ihn weg. und ſah dich blühen, wie du 
nun blühft. Sch Fannte nichts als dich; vergaß, verlebte mich 
ganz in dir; hing an deinen Augen und ftrebte zu erratben, 
was du wünfchen möcteft! Ich leitete deine Schritte, machte 
an deinem SKranfenbette; tod war für mid die Welt und 
ihre Freude — auf künftige vechnend, vergaß ich gern bie 
Gegenwart — und nun, wo ich die Früchte einzuernten hoffe, 
wo ich dem Leben abgeftorben bin, fell ich dich verlieren? 
Dich verlieren, da dein Leben erft beginnt, da du meine 
Sorge belohnen ſollſt! — Trenne dic) von mir, wenn du’ 
vermagft — Mein Scidfal ift an das deine gefettet und 
die Hand, die dich zerftört, zerſtoͤrt auch mic! 

Willſt du noch fterben? — 

Zerfließe in Thranen! Eh du es bemerken fonnteft, fioffen 
unzählbare- aus meinen Augen, wenn ein Feiner Unfall Dich* 
betroffen! 

Hermione. Mufter, du vernichteft mein ſchwaches Weſen 
und ich ertrage den Kummekr nicht! Du löſeſt mich auf, bevor 
ich das Opfer füs das Vaterland vollziehen kann! 

” Syfandra, ft dieß die Hochzeit, DM der graufame Vater 
dir beftimmt hat? Mit Wonne fah ich dem Tag entgegen, 
der alle meine Wünfche kroͤnen ſollte — nun fol ich verzwei⸗ 
feln und der Bräutigam! — 

Hermione. Schweige, geliebte Mutter! — o ſchweige! 
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yſandra. Ya, fchweigen will ih und dich retten! — 

Hermione. Und mein Vater? 

Iyfandra. Das Volk ift ihm Weib und Kind — er 
vergißt, was er uns fhuldig iſt; laß ung vergeffen, was wir 
ihm ſchuldig find! 

Hermione. Elender machſt du mich — retten kannſt 
du nicht — ' ' 

yſandra. Und wenn ich’s koͤnnte? — 

Hermione So geht dag Volk zu Grunde und ber 
Herafliden Haus! 


Kleonngs. Spfandra. Hermione till entfliehen, da fie 
Kleonnnd gewahrt wird. 


Syfandra. Wohin eilft du? Warum entfliehft du? 

Bleonnys. Bleibe, und zürne dem Verwegnen nicht! 

Hermione cum Himmen, Stark find die Proben, die ihr 
von mir fordert! — — D meine Mutter, du follteft dag, 
was mich an das Leben feffelt, leichter machen, und du ftrebft, 
mich noch fefter dran zu knüpfen! 

Iyfandra. Dich and Leben zu Enüpfen, dieß ift mein 
Wunſch, weil ich mit dir leben will. 

Hermione. Und du — auch du vergiſſeſt es, daß der 
Wohlftend und das Vaterland dich nun von mir entfernen 
follten! Auch du empfindeft nicht, daß deine Gegenwart mein 
Leiden nur vergrößern könne! daß du vor allen mich ſchonen 
müßteft! oder kommſt du, mir Stärke einzuflößen und das 
letzte Lebewohl zu fagen? 
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Kleonnys. Dich zu retten komm ich, wenn du mich 
hoͤren willſt! | 

Hermione So hab’ ih mih in dir geirrt! Schon 
träumt? ih, du fühlteft in ftillem Schmerz das Opfer, dem 
ich mich unterworfen habe; fandeft mich deiner Liebe würdi- 
ger und mein Gehorfam würde auch Dich zu großen Thaten 
reizen! 

Aleonnys. Ich darf nicht reden und bezwinge den 
wilden Schmerz, der in meinem Herzen tobt; aber retten 
will ich dich auf Koften meines Lebens! Darauf fann ich, 
als deiner Mutter Bote mich zu ihr rief; wahrlich, fonft hätt’ 
ich's nicht gewagt, hier vor dich zu freten. Das, was du mir 
zum Vorwurf mahft, empfand ich nur zu tief, und deiner 
Liebe würd’ ich unwerth ſeyn, wenn ich dein Herz mit Klagen 
nun erfchüttern wollte. Von deinem firengen Water hab’ ich 
gelernt, wie man dag Leiden in der Bruft verfentt. 

Hermione. Dein edler Muth fcehmeichelt meinem Geiſte! 
Ich liebe dich, Kleonnys; aber mehr lieb’ ich die Pflicht — 
und fo auch du! — liebe mich in dem Baterlande, für das 
th fterbe! | | 

Rleonnys. Dich lieb’ ich mehr ale Vaterland und will 
dich retten! 

Hermione Die Schaam, die bei diefen Worten: deine 
Wangen vöther, läßt mich verweilen, fonft bereut’ ich fchon, 
daß ich nicht geflohen bin! 

Aleonnys. Du fprihft gegen dein Herz! 

Hermione. Du gegen deine Pflicht! 

AMleonnys. ch liebe dich! 
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Hermione. Zeig’ ed mir dur Stärke und edle Thaten! 

Alteonnys. Die will ich thun, wenn ich die Braut ge: 
rettet babe. f 

Hermione Nichts rettet mich! 

Ateonnys. Doch! fobald du menfchlich fühlft und von 
blindem Wahn dich nicht bethören laͤſſeſt! 

GHermione. Verwegner! hörte dich der König, er würde 
e8 bereuen, feine Sreundfchaft in deine Bruft gelegt zu haben. 
— Und wer rettet das Vaterland? 

Kleonnys. Unfer Muth! 

yſandra. Mette fie! Dein ift die Braut! 

Hermione Der Götter bin ich! — Halte mich nun nicht 
zurüd, die Feigheit feiner Seele drüdt mich nieder. 

Kleonnys. Und du willft fterben! 

Hermione. Auch für dich! 

Aleonnys. Höre mich! 

Hermione: Schon zu lange hab’ ich auf dich geblidt! 
Schon zu lange der Gefahr getrost. Der Mutter vergeb’ ich, 
daß fie mein Herz verwundet, dem Manne nicht! — — Ber: 
laß mich fchnell! 

Aleonnys. Wenn ich gefprochen habe, — Nette did 
durch Flucht, dann müflen wir für unfre Mauern ftreiten, 
dad wir auch müffen, wenn du geblutet haft! 

GHermione. Mede fort! Leichter wird mein Herz, und 
ſchon verfchwindet deiner Kiebe Traum. Ha, von einer Feſſel 
bin ich frei! — Sag, wird die Schande, dad Vaterland ver: 
rathen zu haben, nicht vor und hergeben? — Welche Stadt 
der Griechen wird mich, die Plichtvergeßne, die den Göttern 
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Geweihte, dich, den VBerräther, aufnehmen? oder willft du 
zu den Scypthen fliehen? 

Aleonnys. Ich werde nicht fliehen, bleiben will ich! 
Und das Volt wird deine Flucht an meinem Leben rächen! 
Zliehe, Hermione, und laß mich für dich fterben! Auch der 
Tod des Jünglings kann die Götter des Erebos verfühnen! 

- Hermione, Ah, meine Mutter, daß ich fhon an dem 
Altar geblutet hätte! Vielfach ift der Tod, den ich leiden muß! 

Cyſandra. Dih will ic retten, und er foll leben! — 
Kleonnys, in dem Tempel erhebe deine Stimme und ver: 
fündige dem Molke deine Rechte auf die Tochter; da dich der 
Vater zum Bräutigam wählte, entfagte er dem feinen! Das 
Volt wird deine Stimme hören, meine Bitten werden ihr 
Nachdruck geben. 

Aleonnys. Der Vater wird mir widerfprehen, Das 
Volk gegen meine Kühnheit in Flammen feßen, doch wag’ ich 
ed. Verzweifelnde kennen Fein Gefeß, und das werd’ ich ſeyn, 
wenn ich fie an dem Aitar der Götter fehe! 

Hermione. Wag' es nicht! Kann ich den noch lieben, 
den dad Volk verfluhen muß? 

Lyfandra. Kleonnys, noch einen fiherern, zuverlaͤſſi⸗ 
gern Weg zur Rettung hat mir die Liſt gezeigt. — Errathe! 
— ſie darf es nicht hoͤren — und ich — darf es nicht ſagen — 
Und doch will ich — will des Wohlſtands nicht achten, wie er 
ber Gefühle meines Herzens nicht achtet — Wie, du zitterſt? 

Aleonnys. Ich ahne nicht, was du fagen will — — 

Lyfundra. Eifern ift meine Stirne, mein Herz verleugnet 
die weibliche Sittfamfeit — Kleonnys! — erraͤthſt du nicht? 


R 135 


AMleonnys. Ich errathe nicht — — — 

Myſandra. Ha, gibt es keine Sprache von Aug zu Auge, 
daß meine geheimen Gedanken in deiner Seele wiedertoͤnen 
möchten! Unſinniges Gefühl im Menſchen! zu erroͤthen ſchäm' 
ich mich, da die Tochter ſterben ſoll! — Kleonnys! — 

Hermione. Mutter! ich weiß nicht was du ſagen willſt; 
doch nichts errettet deine Tochter, was du'nicht ſagen darfſt 
— deine Verwirrung, dein Stammeln beſtärken mich in 
meinem Entſchluß — verleihen mir nun neue Kraft. 

Aleonnys (iu Lyſandra). Sprich ſchnell! 

BSermione. Der Prieſter kommt und mit ihm die Jung: 
frauen. Entfliehe, Kleonnys, daß ich nicht befchämt vor 
ihnen ftehen muß! 

Iyfandra Cleife zu Kleonnyd), Verzweifle nicht und hoffe 
— Ich will dir vertraun, wie fie zu retten fey! 


Tifis mit Jungfrauen „ die Blumen und Kränze tragen. 
Ipfandra. Hermione. 


@ifis. Ich Eomme, edle Jungfrau, dich gefhmüdt aus 
dem väterlihen Haufe zu dem Altar der Götter abzuholen, 
wenn du ein williges Opfer bift. 

Hermione. in williged Opfer, du Freund der Götter, 
und glücklich, das Vaterland zu retten! Sep mir willkommen, 
‚und auch ihr, ihr Jungfrauen, die ihr das Opfer ſchmücken follt. 

Ayfandra, Du Bote meined ſchwarzen Unglüds, an 
dir werden bie Erinnen die Nace vollziehen, die ich nicht 
unternehmen kann! 
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Bierter Akt. 


Fe . 
Spfandra. Hermione. 

- £pfandra. Du verläßft- mich und ich ſuche dich vergebens 
in dem oͤden Hauſe. 

Hermione. Verzeihe, meine Mutter, ich betete zu den 
Hausgoͤttern, fie möchten dir Stärke geben und dich beſchützen! 
— dann verweilte ich im dunklen Haine, bei der Quelle der 
Nymphe, und hörte noch einmal den Gefang der Vögel: durch 
die heilige Stille! In den Wipfeln der Bäume fäufelte leife 
der Wind — bald fühlt?’ ich ed düfter in mir; dann fah ich 
hinunter in die Ebenen nach dem fpartanifchen Heer, Dieß 
erfüllte meinen Geift mit Bildern des Künftigen! Ich fah 
die Ungerechten fliehen, gefchlagen nah Sparta eilen und 
den erblaßten Matronen erzählen, welche Töchter die meſſe— 
nifhen Mütter gebären. Mit Ehrfurcht und Zittern werden 
fie dich nennen und deinen unfterbliden Ruhm beneiden! 

Cyſandra. Sie find keine zärtlihen Mütter und zer 
ftören die-Sefühle der Natur. Laß ihnen den falten Ruhm, 
der nur die Einbildungskraft beglüdt und nicht das Herz. 
Höre du auf die Angft deiner Mutter, Eehre zurüd aus diefem 
dunklen Traum, and laß mich mit meinen Thränen die Gluth 
deiner wilden Begeifterung löfchent 

» Hermione. Ueber das, was ich nun fagen werde, weine! 
Sn diefen Gedanken verloren, fah ich dich bald eiufam an dem 
Drte, wo id meine Kindheit fo glüdlich an deiner Hand 
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Hinträumte — ich wollte Xebewohl dem Schauplabe meiner 
‚ frübern Sahre fagen; und geriffen fah ich mich von deiner Seite 
— verfhwinden das Licht der Sonne, fühlte mich zum erften: 
mal>allein — irrend auf dem dunklen Wege zum Erebog, 
Thränen fielen aus meinen Augen, und die mußft du ftillen, 
Wutter, denn um deinetwillen verfank ich in diefe Schwers 
muth. Dein Schmerz raubte mir den Muth — um deinet— 
willen füge ih mich nochmals and Leben gefeffelt und 
fühle die Bande erzittern, die der alled ermwürgende Tod 
zerreißen foll! 
Avpſandra. Ich danfe euch, Götter, daß der Betrug ver: 

fhwindet und mein Herz wieder in feine mütterlichen Nechte 
eintritt! Hör? auf die Stimme deines Herzens und ich will 
dich retten! 

Hermione Mutter! 

Syfandra. Du follft nicht fterben! Höre auf mih! Du 
folft das Licht fehen und in Schönheit bluͤhen. 

Hermione, Mutter! 
i Syfandra. Durch Lift will ich ſiegen über die Stärkern, 
dich erretten und die Götter durch Geber verfühnen! 

Hermione Mie willft du mich retten? 

Iyfandra. Dir kann ich's nicht fagen, dein Ohr verträgt 
es nicht, und dein Herz ift von dem Water bezaubert. 

Hermione. Ich begreife es nicht — und du vergißft, 
warum ich fterben muß und will! 

yſandra. Du vergißit, daB du ganz mein gehörft, daß 
fein Sterblicher ohne mich über dein Schidfal gebieten Fann. 
Mein gehörft du nur! Sch forgte für dich in deiner Kindheit; 

Klinger, fimmtl. Werte. I. 9 
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Rufet Himunter in das Lager der Feinde: der Herafliden 
Tochter fterbe willig für das Vaterland! Die Götter retten 
um ihr reines Blut das meflenifche Volk! 

Befiehl, König Euphaes, dem Priefter, daB er dad Opfer 
bereite, das Volt zum Tempel verfammle und die Tochter 
abhole aus dem vaͤterlichen Hauſe. (Alles umringt ihn voll Schmerz 
und Bewunderung; fie umfaffen feine Knie und drüden feine Hände.) In 
ihrer trüben Bewunderung fühl’ ih, daß den Bürger noch 
Bande an dad Leben fefleln können, wenn er alles verloren 
bat! Alles bift du mir, Vaterland! Kind und Freund! (Ab). 

(Alles zerſtreut ſich. Pauſe.) 


Ipfandra tritt auf. 


— Er hat dem Volke feinen Entſchluß Fund gemacht, und | 
nun eilen die Elenden nah der Wohnung und erzählen vol 
dummer Bewunderung des Herakliden tolle That! Die Miüt- 
ter freuen fich der Kinder mit den Vätern und hoffen bald 
in vollem Genufe den Hunger und das Elend zu vergeffen! 
Und ih allein — die erfte der Mütter des meflenifchen Volke, 
ich allein fol ohne Kinder bleiben! Im jeder Jungfrau, in 
jedem Züngling der Andern Glück und mein Elend fehen! — 
Sol gelaffen fehen, wie fie die einzige Tochter zu dem Altar 
der Götter führen und der riefter den Stahl in ihren 
iugendlihen Buſen drüdt! 

Schmerz, Hab, Wuth und Race burchwihlen mein 
Herz! — 
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Matronen treten auf. Lpfandra. 


Eine Matrone Laſſet uns näher treten und die un: 
gluͤckliche Mutter tröften. Höre auf uns, Edle! Sieh, wir 
alle hängen angftvoll an deinem büftren Bli und flehen 
die Götter um Linderung deines Leidens, um Stärke, daß 
du es tragen mögelft. 


(ayfandra wendet fi unwillig von ihnen. ) 


Eine Matrone Wir verjtiehen dih, auch wir haben 
Kinder. Laß nicht ftumm den Schmerz an deinem edlen Her: 
zen zehren. Gib ihm Ausbruch — fieh, noch find Menfchen 
um dich, die mit dir leiden — 


(Zyfandra zum Himmel.) 


Eine Matrone. D wir fühlen’s! leer ift dad Wort des 
Troſts bei folhem Leiden; doch ift es Etwas dem edlen Her: 
zen. Kaffe die Thränen fließen; nur fie mildern die Wuth, 
die über deine Stirne furchtbar rollt! 

Iyfandra. D Apollo! Schredlicher den Müttern! 

Eine HMatrone Mede mit ung! Unfer Herz ift offen, 
deine Thraͤnen, deine Klagen einzunehmen. 

Iyfandra. Schweiger und flört nicht meinen Sammer. 
Er foll mich aufzehren und ich will erftarren wie Niobe, deren 
Herz die Götter zerriffen, wie fie dem meinen thun. Nur 
da, wo fie das Glück hingelegt haben, verwunden fie Die 
Sterbliben. Schweiget, daB ich nicht ihre Nahe auf euch 
berunterziehe; denn dunfel find meine Sinne und ich weiß 
nicht, was ich fage. 
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Eine Matrone Du wirft bie Rache der Götter nicht 
- reizen. 

Fyſandra. hr habt eure Kinder, und damit fie leben, 
fol mein einziges fterben. | 

Einige Matronen. Auch die unfern gehören dem 
Vaterlande und dad Schwert der Spartaner Tann fie noch 
heute wegmähen. 

Syfandra. Dann kommt zu mir und heult mit mir! 

Einige Matronen. Weinen werden wir, und Doc 
den Göttern danken, daß fie fürs Vaterland gefallen find. 

Cyſandra. Ich höre euch nicht. Ha, ich will ihr fol- 
gen in den Erebos und die Eumeniden auffordern, mich an 
dem harten Vater zu rähen. Ich febe fie bluten, ſehe die 
Hand des Priefters mit ihrem reinen Blute befledt! Stoße 
mich mit ihr hinunter, Apollo, daß ich dem Gefühl der Rache 
entfliehe! 

Eine Matrone. Gie errettet dad Vaterland, fie er: 
rettet das Volk! ' 

Lyfundra. Gh haſſe das Voll, verwünfhe den Ge: 
mahl und haffe euer Glück. Unglüdliche will ich fehen, Un: 
glüdlihe, wie ich ed bin, und mit ihr eine Sklavin nach 
Sparta wandern. Nicht das Vaterland, nicht die Freiheit, 
nicht eure Rettung tröften mein Herz. Geht, ihr habt 
Söhne und Töchter und heuchelt mir Schmerz. In eurem 
Innern frohlocket ihr, daß ich mit meinem einzigen Kinde 
dig. euren erfaufen foll. 

Eine Matrone Du bift ungerecht, doch wir vergeben 
ed dem Schmerze; auch wir haben Kinder gefäugt. 
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Syfandea. Dich haſſe dich, du Licht des Tags! Hier 
ſeh' ih Slüdlihe und hier fühl? ich mein Elend. «Schlägt 
wider Me Bruft,) 

Eine Matrone. Wuͤthe nicht gegen dih, Weib des 
ſtarken Herakliden! 

Kyfandra. Dieß will ih, da ich mich an dem Urheber 
meines Leidens nicht rächen kann. Sch bin Mutter der fchön- 
ſten Tochter in Griechenland und nun foll ich im oͤden Haufe 
leben, gänzlich verlaffen, gehaßt vom Gemahle, weil fih mein 
mütterlihes Herz gegen den Frevel empört und meine Zunge 
ibm fluhen muß. 

Eine Matrone Er vergibt dem Schmerz der Mutter, 
und theilt ihn mit dir, 

Syfandra. Toͤdte mich mit ihr, Apollo! Ah, weh thut 
ed, den zu haffen, mit dem wir die Blüthe der Sahre in 
Liebe und Eintracht verlebt haben! und doch muß ich ihn 
haften, denn er macht mid Finderlos und beraubt mid 
im Alter der Früchte des langen, mühfamen Lebens! Ekel 
und widrig ift das Alter, in das die Liebe der Kinder 
nicht lächelt! — Ich flehe dih, du Sohn der Nacht, fteige 
herauf und zerfchneide den Faden ded eflen Lebens! Er: 
barmt euch, ihr Götter, daß ich nicht gewaltfam gegen mid 
wüthe. 

Eine Matrone Geliebte! Furchtbare Rache nehmen 
die Sötter an den Schatten, die des Kebend Band gewaltfan 
zerreißen. 

Fyſandra. O die Strengen! fie ſehen nicht auf das 
Weh, womit fie und auf Erden fhlagen! Wir follen leben, 
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bis der Kummer langfam die Bande des Lebens abnagt; aber 
lange will ich ihn nicht tragen. 

Eine Matrone Du hörft nicht auf und! Was follen 
wir thun, deinen Schmerz zu lindern? 

Syfandra. uch eures Glücks freuen; denn dieß nur 
empfindet ihr, ob ihr gleich weint. Verlaßt mich und reizt 
mich, nicht zu Verwünfhungen! Ihr treibt mich durch eure 
Gegenwart zur Verzweiflung, da ich das volle Maaß meines 
Elends in eurem Glücke fehe, | 

» (Die Marronen entfernen ſich langſam.) 

Kyfandra (nach einer Paufe), BD) fäh? ich Ithomen noch 
vor der frevelvollen That zerftsren! Saͤh' ich dieſes Volt 
fhon in der Knechtichaft und die feigen Männer auf dem 
Ader des Spartanerd ſchwitzen! Unwerth find fie der vater: 
ländifchen Felder; fie zu vertheidigen haben fie nicht Muth, 
mit dem Blute der reinen Jungfrau erfaufen fie den 
Sieg! — — | 

— — Wohin dringen meine kühnen Blide? — Nur die 
Furcht vor euch, ihr Götter! hemmt meine Zunge — Frevel 
fühlt mein Herz und murrt in mütterlihem Grimme, daß 
ihr den Vater mit blinder Wuth begeiftert, Gefühle zu zer: 
itören, die ihr geheiligt habt! (Sie ſieht ſich furchtfam um.) 9, 
daß Feiner der Griechen diefed höre, fie würden mich ver: 
fluhen — — | 

Ha! noch kühnere Gefühle durchdringen meine Seele, und 
das, was fich in Gedanken entwideln möchte, verfchwinder 
vor der Furcht! — 

DVergebt, ihr Götter! dem mütterlichen Herzen, das nur 
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fein Leiden fühlt! — Ach, das Murren unter der Gewalt des 
Staͤrkern ift alled, was dem Schwachen übrig bleibt! — 

Ja, elend Aind wir Weiber, weil wir ſchwach find. Müf: 
- fen ſchweigen und den Schmerz ertragen; klagen wir, fo fhilt 
der firenge Mann und ımverftändig — fordert gar fühllofe 
Staͤrke — o hätt? ich fie, der Water follte vor mir zittern! 
aber fo verfchwindet aller Muth, wenn ich den Erniten fehe; 
denn ob ich gleih.ihn Hafen und ihm fluchen möchte, fo 
prägt fein tadelloſes Leben, und felbft die fchredenvolle That, 
bie er fo groß erträgt, mir Ehrfurcht vor ihm ein! — 

, Ruth und Stärke hat und die Natur verfagt, doch ver: 
borgne Waffen legte fie ing fchwächere Herz, und gefährlicher 
dem folgen Manne, da er auf fich felbit vertraut, da er fie 
nicht ahnet! Diefe will ich nußen, die Tochter zu erretten, 
Rafen mag der Vater und das Wolf verzweifeln, wenn ich 
fie nur rette! Jede Mutter, die ein Kind gefäugt hat, wird 
mir Beifall geben, der Männer Toben acht?’ ich nicht. Die 
Götter will ich, gelingt mir der Betrug, mit Thränen und 
Gebet verfühnen! 

Noch kommt Kleonnys nicht und nöthig ift er mir dazu; 
gllein vermag das Weib nichtd auszuführen. Auch in der 
North wagt er nicht den Gebrauch zu verlegen, der ihm ver: 
beut, ber Jungfrau fih zu nahen — doch mein Bote wird 


ihn kuͤhner machen — — ich fehe nur Hülfe in der Lift! 
. 1 
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—Aleonnys. Grauſam bift du — umd fiehft nicht im 
mein Herz! a 
Ariſtsdemos (feine Sand faſſen). Den ihnern Schmerz 
vergeb? ich dir! Sch bitte dich, gehe! Vergebens kaͤmpfſt du, 
fhon hat fich deine Braut den Göttern ded Erebog geweiht! 


.. - (Kleonnyd ab.) 
. König Euphars. Tiſis. Das Volk. 
Jedes Blick haͤngt voll trauriger Erwartung an den Augen des Ariſtodemos. 
Pauſe. 


Ariſtodemos. Meſſener! Ich begreife eure trüben 
Blicke! ſie bringen den Schmerz, den ich bisher in meiner 
Bruſt gefeſſelt hielt, zum Ausbruch! Euch mag immer meine 
Seele offen ſeyn! Ihr könnt mein ganzes Leiden ſehen und, 
- wenn ich fie nicht halten kann, auch meine Thränen! Es ift 
fo fhmerzlich, fo fchredlich ald groß, was ich für euch thun will! - 

Wovon fol ih euch nun reden! Sch bin verwirrt und 
alle Fertigkeit, alle Gegenwart des Geiftes hat mich verlaffen; 
nur eure Noth, nur Ithomens Gefahr erinnern mich meines 
Daſeyns! — 

Da ich der Tochter Apollo’s Ausſpruch offenbarte, war 
ich ftarf bei ihrem Beben! war ftarf bei den Thranen der 
verzweifelnden Mutter — Baterlandsliebe entflammte das 
Herz der Jungfrau und in Bewunderung, in Entzüden verlor 
fid mein Leiden! Nun feh? ich diefen und jenen, der Vater 
ift und morgen es feyn wird, umd ich fühle, daß ih Vater 
bin und morgen kinderlos ſeyn werde! Aus der That mögt 
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ihr fchließen, was ich in der Tochter verliere! Laßt mic 
immer einen Auggnblie ftol; vor euch feyn, mich Vater einer 
folhen Jungfrau zu nennen. Das Gefühl der Bewunderung 
von eurer Seite tft ein ſchwacher Gewinn für den, ber fie 
fo theuer erfauft; aber wenn ich eure Bewunderung fordere, 
fo gefhieht ed um euretwillen, fo aefchieht es nur darum, 
daß die große That der Herakliden euch zu edlen Thaten 
entflammen möge! denn wahrlich, fonft fordert der Einderlofe 
Vater und die verzweifelnde Mutter das Blut der Tochter 
von euch! 

Ich fol euch melden, ob meine Tochter den Muth hat, 
für euch zu fterben, und finde nicht die Worte, es euch zu 
fagen — ba, wenn ich lebendig darftellen Fünnte, was in 
mir vorgeht, ihr würdet über meinen Sammer den euren 
ganz vergeflen. — 

Was beugt euch fo nieder? Gind es Zweifel an mir, 
dem SHerakliden? — Laßt mich einen Augenblid noch Water 
feyn, denn wenn ich ausgeredet habe, fo gehört die Tochter 
nur dem Baterlande! — 

(Pauſe.) 

Trocknet eure Thraͤnen! Freut euch der Rettung! Hoffe 
nung. fehre zurüd! Es blühe das Vaterland! 

Meine Tochter weiht fih für euch den Göttern des 
Erebos und verfühnt ihren Zorn! 

Sieg folge dem Dpfer und der Spartaner werde ver- 
trieben von dem vaterländifchen Boden! 

Meine Tochter ftirbt freiwillig für euch; mir, dem Vater, 
bleibt nichts übrig ale ihr! 
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Nufer hinunter in dad Lager der Feinde: der Herafliden 
Tochter fterbe willig für dag Vaterland! Die Götter retten 
um ihr reines Blut das meflentfche Volk! 

Befiehl, König Euphaes, dem Priefter, daß er dag Opfer 
bereite, das Volt zum Tempel verfammle und die Tochter 
abhole ans dem väterlichen Haufe. (Alles umringt ihn voll Schmerz 
und Bewunderung; fie umfaffen feine Knie und drüden feine Hände.) In 
ihrer trüben Bewunderung fühl ich, daß den Bürger noch 
Bande an das Leben feſſeln können, wenn er alles verloren 
bat! Alles bift du mir, Vaterland! Kind und Freund! (Ab). 

(Alles zerfireut ſich. Pauſe.) 


Cyſandra tritt auf. 


— Er hat dem Volke feinen Entfchluß kund gemacht, und | 
nun eilen die Elenden nach der Wohnung und erzählen vol 
dummer Bewunderung des Herakliden tolle That! Die Müät- 
ter freuen fi der Kinder mit den Vätern und hoffen bald 
in vollem Genuffe den Hunger und das Elend zu vergeffen! 
Und ich allein — die erfte der Mütter des meffenifchen Volke, 
ich allein foll ohne Kinder bleiben! In jeder Jungfrau, in 
jedem Jüngling der Andern Glüd und mein Elend fehen! — 
Soll gelaflen fehen, wie fie die einzige Tochter zu dem Altar 
der Götter führen und der Prieſter den Stahl in ihren 
ingendlihen Bufen drüdt! 

Schmerz, Haß, Wuth und Race durchwühlen mein 
Herz! — 
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Matronen treten auf. Lpfandra. 


Eine Matrone. Laſſet und näher treten und die un: 
gluͤckliche Mutter tröften. Höre auf ung, Edle! Sieh, wir 
alle hängen angftvoll an deinem düftren Blick und flehen 
die Götter um Linderung deines Leidens, um GStärfe, daß 
du es tragen mögeft. 


(ZAy ſandra wender fich unwillig von ihnen. ) 


Eine Matrone Mir verftehen dich, auch wir haben 
Kinder. Laß nicht ftumm den Schmerz an Deinem edlen Her: 
zen zehren. Gib ihm Ausbruch — fieh, noch find Menfchen 
um dich, die mit dir leiden — 


(Zyfandra zum Simmel, ) 


Eine Matrone. D wir fühlen’s! leer ift dad Wort des 
Troſts bei folhem Leiden; doch ift es Etwas dem edlen Her: 
zen. Laſſe die Thränen fließen; nur fie mildern die Wuth, 
die über deine Stirne furchtbar rollt! 

yſandra. D Apollo! Schredlicher den Müttern! 

Eine Matrone Mede mit uns! Unfer Herz ift offen, 
deine Thränen,, deine Klagen einzunehmen. 

Iyfandra. Schweiget und ftört nicht meinen Sammer. 
Er foll mich aufzehren und ich will erftarren wie Niobe, deren 
Herz die Götter zerriffen, wie fie dem meinen thun. Nur 
da, wo fie das Glück hingelegt haben, verwunden fie die 
Sterblihen. Schweiget, daß ich nicht ihre Rache auf euch. 
berunterziehbe; denn dunkel find meine Sinne und ich weiß 
nicht, was ich fage. 
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— Rleonnys. Grauſam bit du — ımd fiehft nicht in 
mein Herz! u 
Arilisdemos (feine Sand faſſend). Den innern Schmerz 
vergeb? ich dir! Sch bitte dich, gehe! Vergebens kämpfſt du, 
fhon hat fich deine Braut den Göttern des Erebos geweiht! 
Zn . (Kleonnyd ab.) 


König Euphars. Tiſis. Das Volk. 


Jedes Blick haͤngt voll trauriger Erwartung an den Augen des Ariftodemos. 
Pauſe. 


Ariſtodemos. Meſſener! Ich begreife eure trüben 
Blicke! ſie bringen den Schmerz, den ich bisher in meiner 
Bruſt gefeſſelt hielt, zum Ausbruch! Euch mag immer meine 
Seele offen ſeyn! Ihr könnt mein ganzes Leiden ſehen und, 
wenn ich fie nicht halten kann, auch meine Thraͤnen! Es iſt 
fo ſchmerzlich, fo fchredlich ald groß, was ich für euch thun will! 

Wovon fol ih euch nun reden! Sch bin verwirrt und 
alle Feftigkeit, alle Gegenwart des Geiftes hat mich verlaffen; 
nur eure Noth, nur Ithomens Gefahr erinnern mich meines 
Dafenns! — 

Da ich der Tochter Apollo’d Ausſpruch offenbarte, war 
ich ftark bei ihrem Beben! war ftarf bei den Thranen der 
verzweifelnden Mutter — Vaterlandeliebe entflammte das 
Herz der Jungfrau und in Bewunderung, in Entzüden verlor 
fid mein Leiden! Nun feh? ich diefen und jenen, der Vater . 
ift und morgen es feyn wird, und ich fühle, daß ich Vater 
bin und morgen Einderlog feyn werde! Aus der That mögt 


121 


ihr fchließen, was ich in der Tochter verliere! Laßt mic 
immer einen Auggnblid ftolz vor euch feyn, mich Vater einer 
folhen Jungfrau zu nennen. Das Gefühl der Bewunderung 
von eurer Seite tft ein fchwacher Gewinn für den, ber fie 
fo theuer erfauft; aber wenn ich eure Bewunderung fordere, 
fo geſchieht ed um euretwillen, fo gefchieht es nur darum, 
daß die große Thar der SHerakliden euch zu edlen Thaten 
entflammen möge! denn wahrlich, fonft fordert der Einderlofe 
Vater und die verzweifelnde Mutter das Blut der Tochter 
von euch! 

Ich ſoll euch melden, ob meine Tochter den Muth hat, 
fuͤr euch zu ſterben, und finde nicht die Worte, es euch zu 
ſagen — ha, wenn ich lebendig darſtellen könnte, was in 
mir vorgeht, ihr würdet über meinen Jammer den euren 
ganz vergeſſen. — 

Was beugt euch ſo nieder? Sind es Zweifel an mir, 
dem Herakliden? — Laßt mich einen Augenblick noch Vater 
ſeyn, denn wenn ich ausgeredet habe, ſo gehoͤrt die Tochter 
nur dem Vaterlande! — 

(Pauſe.) 

Trocknet eure Thraͤnen! Freut euch der Rettung! Hoffe 
nung: fehre zurüd! Es blühe dag Vaterland! 

Meine Tochter weiht fih für euch den Göttern des 
Erebos und verfühnt ihren Zorn! 

Sieg folge dem Dpfer und der Spartaner werde ver: 
trieben von dem vaterländifchen Boden! 

Meine Tochter feirbt freiwillig für euch; mir, dem Bater, 
bleibt nichts übrig als ihr! 
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Rufet hinunter in das Kager der Feinde: der Herakliden 
Tochter fterbe willig für das Vaterland! Die Götter retten 
um ihr reines Blut das meflenifche Volk! 

Befiehl, König Euphaes, dem Priefter, daß er dag Opfer 
bereite, das Volt zum Tempel verfammle und die Tochter 
abhole ans dem väterlihen Haufe. (Alles umringt ihn voll Schmerz 
und Bewunderung; fie umfaffen feine Knie und drüden feine Hände.) In 
ihrer trüben Bewunderung fühl ih, daß den Bürger noch 
Bande an das Leben feſſeln koͤnnen, wenn er alles verloren 
bat! Alles bift du mir, Vaterland! Kind und Freund! (Ab. 

(Alles zerfireut fich. Pauſe.) 


Iyfandra tritt auf. 


— Er hat dem Volke feinen Entfehluß Fund gemacht, und . 
nun eilen die Elenden nach der Wohnung und erzählen vol 
dummer Bewunderung des Herakliden tolle That! Die Müt: 
ter freuen fi der Kinder mit den Vätern und hoffen bald 
in vollem Genuffe den Hunger und das Elend zu vergeffen! 
Und ich allein — die erfte der Mütter des meflenifchen Volke, 
ich allein fol ohne Kinder bleiben! In jeder Jungfrau, in 
jedem Süngling der Andern Glüd und mein Elend fehen! — 
Son gelaffen fehen, wie fie die einzige Tochter zu dem Altar 
der Götter führen und der Priefter den Stahl in ihren 
iugendlihen Bufen drüdt! 

Schmerz, Hab, Wuth und Rache durchmäplen mein 
Herz! — 
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Matronen treten auf. Lyfandra. 


Eine Matrone. Laſſet und näher treten und die un- 
gluͤckkliche Mutter tröften. Höre auf und, Edle! Sieh, wir 
alle hängen angftvoll an deinem düftren Blick und flehen 
die Götter um Linderung Deines Leidens, um Stärke, daß 
du ed tragen mögefl. 


(ayfandra wender ſich unwillig von ihnen. ) 


Eine Matrone Wir verjtehen dich, auch wir haben 
Kinder. Laß nicht ftumm den Schmerz an deinem edlen Her: 
’ zen zehren. Gib ihm Ausbruch — fieh, noch find Menfchen 
um di, die mit dir leiden — 


(Zyfandra zum Simmel, ) 


Eine Matrone. O wir fühlen’s! leer ift das Wort des 
Trofts bei folhem Leiden; doch ift es Etwas dem edlen Her- 
zen. Laſſe die Thraͤnen fließen; nur fie mildern die Wuth, 
die über deine Stirne furchtbar rollt! 

Iyfandra. D Apollo! Schredlicher den Müttern! 

Eine Matrone Rede mit uns! Unfer Herz ift offen, 
deine Thränen, deine Klagen einzunehmen. 

Iyfandra. Schweiget und ftört nicht meinen Sammer. 
Er fol mich aufzehren und ich will erftarren wie Niobe, deren 
Herz die Götter zerriffen, wie fie dem meinen thun. Nur 
da, wo fie das Glück hingelegt haben, verwunden fie die 
Sterblihen. Schweiger, daß ich nicht ihre Nahe auf euch 
berunterziehbe; denn dunkel find meine Sinne und ich weiß 
nicht, was ich fage. 
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Eine Matrone Du wirft die Race der Götter nicht 
- reizen. 

Syfandra. Ihr habt eure Kinder, und damit fie leben, 
fol mein einziges fterben. 

Einige Matronen. Auch die unfern gehören dem 
Baterlande und das Schwert der Spartaner kann fie noch 
heute wegmäbhen. 

Syfandra. Dann kommt zu mir und heult mit mir! 

Einige Matronen. Meinen werden mir, und doch 
den Göttern danken, daß fie fürs Waterland gefallen find. 

ſyſandra. Ich höre euch nicht. Ha, ich will ihr fol- 
gen in den Erebos und die Eumeniden auffordern, mich an 
dem harten Vater zu rächen. Sch fehe fie bluten, fehe die 
Hand des Priefterd mit ihrem reinen Blute befledt! Stoße 
mich mit ihr hinunter, Apollo, daß ich dem Gefühl der Rache 
entfliehe! 

Eine Matrone Gie errettet dad Vaterland, fie er: 
rettet das Bol! ' 

ſyſandra. Ich haſſe das Volk, verwünfche den Ge: 
mahl und haffe euer Glück. Unglüdliche will ich fehen, Un: 
glüdlihe, wie ich ed bin, und mit ihr eine Sklavin nad 
Sparta wandern. Nicht das Vaterland, nicht die Freiheit, 
niht eure Rettung tröften mein Her. Geht, ihr habt 
Söhne und Töchter und heuchelt mir Schmerz. In eurem 
Innern frohlodet ihr, daß ich mit meinem einzigen Kinde 
die. euren erkaufen foll. 

Eine Matrone Du bift ungerecht, doch wir vergeben 
ed dem Schmerze; auch wir haben Kinder gefäugt. 


125 


Cyfandra. Dich haſſe dich, du Licht des Tags! Hier 
ſeh' ih Slüdlihe und bier fühl’ ich mein Elend. «Schlägt 
wider die Bruft.) 

Eine Matrone. Wuͤthe nicht gegen dich, Weib des 
ſtarken Herakliden! 

Syfandra. Dieß will ih, da ich mich an dem Urheber 
meines Leidens nicht rächen kann. Sch bin Mutter der fchön- 
ſten Tochter in Griechenland und nun foll ich im dden Haufe 
leben, gänzlich verlaffen, gehabt vom Gemahle, weil ſich mein 
mütterliches Herz gegen den Frevel empört und meine Zunge 
ihm fluchen muß. 

Eine Patrone. Er vergibt dem Schmerz der Mutter, 
und theilt ihn mit dir. 

Syfandra. Toͤdte mich mit ihr, Apollo! Ach, weh thut 
ed, den zu haffen, mit dem wir die Blüthe der Jahre in 
Liebe und Eintracht verlebt haben! und doch muß ich ihn 
baffen, denn er macht mic Einderlog und beraubt mic 
im Alter der Früchte des langen, mühſamen Lebens! Ekel 
und wibdrig ift das Alter, in das die Liebe der Kinder 
nicht lächelt! — Sch flehe dich, du Sohn der Nacht, fteige 
herauf und zerfchneide den Faden des eflen Lebens! Er: 
barmt euch, ihr Götter, daß ich nicht gewaltfam gegen mid) 
wäthe. 

Eine Matrone Geliebte! Furhtbare Rache nehmen 
die Götter an den Schatten, die des Lebens Band gewaltfan: 
zerreißen. 

yſandra. O die Strengen! fie fehen nicht auf das 
Weh, womit fie ung auf Erden Ichlagen! Wir follen leben, 
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bis der Kummer langfam die Bande des Lebens abnagt; aber 
lange will ich ihn nicht tragen. 

Eine Matrone. Du hörft nicht auf und! Was follen 
wir thun, deinen Schmerz zu lindern? 

Syfandra. Euch eures Glüds freuen; denn dieß nur 
empfindet ihr, ob ihr gleich weint. Verlaßt mich und reizt 
mich, nit zu Verwünfhungen! Ihr treibt mich durch eure 
Gegenwart zur Verzweiflung, da ich das volle Maaß meines 
Elends in eurem Glüde fehe. 

» (Die Marronen entfernen fich langianı.) 

Cyſandra (nach einer Paufe), O ſaͤh' ich Ithomen noch 
vor der frevelvollen That zerſtoͤren! Saͤh' ich dieſes Volk 
ſchon in der Knechtſchaft und die feigen Maͤnner auf dem 
Acker des Spartaners ſchwitzen! Unwerth find fie der vater: 
ländifchen Felder; ‚fie zu vertheidigen haben fie nicht Muth, 
mit dem Blute der reinen Jungfrau erkaufen fie den 
Sieg! — — 

— — Bohin dringen meine fühnen Blide? — Nur die 
Furcht vor euch, ihr Götter! hemmt meine Zunge — Frevel 
fühlt mein Herz und murrt in mütterlihem Grimme, daß 
ihr den Water mit blinder Wuth begeiftert, Gefühle zu zer: 
ftören, die ihr geheiligt habt! «Sie ſieht ſich furchtfam um.) O, 
daß feiner der Griechen diefed höre, fie würden mich ver: 
fluhen — — 

Ha! noch fühnere Gefühle durchdringen meine Seele, und 
das, was fih in Gedanken entwideln möchte, verfchwindet 
vor der Furcht! — 

Vergebt, ihr Götter! dem mütterlichen Herzen, das nur 
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fein Leiden fühlt! — Ach, das Murren unter der Gewalt des 
Stärkern ift alles, was dem Schwachen übrig bleibt! — 

Sa, elend find wir Weiber, weil wir ſchwach find. Meüf: 
fen fchweigen und den Schmerz ertragen; klagen wir, fo ſchilt 
der ftrenge Mann uns unverftändig — fordert gar fühllofe 
Stärfe — o hätt? ich fie, der Vater follte vor mir zittern! 
aber fo verfhwindet aller Muth, wenn ich den Ernften fehe; 
denn ob ich gleich: ihn haſſen und ihm fluchen möchte, fo 
prägt fein tadellofes Leben, und felbft die fchredenvolle That, 
die er fo groß erträgt, mir Ehrfurcht vor ihm ein! — 

. Muth und Stärke hat und die Natur verfagt, doch ver: 
borgne-Waffen legte fie ind fchwächere Herz, und gefährlicher 
dem ftolgen Manne, da er auf fich felbft vertraut, da er fie - 
nicht ahnet! Diefe will ih nutzen, die Tochter zu erretten, 
Raſen mag der Vater und das Volk verzweifeln, wenn ich 
fie nur rette! Jede Mutter, die ein Kind gefäugt hat, wird 
mir Beifall geben, der Männer Toben acht’ ih nicht. Die 
Götter will ih, gelingt mir der Betrug, mit Thränen und 
Gebet verfühnen! 

Noch kommt Kleonnys nicht und nöthig ift er mir dazu; 
allein vermag das Weib nichts auszuführen. Auch in der 
Noth wagt er nicht den Gebrauch zu verlegen, der ihm ver: 
beut, der Jungfrau fih zu nahen — doch mein Bote wird 
ihn fühner machen — — id fehe nur Hülfe in der Lift! 
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vierter Akt 


Ipfandra. Hermiont. 


- Spfandra. Du verläßſt mich und ich ſuche dich vergebens 
in dem oͤden Haufe. 

Hermione. Verzeihe, meine Mutter, ich betete zu den 
Hausgoͤttern, fie möchten dir Stärfe geben und dich beſchützen! 
— dann verweilte ich im dunklen Haine, bei der Quelle der 
Nymphe, und hörte noch einmal den Gefang der Vögel dur) 
die heilige Stille! In den Wipfeln der Bäume fäufelte leife 
der Wind — bald fühlt’ ich es düfter in mir; dann fah ich 
hinunter in die Ebenen nach dem fpartanifchen Heer, dieß 
erfüllte meinen Geift mit Bildern des Künftigen! Ich fah 
die Ungerechten fliehen, gefchlagen nach Sparta eilen und 
den erblaßten Matronen erzählen, welche Töchter die mefle 
nifhen Mütter gebären. Mit Ehrfurht und Zittern werden 
fie dich nennen und deinen unfterblihen Ruhm beneiden! 

CFyſandra. Sie find feine zärtlihen Mütter und zer 
ftören die Gefühle der Natur. Laß ihnen den Falten Ruhm, 
der nur die Einbildungskraft beglüdt und nicht das Herz. 
Höre du auf die Angfi deiner Mutter, kehre zurüd aus diefem 
dunklen Traum, and lag mich mit meinen Thränen die Gluth 
deiner wilden Begeifterung löfchen! 

» Hermione. Ueber das, was ich nun fagen werde, weine! 
In diefen Gedanken verloren, ſah ich dich bald eigfam an dem 
Drte, wo ih meine Kindheit fo glüdlich an deiner Haud 
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binträumte — ich wollte Xebewohl dem Schauplaße meiner 
frühern Sahre ſagen; und geriffen fah ich mich von deiner Seite 
— verfhwinden das Licht der Sonne, fühlte mich zum erften- 
mal-allein — irrend auf dem dunklen Wege zum Erebog, 
Thränen fielen aus meinen Augen, und die mupft du ftillen, 
Mutter, denn um deinetwillen verſank ich in diefe Schwer: 
muth. Dein Schmerz raubte mir den Muth — um bdeinet: 
willen fuͤhl' ih mich nochmals ans Leben gefeflelt und 
fühle die Bande erzittern, die der alled erwürgende Tod 
zerreißen fol! 
Syfandra. Gch danfe euch, Götter, daß der Betrug ver: 

fhwindet und mein Herz wieder in feine mütterlichen Rechte 
eintritt! Hör’ auf die Stimme deines Herzens und ich will 
dich retten! 

Hermione Mutter! 

yſandra. Du follft nicht fterben! Höre auf mih! Du 
folft das Licht fehen und in Schönheit blühen. 

Hermione. Mutter! 
£ yſandra. Durch Lift will ich fiegen über die Stärkern, 
dich erretten und die Götter durch Geber verfühnen! 

Hermisne Wie willſt du mid) retten? 

Ayfandra. Dir kann ich’3 nicht fagen, dein Ohr verträgt 
ed nicht, und dein Herz ift von dem Water bezaubert. 

Hermione. Ich begreife es nicht — und du vergißft, 
warum ich fterben muß und will! 

yſandra. Du vergißft, daß du ganz mein gehörft, daß 
fein Sterblicher ohne mich über dein Schickſal gebieten kann. 
Mein gehört du nur! Ich forgte für dich in deiner Kindheit; 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. U. 9 
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bier trankſt du des Lebens erfte Nabrung — dieſe Haͤnde 
unterſtuͤtzten deine Schwäche. 

Die Ahnung der künftigen Schönheit deines Körpers, 
deines Geiftes lagen: in dünnem Schleier über dir, meine 
Einbildungstraft zog ihn weg. und ſah dich blühen, wie du 
nun blühft. Ich Fannte nichts ald Dich; vergaß, verlebte mich 
ganz in dir; hing an deinen Augen und ftrebte zu errathen, 
was du wünfchen möchteft! Ich leitete deine Schritte, wachte 
an deinem Siranfenbette; tod war für mich die Welt und 
ihre Freude — auf künftige rechnend, vergaß ich gern die 
Gegenwart — und nun, wo ich die Früchte einzuernten hoffe, 
wo ich dem Leben abgeftorben bin, ſoll ich dich verlieren? 
Dich verlieren, da dein Leben erft beginnt, da du meine 
Sorge belohnen ſollſt! — Trenne dich von mir, wenn du's 
vermagft — Mein Scidfal ift an das deine gefettet und 
die Hand, die dich zerftört, zerftört auch mic! 

Willſt du noch ſterben? — 

Zerfließe in Thranen! Eh du es bemerfen fonnteft, floffen 
unzählbare- aus meinen augen, wenn ein Fleiner Unfall dich 
betroffen! 

Hermione. Mufter, du vernichteft mein ſchwaches Weſen 
und ich ertrage den Kummet nicht! Du löfeft mich auf, bevor 
ich das Opfer für das Vaterland vollziehen kann! 

> Syfandra. Iſt dieß die Hochzeit, di der granfame Vater 
dir beftimmt hat? Mit Wonne ſah ich dem Tag entgegen, 
der alle meine Wünſche kroͤnen ſollte — nun fol ich verzwei⸗ 
feln und der Bräutigam! — 

Sermione. Schweige, geliebte Mütter! — o ſchweige! 
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ſyſandra. Ya, fchweigen will ih und dich retten! — 

Hermione Und mein Vater? 

ſyſandra. Das Volk ift ihm Weib und Kind — er 
vergißt, was er uns fchuldig ift; laß ung vergeflen, was wir 
ihm Ihuldig find! 
Hermione. Blender mahft du mich — retten kannſt 
du nicht — 

Infandra. Und wenn ich’s Fönnte? — 

Germione So geht dad Volk zu Grunde und der 
Herakliden Haus! 


Kleonnps. Lpfandra. Hermione will entfliehen, da ſie 
Kleonnn? gewahr wird. 


Syfandra. Wohin eilft du? Warum entfliehft du ? 

Aleonnys. Bleibe, und zürne dem Verwegnen nicht! 

Hermione cum Simmel). Stark find die Proben, die ihr 
von mir fordert! — — D meine Mutter, bu follteft das, 
was mich an dag Leben feffelt, leichter machen, und du ftrebft, 
mich noch fefter dran zu fnüpfen! 

Ayſandra. Did and Leben zu knüpfen, dieß ift mein 
Wunfh, weil ih mit dir leben will. 

Hermione. Und du — auch du vergifleft es, daß der 
Wohlſtand und das Vaterland dich nun von mir entfernen 
follten! Auch du empfindeft nicht, daß deine Gegenwart mein 
Leiden nur vergrößern könne! daß du vor allen mich fchonen 
müßteft! oder kommſt du, mir Stärke einzuflößen und das 
legte Lebewohl zu ſagen? 
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Aleonnys. Dich zu retten fomm ich, wenn du mic 
bören willft! | 

Hermione So hab’ ih mih in dir geirrt! Schon 
träumt? ich, du fühlteft in ftillem Schmerz dad Opfer, dem 
ich mich unterworfen habe; fändeft mich deiner Liebe würbi: 
ger und mein Gehorfam würde auch Dich zu großen Thaten 
reizen! 

Bleonnys. Ich darf nicht reden und beswinge den 
wilden Schmerz, der in meinem Herzen tobt; aber retten 
will ich dich auf Koften meines Lebens! Darauf fann ich, 
als deiner Mutter Bote mich zu ihr rief; wahrlich, fonft hätt’ 
ich?3 nicht gewagt, bier vor Dich zu treten. Das, was du mir 
zum Vorwurf macht, empfand ich nur zu tief, und deiner 
Liebe würd’ ich unwerth fepn, wenn ich dein Herz mit Klagen 
num erfchüttern wollte. Don. deinem ftrengen Vater hab’ ich 
gelernt, wie man das Leiden in der Bruft verfenft. 

Hermione. Dein edler Muth fehmeichelt meinem Geiſte! 
Ich liebe dich, Kleonnys; aber mehr lieb ich die Pflicht — 
und fo auch du! — liebe mich in dem Vaterlande, für das 
ich fterbe! 

Bleonnys. Dich lieb’ ich mehr als Vaterland und will 
dich retten! 

Hermione Die Schaam, Die bei diefen Worten deine 
Wangen röther, läßt mich verweilen, fonft bereut’ ich fchon, 
daß ich nicht geflohen bin! 

Aleonnys. Du fprichft gegen dein Herz! 

Hermione. Du gegen deine Pflicht! 

AMleonnys. ch liebe dic! 
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Hermione. Zeig’ ed mir durch Stärke und edle Thaten! 

Aleonnys. Die will ich thun, wenn ich Die Braut ge: 
rettet habe. 

Hermione Nichts rettet mich! 

Ateonnys. Doch! fobald du menſchlich fühlſt und von 
blindem Wahn dich nicht bethören laffeft! 

Germione. Verwegner! hörte dich der König, er würde 
es bereuen, feine Sreundfchaft in deine Bruſt gelegt zu haben. 
— Und wer rettet das Vaterland? 

Aleonnys. Unfer Muth! 

Ayfandra. Mette fie! Dein ift die Braut! 

Hermione. Der Götter bin ih! — Halte mich nun nicht 
zurüd, die Seigheit feiner Seele drüdt mich nieder. 

Kleonnys Und du willft fterben! 

Hermione Auch für dich! 

Aleonnys. Höre mid! 

Hermione: Schon zu lange hab’ ich auf dich geblict! 
Schon zu lange der Gefahr getrost. Der Mutter vergeb’ ich, 
daß fie mein Herz verwundet, dem Manne nicht! — — Ver: 
laß mich fchnell! 

Aleonnys. Wenn ich gefprohen habe. — Nette dic 
durch Flucht, dann müflen wir für unfre Mauern ftreiten, 
das wir auch müllen, wenn du geblutet haft! 

Hermione. Mede fort! Keichter wird mein Herz, und 
ſchon verfchwindet deiner Liebe Traum. Ha, von einer Feſſel 
bin ich frei! — Sag, wird die Schande, dad Vaterland ver: 
rathen zu haben, nicht vor und bergehen? — Welche Stadt 
der Griechen wird mich, die Pflichtvergeßne, die den Göttern 
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Geweibte, dih, den Verräther, aufnehmen? oder willft du 
zu den Scythen fliehen? 

Aleonnys. Ich werde nicht fliehen, bleiben will ich ! 
Und dag Volt wird deine Flucht an meinem Leben rächen! 
Sliehe, Hermione, und laß mich für dich fterben! Auch der 
Tod des Jünglings kann die Sätter des Erebos verfühnen! 

- Hermione, Ach, meine Mutter, daß ich fhon an dem 
Altar geblutet hätte! Vielfach ift der Tod, den ich leiden muß! 

Cyſandra. Dich will ich retten, und er foll leben! — 
Kleounys, in dem Tempel erhebe deine Stimme und ver: 
kündige dem Wolke deine Nechte auf die Tochter; da dich der 
Vater zum Bräutigam wählte, entfagte er dem feinen! Das 
Volk wird deine Stimme hören, meine Bitten werden ihr 
Nachdruck geben. 

KAleonnys. Der Vater wird mir widerfprechen, Das 
Bolt gegen meine Kühnheit in Flammen feßen, doch wag' ich 
ed. Verzweifelnde kennen Fein Gefeß, und das werd’ ich ſeyn, 
wenn ich fie an dem Altar der Götter fehe! 

Hermione Mag’ ed nicht! Kann ich den nocd lieben, 
den das Volk verfiuhen muß? 

£yfandra. Kleonnys, noch einen fiherern, zuverläfi- 
gern Weg zur Rettung bat mir die Lift gezeigt. — Errathe! 
— fie darf es nicht hören — und ich — darf es nicht fagen — 
Und doch will ich — will des Wohlftande nicht achten, wie er 
ber Gefühle meined Herzend nicht achtet — Wie, du zittert? 

Aleonnys. Ich ahne nicht, was du fagen will — — 

Fyſandra. Eifern ift meine Stirne, mein Herz verleugnet 
die weibliche Sittfamfeit — Kleonnys! — erräthft du nicht? 
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Aleonnys. Ich errathe nicht — — — 

Kyfandra. Ha, gibt ed Feine Sprache von Aug zu Auge, 
daß meine geheimen Gedanken in deiner Seele wiedertönen 
möchten! Unfinniges Gefühl im Menfchen! zu erröthen fchäm’ 
ih mich, da die Tochter fterben fol! — Kleonnys! — 

Hermisne Mutter! ich weiß nicht was du fagen willſt; 
doch nichts errettet deine Tochter, was du'nicht fagen darfft 
— deine Verwirrung, dein Stammeln beftärfen mich in 
meinem Entſchluß — verleihen mir nun neue Kraft. 

Aleonnys Cu Lyſandra). Sprich fehnell! 

Hermione. Der Priefter kommt und mit ihm die Jung: 
frauen. Entfliehe, Kleonnys, daß ich nicht befchämt vor 
ihnen ftehen muß! 

Ayfandra Cieife zu Kleonnys). Verzweifle nicht und hoffe 
— Ich will dir vertraun, wie fie zu retten ſey! 


Cifis mit Jungfrauen, die Blumen und Kränze tragen. 
Ipfandra. Hermione. 


Cifis. Ich komme, edle Jungfrau, dich geſchmuͤct aus 
dem vaͤterlichen Haufe zu dem Altar der Götter abzuholen, 
wenn du ein williges Opfer bift. 

Hermione. Ein williges Opfer, du Freund der Götter, 
und glüdlih, das Vaterland zu retten! Sep mir willlommen, 
‚und auch ihr, ihr Fungfrauen, Die ihr das Opfer ſchmücken follt. 

yſandra. Du Bote meines ſchwarzen Unglüds, an 
dir werden die Erinnen die Rache vollziehen, die ich nicht 
unternehmen kann! 


136 


Tiſis. Zürne mir nicht; nach meiner Pflicht hab’ ich 
Apollo's Ausfpruch überbraht — Dir vergeb? ich deinen Fluch, 
weil du Mutter bift. 

Hermione Wo ift mein Vater? 

Tifis. Der große Heraklide befeßt die Hügel mit ftärfern 
Wachen, damit der Feind das Opfer nicht ftöre. Der Spar- 
taner ergrimmt, daß du die Götter und verfühnft. 

Du Vaterland Netterin! fchon neigt fich die Sonne! 
Den Göttern de3 Erebos opfert der Griehe im Dunkel der 
Naht! und nah ift es, Dad Dunkel der. Nacht! 

Hermione Schmüdet dag Opfer, Geliebte, mein Herz 
fehnt fih zur Ruhe! i 

Cyſandra. Schmüdet fie nur! Hier will ich ſitzen und 
heulen — dem Volke fluhen — und dem Vater! — — 

(Die Zungfrauen fchmüden Hermionen mit Blumen. ) 

Hermione. Dante.) — — Lebe wohl, mütterliches Land! 
riedle fort, du fanfter Bach im Hain! grünet frifch, meine 
Bäume! beleuchte, o Sonne, den Schauplaß meiner Kindheit 
mit deinem wohlthätigen Auge! — Hier träumt? ich an der 
Mutter Hand die frühen Jahre bin, und laufchte oft von bes 
Vaters Lippen auf die Thaten der edlen Griechen! horchte 
Liebe zum Vaterland in das junge Herz, und heute reifen 
fhon die frommen Wünfhe! Doch dacht? ich nicht fo Eühn, 
und wähnte nicht, daß die Götter mich zu einer fo großen, 
furhtbaren That beftimmt hätten! Alles, was ich hoffte, wear, 
einft Mutter edler Kinder zu werden und ihrem Herzen des 
Vaters Worte einzupflanzen. Meine Nachkommenſchaft lebt 
im Ruhm des frühen Todes fürd Vaterland. 
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Beſchuͤtzet, o Götter! das meflenifche Land! ſchenkt Frucht: 
barfeit der Erde und kühne Söhne den Müttern! Heilig fey 
mein Name dem Enfel und beflügle fein Herz mit Liebe 
zum Baterland ! 

Seht auf meine weinende Mutter, die der Schmerz be: 
taͤubt! Gebt ihr Stärke und Kraft; auf euren Befehl verliert 
fie das einzige, geliebte Kind! 

Laſſet reifen die großen Thaten des Waters, auf die er 
finnet zur Rettung des Volle. Nie kehre mein Andenken 
mit herbem Schmerze in feine Seele zurüd! Mit großem, 
zufriedenem Lächeln blide er auf meine Urne und weine eine 
Thrane der Wonne auf meine Aſche! — — 

Ich danke euch, meine Gefpielen! Neizend habt ihr mich 
gefhmüdt und ganz mit der Blüthe des Frühlings über: 
ſchuͤttet! Auch auf meinen Wangen blüht er — doch bald wird 
Blaͤſſe fie decken! — O dieß find fie, die hochzeitlichen Kranze, 
diefes tft der hochzeitliche Tag, den eure Gefpielin feiert — 

Zum leßtenmale ſeh' ich dich, vaterliches Haus! Sch werde 
nicht mehr erwachen unter der Liebe der Mutter, nicht mehr 
wird der Vater mich freundlich grüßen beim Licht des jungen 
Tages! Bum leßtenmale feh’ ich Dich! Bewacht ed, Götter des 
friedlichen Haufes! es erfchallen nicht in der einfamen Kammer 
die Klagen der Mutter, nicht die Wehmuth des Vaters! — 

Pallas, du Tochter des mächtigen Zeus, verleihe mir 
Muth! Leite mich fanft in das Schattenreih! — Nehmet 
mich freundlich auf, ihr Götter der Nacht! ohne Murren geh’ 
ih aus dem lieblichen Kichte! — Laßt nicht die Bilder der 
Furcht mich erfchreden! Gießet fanfte Gefühle in mein Herz, 
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bier trantft du des Lebens erite Nahrung — dieſe Haͤnde 
unterſtuͤtzten deine Schwäche. 

Die Ahmung der künftigen Schönheit deines Koͤrpers, 
deines Geiſtes lagen in dünnem Schleier über dir, meine 
Einbildungskraft zog ihn weg. und ſah dich blühen, wie. du 
nun blühft. Ich Fannte nichts ale dich; vergaß, verlebte mich 
ganz in dir; hing an deinen Augen und ftrebte zu errathen, 
was du wünſchen möchteft! Ich leitete deine Schritte, wachte 
an deinem Krankenbette; todt war für mich die Welt und 
ihre Frende — auf Fünftige rechnend, vergaß ich gern Die 
Gegenwart — und nun, wo ich die Früchte einzuernten hoffe, 
wo ich dem Leben abgeftorben bin, ſoll ich dich verlieren? 
Di verlieren, da dein Leben erft beginnt, da du meine 
Sorge belohnen follft! — Trenne dich von mir, wenn du’ 
vermagft — Mein Schidfal ift an das deine gefettet und 
die Hand, die dich zerftört, zerftört auch mic! 

Willſt du noch fterben? — 

Zerfließe in Thranen! Eh du es bemerken fonnteft, floffen 
unzählbare- aus meinen Augen, wenn ein Eleiner Unfall dich: 
betroffen! 

Hermione. Mufter, du vernichteft mein ſchwaches Weſer 
und ich ertrage den Kummet nicht! Du loͤſeſt mich auf, bevo 
ich das Opfer für das Vaterland vollziehen kann! 

" Syfandra, Iſt dieß die Hochzeit, DEE der graufame Bat 
dir beftimmt hat? Mit Wonne ſah ich dem Tag entgegı 
der alle meine Wünfche kroͤnen ſollte — nun foll ich verzm 
felh und der Bräutigam! — 

Hermione Schweige, geliebte Mutter! — o fhwe 
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Ayfandra. Ga, fchweigen will ih und dich retten! — 

Hermione. Und mein Vater? 

Ayfandra. Das Volk ift ihm Weib und Kind — er 
vergißt, was er uns fchuldig iſt; laß ung vergeflen, was wir 
ihm ſchuldig find! 

Hermione. Glender machſt du mich — retten kannſt 
du nicht — ' 

ſyſandra. Und wenn ich’ könnte? — 

Germione So geht dag Wolf zu. Grunde und der 
Herakliden Haus! 


- 


Aleonnps. Spfandra. Herimione will entfliehen, da je 
Kleonnyd gewahr wird. 


ypſandra. Wohin eilſt du? Warum entfliehſt du? 

Ateonnys. Bleibe, und zürne dem Verwegnen nicht! 

Hermione (um Blmmel). Stark find die Proben, die ihr 
von mir fordert! — — D meine Mutter, du follteft dag, 
was mic an das Leben feffelt, leichter machen, und du ftrebft, 
mich noch fefter dran zu Enüpfen! 

yſandra. Dich and Leben zu Mnüpfen, dieß ift mein 
Wunſch, weil ich mit dir leben will. 

Hermione Und du — auch du vergiſſeſt es, daß der 
Wohlſtand und dad Vaterland dich nun von mir entfernen 
foüten! Auch du empfindeft nicht, daß deine Gegenwart mein 
Leiden nur vergrößern könne! daß du vor allen mich fchonen 
müßteft! oder kommt du, mir Stärke einzufößen und das 
letzte Lebewohl zu fagen? 
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Kleonnys. Dih zu reiten fomm ich, wern du mich 
bören willft! 

Hermione So hab’ ih mih in dir geirrt! Schon 
träumt? ich, du fühlteft in ftillem Schmerz das Opfer, dem 
ih mich unterworfen habe; fäandeft mich deiner Liebe würbi- 
ger und mein Gehorfam würde auch dich zu großen Thaten 
reizen! 

Bleonnys. ch darf nicht reden und bezwinge den 
wilden Schmerz, der in meinem Herzen tobt; aber retten 
will ich dich auf Koften meined Lebens! Darauf fann ich, 
als deiner Mutter Bote mich zu ihr rief; wahrlich, fonft hätt’ 
ich?3 nicht gewagt, bier vor dich zu treten. Das, was du mir 
zum Vorwurf machft, empfand ich nur zu tief, und deiner 
Liebe würd’ ich unwerth feyn, wenn ich dein Herz mit Klagen 
nun erfchüttern wollte. Won, deinem ftrengen Vater hab’ ich 
gelernt, wie man dag Leiden in der Bruft verfentt. 

Hermione. Dein edler Muth fchmeichelt meinem Geifte! 
Ich liebe dich, Kleonnys; aber mehr lieb ih die Pflicht — 
und fo auch du! — liebe mich in dem PVaterlande, für das 
ich fterbe! | | 

Aleonnys. Dich lieb’ ich mehr ald Vaterland und will 
dich retten! 

Hermione Die Schaam, die bei diefen Worten deine 
Wangen vöther, läßt mich verweilen, fonft bereut’ ich fchon, 
daß ich nicht geflohen bin! 

Aleonnys. Du fprichft gegen dein Herz! 

Hermione Du gegen deine Pflicht! 

AMleonnys. Sch liebe did! 


133 


Hermione. Zeig’ ed mir durch Stärke und edle Thaten! 

Aleounys. Die will ich thun, wenn ich die Braut ge: 
rettet habe. ’ 

Hermione. Nichts rettet mich! 

Kleonnys. Doc! fobald dus menfchlich fünlft und von 
blindem Wahn dich nicht bethören läffeft! 

Hermione. Verwegner! hörte dich der König, er würde 
ed bereuen, feine Freundfchaft in deine Brut gelegt zu haben. 
— Und wer rettet das Vaterland? 

Ateonnys. Unfer Muth! 

Ayfandra. Mette fie! Dein tft die Braut! 

Hermione. Der Götter bin ih! — Halte mich nun nicht 
zurüd, die Feigheit feiner Eeele drüdt mich nieder. 

KAleonnys. Und du wilft fterben! 

Hermione. Auch für dich! 

Aleonnys. Höre mid! 

Hermione: Schon zu lange Hab’ ich auf dich geblidt! 
Schon zu lange der Gefahr getrost. Der Mutter vergeb? ich, 
daß fie mein Herz verwundet, dem Manne nicht! — — Ver: 
laß mich ſchnell! 

Aleonnys. Wenn ich gefprochen habe. — Rette dich 
durch Flucht, dann müffen wir für unfre Mauern ftreiten, 
das wir auch müflen, wenn du geblutet hajt! 

Hermione. Rede fort! LXeichter wird mein Herz, und 
ſchon verfchwindet deiner Liebe Traum. Ha, von einer Fellel 
bin ich frei! — Sag, wird die Schande, das Vaterland ver: 
rathen zu haben, nicht vor ung hergeben? — Welche Stadt 
der Griechen wird mich, die Pflichtvergeßne, die den Göttern 
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Geweihte, dih, den Verraͤther, aufnehmen? oder willft du 
zu den Scythen fliehen? 

Aleonnys. Ich werde nicht fliehen, bleiben will ich ! 
Und das Volt wird deine Flucht an meinem Leben rächen! 
Fliehe, Hermione, und laß mich für dich fterben! Auch der 
Tod des Jünglings kann die Götter des Erebos verfühnen! 

- Hermione, Ach, meine Mutter, daß ich fhon an dem 
Altar geblutet hätte! Vielfach ift der Tod, den ich leiden muß! 

Cyſandra. Dich will id vetten, und er foll leben! — 
Kleonnys, in dem Tempel erbebe deine Stimme und ver: 
fündige dem Molke deine Rechte auf die Tochter; da dich der 
Vater zum Bräutigam wählte, entfagte er dem feinen! Das 
Volk wird deine Stimme hören, meine Bitten werden ihr 
Nahdrud geben. 

Aleonnys. Der Vater wird mir widerfprehen, Das 
Volk gegen meine Kühnheit in Flammen feßen, doch wag’ ich 
es. Verzweifelnde Eennen fein Gefeß, und das werd’ ich ſeyn, 
wenn ich fie an dem Altar der Götter fehe! 

Hermione Wag' es nicht! Kann ich den noch lieben, 
den das Volk verfluhen muß? 

£yfandra. Kleonnys, noch einen fiherern, auverläfft: 
gern Weg zur Rettung hat mir die Lift gezeigt. — Errathe! 
— fie darf ed nicht hören — und ich — darf ed nicht fagen — 
Und doch will ich — will des Wohlſtands nicht achten, wie er 
der Gefühle meines Herzens nicht achtet — Wie, du zitterft? 

MKleonnys. Ich ahne nicht, was du fagen willſt — — 

Fyſandra. Eifern ift meine Stirne, mein Herz verleugnet 
die weibliche Sittfamfeit — Kleonnys! — erräthft du nicht? 
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Aleonnys. Ich errathe nicht — — — 

Myſandra. Ha, gibt es keine Sprache von Aug zu Auge, 
Daß meine geheimen Gedanken in deiner Seele wiedertönen 
möchten! Unfinniges Gefühl im Menſchen! zu erröthen ſchaͤm' 
ih mich, da die Tochter fterben foll! — Kleonnys! — 

Hermione Mutter! ich weiß nicht was du fagen willft; 
Doch nichts errettet deine Tochter, was du'nicht fagen darfft 
— deine Verwirrung, dein Stammeln beftärfen mich in 
meinem Entſchluß — verleihen mir nun neue Kraft. 

Kleonnys (aiu Lyſandra). Sprich ſchnell! 

Hermione. Der Prieſter kommt und mit ihm die Jung: 
frauen. CEntfliehe, Kleonnys, daß ich nicht befchämt vor 
ihnen fiehen muß! 

Ayfandra (leiſe zu Kleonnys). Verzweifle nicht und hoffe 
— Ich will dir vertraun, wie fie zu retten ſey! 


Tiſis mit Jungfrauen die Blumen und Kraͤnze tragen. 
Ipfandra. Hermione. 


Cifis. Ich komme, edle Jungfrau, dich geſchmuͤckt aus 
dem vaͤterlichen Hauſe zu dem Altar der Götter abzuholen, 
wenn du ein williged Opfer bift. 

Hermisne Kin williged Opfer, du Freund der Götter, 
und glüdlih, das Vaterland zu retten! Sep mir willlommen, 
‚und auch ihr, ihr Jungfrauen, die ihr das Opfer ſchmücken follt. 

Ayfansra. Du Bote meines fhwarzen Unglüds, an 
dir werden die Erinnen die Rache vollziehen, die ich nicht 
unternehmen kann! 


Geweihte, Dun. 
su den Scythen :.u. ,: 
Aleonnys. 551 
Und das Volk wo 
liebe, Hermione v- 
Tod des Yunglinge x 
- Hermione Ye: 
Altar geblutet hatte. 
Kylandra. Die 
Kleonnys, in em u 
fündige dem Volke Dru:- 
Bater zum Braͤutigan 
BolE wird deine St: 
Nachdruck geben. 
Bleonnys. Ti. 
Volk gegen meine Au. 
es. Verzweifelnde ken. 
wenn ich fie an dem . 
Hermions Min: 
den das Volk verfluchen 
Syfandra. Kleonn. 
gern Weg zur Mettuna 
— fie darf es nicht hören. 
Und doch will ih — will .. 
der Gefühle meines Herzen 
Kleonnys. Ich abı: 
Cyſandra. Eiſern iftr- 
die weibliche Sittſamkeit 
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Beſchuͤtzet, o Götter! das meffenifche Land! fhenft Frucht: 
barkeit der Erde und kühne Söhne den Müttern! Heilig fey 
mein Name dem Entel und beflügle fein Herz mit Liebe 
zum Vaterland ! | 

Seht auf meine weinende Mutter, die der Schmerz be: 
täubt! Gebt ihr Stärke. und Kraft; auf euren Befehl verliert 
fie Das einzige, geliebte Kind! 

Laſſet reifen die großen Thaten ded Vaters, auf die er 
finner zur Rettung des Volks. Nie kehre mein Andenken 
mit herbem Schmerze in feine Seele zurück! Mit großem, 
zufriedenem Lächeln blide er auf meine Urne und weine eine 
Thrart der Wonne auf meine Aſche! — — 

.  Sanfe euch, meine Gefpielen! Neizend habt ihr mich 
ann ınd ganz mit der Blüthe des Frühlings über- 
ir bp auf meinen Wangen blüht er — doch bald wird 

. ten! — O dieß find fie, die hochzeitlihen Kränze, 

x hochzeitlihe Tag, den eure Gefpielin feiert — 

-ienmale ſeh' ich dich, vaterliches Haus! Ich werde 

wachen unter der Xiebe der Mutter, nicht mehr 

‚er mich freundlich grüßen beim Licht des jungen 

letztenmale feh? ich dich! Bewacht es, Götter des 
auſes! es erfchallen nicht in der einfamen Kammer 
en der Mutter, nicht die Wehmuth des Vaters! — 
du Tochter des mächtigen Zeus, verleihe mir 

: mich fanft in das Schattenreih! — Nehmet 

‘ich auf, ihr Götter der Nacht! ohne Murren geh 

nn lieblihen Lichte! — Laßt nicht die Bilder der 
mich erfchreden! Gießet fanfte Gefühle in mein Herz, 
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Cifis. Zürne mir nicht; nach meiner Pflicht hab’ ich 
Apollo’ Ausſpruch überbraht — Dir vergeb’ ich deinen -Fluch, 
weil du Mutter biſt. 

Hermione Wo ift mein Vater? 

Tiſis. Der große Heraklide befegt die Hügel mit ftärkern 
Wachen, damit der Feind dad Opfer nicht ftöre. Der Spar: 
faner ergrimmt, dab du die Götter und verfühnft. 

Du Vaterlands Netterin! ſchon neigt fih die Sonne! 
Den Göttern des Erebos opfert der Griehe im Duntel der 
Nacht! und nah ift es, das Dunkel der. Nacht! 

Hermione Schmüdet das Opfer, Geliebte, mein Herz 
fehnt fih zur Ruhe! 

Cyſandra. Schmüder fie nur! Hier will ich fißen und 
heulen — dem Volke fluhen — und dem Bater! — — 

(Die Jungfrauen fchmüden Hermionen mit Blumen ) 

Hermione. Daufe) — — Lebe wohl, mütterliches Land! 
riedle fort, du fanfter Bach im Hain! grünet frifch, meine 
Bäume! beleuchte, o Sonne, den Schauplaß meiner Kindheit 
mit deinem wohlthätigen Auge! — Hier träumt? ich an der 
Mutter Hand die frühen Jahre bin, und laufchte oft von des 
Vaters Lippen auf die Thaten der edlen Griehen! horchte 
Liebe zum Vaterland in das junge Herz, und heute reifen 
fhon die frommen Wünfhe! Doch dacht’ ich nicht fo Fühn, 
und wähnte nicht, daß die Götter mich zu einer fo großen, 
furhtbaren That beſtimmt hätten! Alles, was ich hoffte, war, 
einft Mutter edler Kinder zu werden und ihrem Herzen des 
Vaters Worte einzupflanzen. Meine Nachlommenfchaft lebt 
im Ruhm des frühen Todes fürs Vaterland. 


ur Dei 
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Beſchuͤtzet, o Götter! das meflenifche Land! fchenft Frucht: 
barfeit der Erde und kühne Söhne den Müttern! Heilig fey 
mein Name dem Enkel und beflügle fein Herz mit Liebe 
zum Vaterland ! 

Seht auf meine weinende Mutter, die der Schmerz be: 
täubt! Gebt ihr Stärke und Kraft; auf euren Befehl verliert 
fie das einzige, geliebte Kind! 

Laffet reifen die großen Thaten ded Waters, auf die er 
finnet zur Mettung des Volks. Nie kehre mein Andenken 
mit herbem Schmerze in feine Seele zurüd! Mit großem, 
zufriedenem Lächeln blide er auf meine Urne und weine eine 
Thraͤne der Wonne auf meine Aihe! — — 

Ich danke euch, meine Gefpielen! Neizend habt ihr mich 
geſchmückt und ganz mit der Blüthe des Frühlings über 
fhüttet! Auch auf meinen Wangen blüht er — doch bald wird 
Bläffe fie deden! — O dieß find fie, die hochzeitlichen Kränze, 
dieſes fft der hochzeitliche Tag, den eure Gefpielin feiert — 

Zum leßtenmale feh’ ich Dich, väterliches Haus! Sch werde 
nicht mehr erwachen unter der Kiebe der Mutter, nicht mehr 
wird der Vater mich freundlich grüßen beim Licht des jungen 
Tages! Bum legtenmale feh? ich dich! Bewacht ed, Götter des 
friedlichen Haufes! es erfchallen nicht in der einfamen Kammer 
die Klagen der Mutter, nicht die Wehmuth des Vaters! — 

Pallas, du Tochter des mächtigen Zeus, verleihe mir 
Muth! Leite mich fanft in das Schattenreih! — Nehmer 
mich freundlich auf, ihr Götter der Nacht! ohne Murren geh’ 
ih aus dem lieblihen Lichte! — Laßt nicht die Bilder der 
Furcht mich erichreden! Gießet fanfte Gefühle in mein Herz, 
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und laffet nicht das nahe Dunkel meinen Geiſt verfinftern! — 

Still, wie ich gelebt habe, Löfen fih die Keffeln — Nimm mid 

auf! — Ich bin dein! — | 

Sie tritt unter die Jungfrauen, die fie umringen. Leife geben fie mit 
dem Prieſter nad) dem Palaft der Seratliden.) 


Syfandra. Was zaudre ich noch? Keiner erbarmt fi 
meiner und der Schmerz verdunfelt 'meine Sinne. Dem 
Mutterberzen, der Verzweiflung weiche die Schaam! Gräßlich 
ift ed, was ich bier denfe, und der Matronen Wangen er: 
blaffen dabei — ich will fie überziehen mit Wuth — und im 
fhwarzen Duntel der Nacht ihm mitteilen die gefährliche Lift! 


n 


Fünfter Akt. 
Naht. 


Der Tempel der Götter ded Erebod. An der Mitte ein Altar, vor welchem 
Hermione niet, dad Haupt zur Erde gebeugt. Auf ihrer Seite Tifis. 
Andre Priefter mit Fadeln. Borwärtd Ariftodemos. Auf der andern 
Seite Cyſandra mir angewandtem Geſichte. König Euphars 
näber dem Altar, umgeben von den Greifen und Edeln. Die Bungfrauen 
ſtehen SHermionen näher, und die Matronen der Lyfandra. Aleonnys 
bei den Jünglingen. Ein melancholiſches Geflüſter der Floͤten, das ſich 
nach und nad) verliert. Mit dem Prieſter Fällt dad Volk in tiefe Anbetung. 


Cifis. Götter des ſchwarzen Erebos! hört auf Die 
Stimmen ber Sterblichen, die geheimer Schauder ergreift 
bei euren Altären! Dunkel verfchließt euch uns, feiner der 
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Lebenden ift je zu euch gewandert und von euch and Licht 
zurüdgelehrt! Doc dem Geifte des Menfchen ift fie einge: 
drüdt unüberwindlihe Furcht! raftlos ift feine Einbildungg: 
kraft, Erd’, Meer und Himmel durchdringt er, um dad Ende 
feiner Beſtimmung zu finden! Ä 

In diefem Leben liegt auf unferm Naden ded Schidfale 
harte Joch; was harret unfer, furchtbare Götter, wenn wir 
abgeihüttelt haben. das Joch des peinvollen Lebens? 

Don euch aus dehnt fich dad gehäflige Schieffal über die 
Erde, umfaßt mit der fchweren Kette den ungeheuren Ball 
vom Aufgang zum Niedergang! Mit mächtiger Hand fhüttelt 
Zeus Kronion die Kette —'zerftörende Kriege ſtürzen herab 
— Beben der Erde — Zwietraht — Seuche — Tod und die 
bleihe Furcht, der Menfhen Peinigerin Aufreiben würde 
fie das Menichengefchleht — dann fchlägt leife der Menfchen 
Vater auf den goldnen Nebel, der feinen Thron auf dem 
Dlympos umfließt und herabträufelt auf die Bebende die 
füße Hoffnung, die Erbalterin der Menihen. Bor dem 
golduen Schimmer entflieht die bleihe Furcht, die geftärkte 
Seele vergißt den Sammer und erweitert ihr Glüd bis über 
bie Graͤnzen des Lebens! Dank dir, Zeus Kronion! für Die 
Hoffnung, der Menſchen Erhalterin! durch fie leben wir noch! 

Hier ſteht in der Blüthe des Lebens die liebliche Jung⸗ 
frau, die Bierde des väterlichen Hauſes! An eurem Altar fol 
fie bluten, ihr Götter der Nacht! Verſühnen euren Zorn, 
verfühnen das Schickſal und mit Hoffnung beleben das 
bange Volk! 

Wir zittern und gehorchen, haben das Opfer geihmüdt, 
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Daß ed euch gefalle — fie bebet euch entgegen die edle Jung: 
frau, des Vaterlands Netterin; freiwillig verläßt fie das 
Licht, die Wonne des Menfchen, und eilt Fühn in dag unbe: 
kannte, furchtbare Land! — 

Sammernd liegt dad Volt um euren Altar, bat Abicheu 
am Vergießen des edlen Bluts! abgewandt fteht der edle 
Bater — abgewandt die verzweifelnde Mutter! Wir.alle er: 
blaffen bei dem blutigen Opfer, aber fie fordert Apollo, euch 
zu verfühnen, zu erretten dad Vaterland! 

Laßt euch verfühnen und rettet das Volt! — Verleihet 
und, dad wir dem Opfer nachfenden taufende der Keinde! 
daß wir fie hinunterftürzen vor euren Richterſtuhl, ihr furcht: 
baren Götter! Richtet fErenge der Spartaner Schatten für 
den ungerechten Krieg! für das reine Blut der einzigen 
Tochter ! die wir beweinen, für die wir Made fordern! 

Was bat dad meflenifhe Volk verbroden, ihr Götter? 
Unbeleidigt fielen fie mit hartem Kriege und an! fchwuren 
bei euch, und zu vernichten! Von ung fordert ihr das Blut 
der Sungfrau, was haben wir verbrochen? Schwarzes Duntel 
verbirgt ung die Zukunft, Raͤthſel find ung die Leitung der 
Götter und wir tragen des Schidfald Joh; was harret 
unfer, wenn wir abfchütteln die Laft? Nur die Götter find 
frei; doch auch frei find die, die der Nothwendigkeit Ketten 
zerbrechen, und die Edlen, die in hoher Tugend glühen, auch 
diefe find frei, denn ihnen folgt ing andre Leben ihrer großen 
Thaten Gefühl! Welcher Kohn erwartet die Sungfrau, die fich 
opfert fürd Vaterland; die ftill in das Graufen des nahen 
Todes blidt und voll hohen. Geifts die milchweiße Bruft 
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dem Meſſer des Priefters geöffnet hat? Unfterbliber Ruhm, 
Wonne der. Götter im Neiche der Schatten ‘erwarten die 
Sungfrau! 

Deffnet der göttlihen Jungfrau den Weg zu den feligen 
Sefilden! Verfcheuchet von ihrem einfamen Pfade die fchwar- 
zen Bilder des Tode, des Sohns der Nacht! Steiget herauf, 
kühlt euren Zorn an dem reinen Blut: Steiget herauf, Götter 

des Tartaros; euch fließet ihr Blut! 

Bebe in tiefer Stille, meſſeniſches Boll! — Verbülle 
deine Sinne ind Dunkel, das den Menfchen umgibt! Blidt 
tief gebeugt zur Erde und feht nicht auf das Zuden des 
Opfers! — 

(Er hebt dad Meffer auf.) 

Götter des Erebos — — 

Aleonnys. Halte ein — Los bricht die Verzweiflung 
und ich kann dem Anblick nicht widerftehen — ich werfe 
mid den Göttern, dem Vaterland entgegen! Befledet nicht 
mit dem Blute der Braut den Altar! Sie ift mein! Ich, der 
Bräutigam, lege hier meine Rechte auf den Altar, gegen die 
Rechte des Vaters, der fie mir verlobt hat! Höre mich, meſſe⸗ 
nifhes Volk! Höre mich, König! Der Vater kann die verlobte 
Tochter nicht opfern, neuer und ftärfer find des Bräutigams 
Rechte, .und ich will fie behaupten ! 

Volk. Hört auf den Bräutigam! Halte ein, Priefter! 

Arifiodemos. Verwegener, entfliehe meiner Wuth, daß 
ih nicht die väterlichen Nechte, die Nechte des Vaterlande 
mit dem Schwert gegen dich behaupte, und dih zum Crebos 
fehide, ein unwürdiges Opfer! 
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Meflener, bört nicht auf den Verwegnen, der eigne 
Leidenfchaft der Rettung des Vaterlands vorzieht! Wahr ift’s, 
ich verlobte ihm die Jungfrau! Doch nur der Raſende kann 
behaupten, des Vaters Rechte hörten auf, fo lange die 
Tochter noch in dem väterlihen Haufe wohnt, fo lange fie 
die Schwelle des Bräutigams noc nicht betreten hat! Auf 
den Altar leg’ ich das väterlihe Necht! das Mecht des 
Vaterlands! 

Tiſis. Freiwillig hat ſich die Jungfrau den. Göttern 
geweiht, verlofchen find die Rechte der Menfchen auf fie. 

Dolk. Wahr fpricht der edle, unglädlihe Vater! Wahr 
der Priefter! Entweiche unferm Zorn! _ 

Asnig. Entfliehe, Kühner, und flöre nicht die furcht⸗ 
bare Handlung! 

Aleonnys. Nur dem Tod weiche ich und nicht eurer 
Wuth! Auf mich dein Schwert, raſender Heraklide! auf mich 
des Prieſters Stahl! Ich fordere euch auf und behaupte 
meine Rechte, und ihr ſollt erblaſſen, wenn ich euch ſage, 
wie ich ſie behaupte! — Der Herakliden Tochter kann das 
Vaterland nicht retten — Ihr mordet und opfert nicht! 

Ariſtodemos. Wuͤthender! 

Volk. Das Opfer bebet! — Laßt uns ihn ermorden! 

Tiſis. Hört ihn aus. 

Asnig. Entfliehe! _ 

Aleonnys. ch entfliehe nicht! Rächt an mir die be: 
trogne Hoffnung! Ich hab’ euch der Rettung beraubt! Sucht 
fie nun in eurem Muth! Der Herakliden Tochter ift Fein 
reined Opfer — fie wird Mutter von mir! 
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Cifis (reist Hermionen den Kranz vom Saupt). Fliehe, Unreine, 
von dem Altar der Götter! Du Eannft fie nicht verfühnen! 

(Sermione fteht empfindungslos.) 

Volk. Laßt und Rache an dem VBerräther nehmen, aus 
Ithomen fliehen, daß wir dem Hunger, der Knechtfchaft, dem 
Schwert des Spartaners entgehen! 

Hermione. (zu ihrem Vater wanfend und ihr Geficht in feine Bruft 
verbergend). Wer rettet mich von der Schande! Wer verbirgt 
mid! — 

Ariſtodemos (fie faſſendd. Unfterblihe Götter! verlaßt 
mich nicht in diefer ftarren Verzweiflung! — Haufe) — 
Welch ein wildes Gefühl durchglüht meine Seele! — Iſt es 
Hülfe, mir von euch gefandt, die ich in diefem Dunkel noch 
fehbet — Ga, ih fehe noch Licht — fühle noch Stärke — 
Barum verzweifelt ihr, Meflener? Bei.der That, die ich 
denke, erbebt! 

Hermione. D mein Bater — ich kann nicht reden — 
die Worte erfterben — meine Seele ift verbunfelt von der 
Schande! — rette! rette du mich! 

Ariſtodemos. Ich folge der Eingebung der Götter! 
Nichts fühlt mehr mein Herz ald Nahe oder Rettung des 
‚Baterlands! | 

Sieh mich an, meine Tochter! — Ha, ich lefe in deiner 
Seele — Schaam feflelt Deine Zunge — und nicht die Schande 
— Ich verftehe dich, geliebtes Kind! — Den Tod kannſt du 
leiden; aber nicht ertragen den Flecken in deine jungfränliche 
Ehre! auch ich kann ed nicht — und wie ed fey — ich ſehe 
noch Rettung! Leite.) Hermione, groß und fehredlich ift die 
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That, wodurch ich dich retten will! Faſſe deine Kraft zuſam— 
men! — (Leifer.) Ich will deinem Geift Flügel geben, der fo 
ungeftüm nad Ausbruch drangt! — Du laͤchelſt — Nun fo 
glühe im Gefühl der Tugend, ich will dir helfen! Sp, meine 
Tochter! Deine Geele zürnt edel — — (Er erfticht fie.) 

Falle, ein reined Opfer den Göttern, oder Opfer der 
vÄterlihen Nache! 

(Zum Voik.) Erbebt! fo rettet der Heraklide das Vater⸗ 
land! ſo tilgt er den Flecken in die Ehre! 

Seht, Matronen! ob ſie ein reines Opfer gefallen iſt; 
weit' hab' ich ihre Seite geöffnet! 

Warum ſteht ihr leblos, da ich noch lebe und ſie bluten 
ſehe! Befreit mich vom Sweifell — Weit hab' ich ihre Seite 
geöffnet! 

Cyſandra (reißt ihren Schleier los und dedt ihre Wunte). Mer: 
flucht fey die Hand, die diefed Blut vergoß! — Verflucht fey 
die Hand, die diefen reinen Leichnam berührt! Mein ift fie 
gefallen von der Hand des Nafenden! Lift gab mir Unglüd: 
lihen ein, fie vom gefürchteten Tod zu erretten! «Sie fällt 
bei Hermionen nieder.) 

Ariſtodemos cHermionens Hand fafeid). So, meine Liebe, 
fo dacht' ich dih — Fahre fanft hin — an deinem Blick feh’ 
ih, du denkſt and Vaterland und zürnft mir nicht! 

Sermione. Ich danke dir, mein Vater! Du haft mich 
befreit — gerettet das Vaterland! — Jetzt fühl’ ich Leben, 
vorhin fühle? ih Tod! — Vergib dem Geliebten! — 

Mer wird’ kränzen meine Urne, mit dem Preife der Tapfer⸗ 
keit? Biſt du es mein Vater? Iſt es der Bräutigam? — 
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Lebet fürs Vaterland! jtreiter fürs Vaterland! O meine 
Mutter! — weine nicht — deine Tochter iſt glüdlich! — 
dede mich zu! Verhülle mich, daß das Volk mich nicht fo 
liegen fehe — Ha, ſchon umgibt mich dag Dunkel der Nacht! — 

Ab, mein Vater, auch die Töchter der Herafliden künnen 
mutbig fürs Baterland jierben! — 

(Die Mutter bededt fie.) 

Volk. Laßt und Nahe an dem Kühnen nehmen, der 
den Vater zum Mord gereizt hat! — (Sie stehen ihre Schwerter 
und Kleonnyd wirft fich ihnen entgegen.) 

Ariftodemos (faßt Kleonnyd). Mergebt ihm, Meffener! 
Durch edle Thaten wird er die VBermeflenheit abzahlen. Ihm 
vergab die Tochter, ich vergebe ihm. Ihn entfchuldigt die 
Mutter. Noch ift fein Herz des Leidens unbewußt, noch 
kämpft er um den Schild der Tugend; hoch hängt der Schild 
der Tugend! Sch hab’ ihn erfämpft und dede damit mein 
blutend Herz! — — 

Tifis! ift dag Opfer den Göttern gefällig gefallen? — 

(Der Donner.) 
(Das Volt fällt nieder.) 

Tiſis. Zeus Kronion antwortet dir, Heraklide! 

Arifiodemos. Hört, Spartaner! hört die Stimme dee 
mächtigen Zeus! laut und furchtbar tönt fie in den Felfen! 
— gütig nehmen die Götter das Opfer auf und retten dad 
Vaterland! 

Eifis. Neinige dich von dem Morde der Tochter! 

Arifiodemos. In dem Blute der Feinde! — Laͤge er 
nicht vor unfern Mauern, ich würde ihr folgen und fo mich 

Klinger, fümmtl. Werte. IL 10 
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reinigen von der kühnen, nothwendigen That; aber noch will 
dad Vaterland, noch will die Tochter, daß ich lebe! — Tammre, 
Mutter, mich rufen nun andere Sorgen! — 

Süngling, erwahe aus der Starrheit! fie fordert dic 
auf! Kampfe um den Preis mit mir, wer ihre Urne kraͤn⸗ 
zen foll! 

König! ich habe die Götter des Erebos verfühnt, Zeus 
furchtbare Stimme, das riefelnde Blut weiffagen den Sieg 
und begeiftern dad Bolt — 

Führe und hinunter zu dem Xager der Feinde, daß wir 
die kühne Begeifterung ausrafen. 

Kinderlog ſteh' ich hier; aber diefe alle erfauft’ ich mir 
zu Kindern, da ich die Einzige um ihrerwillen zu den Schat: 
ten förderte. 

Sammelt, ihr Väter, ihre Alche in die Urne; wir eilen, 
zu erfechten den Kranz unfterblihen Ruhms! 

Aönig. Erwägt im Stillen des Herakliden. furchtbare 
That! Sie find werth, über Völker zu berrfchen, fie geben für 
fie ihr edelftes Blut! — 

Verfühnt find die Götter; ich will euch führen in die 
Schlacht, euch zeigen, daß auch ich ein Heraklide bin und 
freudig fürd Vaterland fterbe. | 

Sreift zu den Waffen, mit der wiederfebrenden Sonne 
ſtürzen wir von Sthomens Hügeln auf den ungerechten Feind! 
Für ung freiten die Götter! — — | 

Wer wird der Göttlihen nacheilen und ihr verkünden 
ben Sieg? Mgrd’ ich ihr die herrliche Botſchaft bringen? — 

Aleonnys Gh? 
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Ariſtodemos. Ich will mein Leben vertheidigen und 
mit dir um ben Preis der Tapferkeit kämpfen; dich auffor: 
dern, zu leben fürs Vaterland! Der Süngling, der eigenes 
Leiden vergißt, erhebt fih einſt zum Führer des Volke: 
Ruhmvoll feige zu den Schatten, dann nur wird dir die 
Braut dort lächeln! Fühlſt du anders, fo finfe hin zu der 
Mutter, heule dein Leben aus, wir denken nur deines heus 
tigen Frevels! 

Asnig. Kleonnys! ich bin dein Freund! Wie meine 
Seele lieb’ ih dih! Du bift nöthig meinem Herzen und nöthig 
dem Vaterland! Groß ift die Braut fürs Vaterland geftor* 
ben, fo fterbe auch du, wenn dich der Tod früh im Schlacht: 
feld wegmäht! Der Feige fucht den Tod, kühn fchlägt ihn der 
Tapfre ab, bis er dem Schidfal rühmlih weicht! Sieh hin 
auf die Braut! Sieh auf den Bater! fie lehren und, wie 
man den Schild der Tugend erkämpft! — 

Zur Schlacht! — | 

Männer und Yünglinge! wir ftreiten für die Erde, die 
Altäre, für die Kinder, die Weiber und fterben für fie! — 
Eingedrückt in die Ordnung der Schladht, fichen wir gewur— 
zelt in Boden, verbunden wie Brüder! Keiner fieht rückwärts 
— nur vorwärts blüht der Kranz des Ruhms! — Haltet 
an das Teuer „und beißt in die Lippen,“ wenn die Ungeduld 
den Muth auffchweler, bis die Stimme der Führer euch 
fortreiße! — 

Dann bliget das Aug’! dann bliget das Schwert! or 
euch ber fahrt der würgende Tod! Wie die Wogen des Meeres 
roffen meine Krieger über die Fläche, und der ungerechte 
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Spartaner erblaßt vor dem rauhen Klang der Waffen! Furcht⸗ 
bar tft dad Voll, dad dad Goch des Stolzen abichüttelt, für 
die Weiber, für die Kinder ftreiter! — Furchtbar iſt das 
Volk, deffen Töchter fürd Vaterland fterben! — Sehet, die 
Goͤttliche ſchwebt vor euch her! — 

„Die Tapferkeit iſt des Mannes herrlicher Wenh. Im 
erſten Treffen ſteht der Edle —“ wem weicht er, der Tapfre? 
— „Den Nachſtehenden blickt er vom hohen Auge zu, den 
Tod zu verachten,“ und laͤchelt ind Röcheln der ſterbenden 
Feinde! Verderben ift feine Hand — und flieht der Feind, 
fo ift Hohnlachen der leute Pfeil, womit er den Fliehenden 
verwundet! 

„Wer im Treffen fürs Vaterland, in der Bruft ver- 
wundet, fällt, deſſen Verluſt beklagt das Volk, folgt feiner 
Leiche und wuͤnſcht ihm zu gleichen! Berühmt ift fein Grab: 
mal, berühmt feine Kinder! unfterblich fein Name, ihn mag 
nicht das Dunkel des Erebos decken!“* Ohne Namen lebt 
der Feige! 

Herrlich iſt's, fuͤr das Vaterland zu ſtreiten! Herrlich 
und groß, für das Vaterland zu ſterben! 

Alte Herrlich iſt's, für das Vaterland zu ſtreiten! 
Herrlich und groß, für das Vaterland zu ſterben! 


(Waffengeräuſch, Siegsgeſchrei und kriegeriſche Muſik.) 


= Die mit „ bezeichneten Zeilen find nach Tyrtäus. 


- 


Medea in Korinth. 


Fin Traueripiel. 


— — — nee sulnera membrıis ulla ferunt 
Mens est. yu# diros sentiet ictus. 


Perfonen 


— — 


König Kreon. 
Iafon. 
Mermero 8, 
Feretos, 
Medea. 
Kreufa. 
Hekate's Stimme. 

Die Eumeniden. 

Föbe. 

Das Schickſal, in dunklem Gewande, das Geſicht verhüllt. 
Gefaͤhrten Jaſons. 

Stumme. 


s feine Kinder. 


Die Scene it in Korintp. 


Erfier Akt. 


Sm Grund ein Hain, der Artemid geheiligt. Bon der Nechten ein Säulen; 
gang, der aud dem Palaſte des Königd führt. Auf der Linken Aphroditend 
Tempel, wovon nur die Stufen fihtbar find. 


Das Schichfal. 


Leife fep mein Gang; mein furchtbarer Tritt erwedt die 
Sterblihen aus dem fihern Schlafe, in dem fie Wahn ge- 
feſſelt halt. Schickſal nennen «mich die armen Erdenföhne; 
fie geben Allem Namen, fie mögen’s fallen oder nicht; nad 
ihrem befhränften Sinne bin ich noch weit von ihnen, wenn 
ich fhon auf ihrem Nüden würgend fchwebe. 

Noch ift alles ruhig hier; die Sonne, die aus den Fluthen 
fteigt, bringt Ah und Weh über diefed Königreih. Zwar 
teifft es nur den Hirten und nicht die Heerde. Kreon, der 
König von Korinth, fürchtet den Sammer, den Meden, der 
Sonne Enkelin, der Elemente Herrfherin, über dieſes er: 
ſchrockne Reich möcht’ bringen. Furchtbare Traume ſchickt 
Zeus dem grauen, ſorgerfüllten Alten. Bang vor der Zukunft 
ſucht er die Mittel, dem Jammer vorzukommen, und brütet 
nur in Sorg und Angſt das Ungeheuer früher aus, das ihn 
erdrücken wird. Arme Sterbliche! ihr reißt kein Glied aus 
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der Kette, in welche ich euch eingefchmieder habe; nur euer 
Dünfel mag euch früher in den wilden Kreislauf fördern, in 
dem fich alles dreht. 

Die ſuͤßlaͤchelnde Aphrodite, die den düftern Nebel, in 
dem die Menfchen zweifelnd tappen, fanfter färbte, fchoß einen 
ihrer Pfeile in Medeens Herz. Diefed Pfeiled immer glü— 
bende Wunde feflelt die Webermaht der furchtbar Großen 
durch ftärfre Gewalt. Nun, da Medea in füßen Schmerzen 
lebt und gern vergißt, daß die Krafte der Natur die Diener 
ihrer Winfe find, fchiebt die Raͤchende einen neuen Pfeil in 
Jaſons Herz. - So rat fih der Liebe Göttin an der Sonne 
Kindern, weil diefe ihre Liebe mit dem Kriegsgott offenbaret 
bat. Nun brennt Safon für Kreufa, ded alten Könige Toch⸗ 
ter, uneingedenf, daß Meden um feinetwillen das vaterliche 
Haus, mit Schmerz erfüllt, verlaffen bat; uneingedenk, daß 
fie um feinetwillen mordete, finnt er nur, wie er der Maͤch⸗ 
tigen entflöbe, wie er mit der fanftern, weichern Erdentochter 
weniger gefährliche Liebesluft genoͤſſe. Ah, der Wankelmüthige 
bereitet fih und feinen zarten Söhnen ſchrecklich Weh. 
Schrecklicher Web bereitet fih die Fühne Mörderin in der 
fernen Zukunft. 

Spielt, Arme, euer Spiel, ih bülle mid in undurd: 
dringlih Dunkel, jtoß euch fort und fort und immer in den 
. Wirbel. fort. Glüdlih, der rein, gerebt und ohne Blut: 

fhuld aus dem Trug bes Lebens geht! Glücklich, der nicht 
durch Bruch der Treue den andern zum Verderben reizt! 

Ka, ſchon wirft fie Zeus Kronion aus der Zahl der Leben: 
den, ſchon zieht fich der Faden der Fleinen Söhne am Rab der 
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Klotho dünner; fhon ſchütteln die Eumeniden ihr Schlangen: 
haupt, fireben fchnaubend dem Tartaros zu entiteigen, 
unfhuldig Blut zu rächen und an dad Herz der Schuldigen 
mit fcharfen Kenerklauen fich zu hängen ! (Verſchwindet.) 


Kreuſa.  Söbe. 


Arenfa. Gib mir die Blumen, Föbe, und verbirg dich 
im Dunfeln des Hains der Artemis. Fübe geht.) 

Göttin der Liebe, mit fchlichternem Schritte nah? ich 
mic deinem Tempel! Diefe Blumen, der Erde füße Kinder, 
leg’ ih auf deinen Altar! Nimm fie gütig an und heile 
mich von der Unruhe, die mich von dem frühen Lager treibt. 
Im Traume, im Wachen, im Hain, in deinem Tempel 
ſeh' ih Safon, des Vaters Gaft, und feh ihn gern, im 
Traume, im Wachen, im Hain, in deinem Tempel. Laß 
feinen Schatten von mir weichen, denn der Sonne Tochter, 
die furchtbare Medea, die meines Waters und der Korinther 
Herz mit Finfterniß umgibt, fpaht meinen Bliden nah und 
droht mir Schwachen aus den wilden Augen nahen ‘Tod. 
Gib mir Ruhe! gib Ruhe dem edlen Gaſte, deffen Stirne 
umwoͤlkt fcheint! Glüdlihe, die mit fanften Worten den 
ram von feiner Stirn fchmeicheln fünnte! Glüdliche, die 
fein Lächeln labte! Aphrodite, vernimm den leifen Wunfch, 
laut wagt das Herz ihn nicht zu denfen! 

(Seht in den Tempel.) 
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Kreon. Yafon. 


Areon. Verzeih' mir, wertber Saft, wenn ich beine 
Zraume ftöre, dem Kummer, der dich zu quälen fcheint, 
vielleicht noch ernftre Urſach gebe! 

Iaron. König von Korinth, fehone meiner nicht. Ich 
bin nicht mehr jener Safon, einft der kühnen Argonauten 
ftolzer Führer. Mit Schaam gefteh’ ih dir: Gram, bes 
Mannes unmwürdiger Feind, zehrt an meinem Innren. Gib 
mir Urſach, damit laut zu werden, denn fo wie ich nun bin, 
kaͤmpf' ich den verhaften Streit auf Koften meines edlen 
Herzens aus. 

Areon. Ich litt bei deinem Gram, ber an beinem edlen 
Herzen zehrt; doch der Gedanke, bad Gebeimniß bes Gaſts zu 
fhonen, erlaubte mir nicht, darnach zu forichen. 

Iafon. Forſche; ich wünfchte, dein freundlich Aug’ zer: 
braͤch' die Bande, die ihn hier gefangen halten. 

Areon. So höre, was mein Voll, was der Götter 
Priefter fagen. Möchte diefe- Botfchaft ung zu näherm Ein: 
verftändniß führen! 

Meden kann in Korinth nicht länger weilen. Ihre Ver: 
brechen, ihre Gewalt über die geheimen Kräfte der Natur 
erfüllen das Volt mit Schreden; der bange Haufen zittert, 
einft ihre Schuld mit ihr zu büßen. Die Priefter rufen laut 
zum Volke: Ihre Opfer koͤnnten den Göttern nicht gefallen, 
wo Aethos furchtbare Tochter, die Mörberin des Bruders, 
des Könige lebe! 

Iafon. Bei den Göttern! Du greifft gewaltfam im 


155 


mein Herz; doc greife nur fiärker zu und fchone nicht. Es 
muß fürchterlich geriffen werden, wenn einft wieder der Ju⸗ 
gend freudig Kacheln auf meinen Wangen blühen foll. 

Areon. Verzeih’ mir, edler Saft, den Schmerz, den 
ih dir made. Ich weiß es, Zeus befiehlt, dem Gaftfreunde 
wohlzuthun; aber ich bin der Hirt des bangen Volks ˖ und 
muß für die Heerde wachen; auch dieſes wollen die Götter, 
die über mich und alle berrfchen. 

Schelte mid nicht zaghaft im blinden Zorne, wenn ich 
dir fage, daß der Ruf meines Volks fchon längft der geheime 
Wunſch meines Herzens ift. Lang’ fürcht' ich, die Götter 
möchten Medeens Aufenthalt in Korinth an mir und meinem 
Volke rächen. Ich ahne Weh von dem Morgen bis zum 
Abend; von meinem Lager jagen mich böfe' Traume auf; 
Furcht vor der Zufunft füllt die Gegenwart mit herber Angft. 
Jaſon, ich bin ein Greis; dem Tode näher ald dem eben. 
Ich ferebte immer, gerecht und gut zu feyn. Das Voll nennt 
mich feinen Vater; foll ich nun des Lebens letzten Abend, 
der dem guten Könige heitre Weberficht der vergangnen Tage 
ift, in Sorg’ und Angft binfhmadhten? 

Jafon. Den gerehten König führen die Götter mit 
fanfter Zeitung ins Schattenreich; dieß haft du, edler Greis, 
zu hoffen. 

Areon. So wähn’ auch ich; doch die Götter laflen den 
Verbrecher nicht ohne Nahe zu den Schatten wandern! Die 
Zuflucht, die ich Medeen bier verftattet habe, macht mic 
zu ihrem Mitfhuldigen. Soll Korinth büfen, was die 
Grauſame in fernen Landen verbrochen hat? Soll ich den Schuß, 
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den ich der Zlüchtigen gab, bei jedem Vorfall, der mein Volt 
betrifft, verfluchen hören? Medeens Spiele find Dolch und 
Gift. Dur ihre Zauberfünfte erfchüttert fie den fchwarzen 
Erebos. Bor unfern Augen läßt fie die Vernichtung fchweben, 
die ung auf ihren Wink ergreift. Der Sonne Entelin fteht 
zu hoch, außer unferm Faſſungskreis, und fühlt nicht in das 
fhwahe Herz der Menfhen. Unfer Dafeyn fcheint ihr ein 
wefenlofer Traum, den man ohne Unheil fören mag. Wir 
Menfhen beben vor unbefchränkter Macht; darum, mein 
Freund, entzogen die Götter unfern Augen aus väterlicher 
Güte die Gefeße, denen fie ung unterworfen haben; fühlten 
wir fie näher, fie würden die Kraft erftiden, die fie unferm, 
Herzen eingeflößt. Medeens Macht ift mir und meinem Volke 
das Bild des Todes, das, dem Schatten gleich, jedem Fuß: 
tritt folgt, den wir vorwärts thun. 

Iafon. Wohl fagft du: Medea, der Sonne Entelin,. 
der furchtbaren Hekate * Tochter, ftehe außer unferm Fafflıngs- 
freis und fühle nicht einftimmig ins ſchwache Herz der Men- 
Ihen. Sch fühl es, der ich nun ihr ſchmachtend Opfer bin. 
Mich drüden ihre Verbrehen und an meiner Seele nagt die 
Rene. Um meinetwillen verließ fie Vater, Mutter, Schwe: 
fter! Um meinetwillen ermordete fie den Bruder! Um meinet: 
willen den König Pelias, meines Vaterd Bruder! Um meinet: 
willen ift fie von der Welt verflucht, fchweift ohne Freiftätte, 
ift aller Herzen Schreden und des meinen felbft! 

Areon. Des deinen felbft. 


* Nach Diodor von Sicilien war Hefate Mereend Mutter. 
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Iafon. Du haft nun meinen Schmerz berührt und in 
wilden Strömen ergießt ſich, was ich big dieſe Stunde eingefer: 
tert hielt. Sch liebe fie nicht mehr und that ich's je, fo war's 
Verblendung, vieleicht Werk ihrer Sauberei. Mich gelüfter 
nach einem Weibe, ber ich mich freiwillig gebe, von der id 
fordern Tann, was fie von mir-fordert; die mich niht mit 
eifernen Banden der Nothwendigkeit, der Menfchen Unter: 
drüderin, feßle. Mich gelüftet nach einem Weibe, deren Wer: 
ven aus gleihem Thone mit mir gebildet feven, die ſchwach 
und wieder ftärfer fühle und in diefer leichten Mifchung mit 
empfinden lafle, ihre Mutter fey von dem Stoff der meinen. 
Medea Herricht über meine Sinne, mein Herz, meinen Muth; 
ihr Geſchoͤpf bin ich und möcht’ ald Menfh und Mann das 
meine feyn. Wild fordert fie die Liebe auf, die durch die 
Furcht vertilgt wurde, dem Weib aus Götterftamme nicht 
gleih zu fliegen. Finftre, kalte Kluft zwifchen der Sonne 
Tochter und dem Erdenfohn! Sm ihrer Freundlichkeit feh’ ich 
nur Mitleid mit dem Schwächern; in ihrem düjtern Blick 
den Aufruf, der mich von der Höhe wirft, die ich ald Menſch 
behaupten könnte. Schwer liegt der Drud des Schickſals auf 
mir, dem Weibe meinen Ruhm und mein Dafepn fchuldig 
zu feyn, der ich keinen Danf erwiedern kann, weil fie ihn auf 
Koften meines Herzens fordert, weil die Neue ihn erftidt. 

Areon. Lange hab’ ich dir diefe Empfindung abgemerft. 
Trüb weilt dein Blick auf deinen Söhnen und fhüchtern auf 
der Mutter. Furcht und deine Söhne fefleln dich an Medeens 
Schickſal. Iſt es nicht eben dieß, was dich einfam in dde 
Thaler treibt! 
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Jaſon. Dieß ift es und etwas mehr, dad ih dem fpa- 
benden Blicke des Freunds entziehen muß. 

Areon. Der doch nicht Freund wäre, wenn er nicht 
durch deine Stirne fähe. 

Iafon. Nun, fo blide in mein Herz: der Menfch wird 
nur zum Menfch gezogen; der Traum, der und zu höhern 
Weſen hebt, verfchwindet, wenn unfre Seelen durch unfre 
Augen, durch unfre Sprache fi) vermifchen. Medea beherrfce 
die Natur; unfre Gefühle find freie, edle Gaben, von unfern 
Vätern uns angeboren, das ftürmilche. Meer des Lebens ale 
Männer zu befchiffen. 

AMreon. Go laß uns diefe edeln Guben ganz empfinden 
und unfern Geift befreien, den fih Medea unterworfen bat. 
Salon, du fühlt in meinen Sinn, und nochmals feh? ich tn 
dir der Argonauten folgen Führer. Loͤſe deine Fühne Seele 
von der Kette dieſes Weibes, die den Trieb zu großen Tha- 
ten in dir erfticht! die durch ihren Zauber dich um den wahren 
Werth vderfelben bringt! Herkules, Theſeus, Caſtor und 
Pollur, Laerted und Dilens, einft deine Untergebenen, er: 
füllen der Griechen und Barbaren Land mit ihren Namen, 
während Safon, der den Funken unfterblichen Ruhms in ihnen 
angeblafen hat, ins Vergeſſen ſinkt. Wäre dein Fenergeift, 
das Gefühl des Mannes fo in dir verlofhen, daß dir ed nun 
genügte, um das wilde Herz einer Brudermörderin zu buhlen ? 
D, dab mein halb erftorbened Herz mir Ausdrud gäbe, auf 
Das deinige zu wirken! Soll Griechenland dich ewig in den 
Armen der ſcythiſchen Zauberin fehen; dich, den edeln, tapfern, 
des großen Aefons Sohn? 
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Zafsn. Ein Vorwurf, mit dem die Zunge jedes Grie- 
hen meinen Ruhm verwundet. 

Areon. Laß und der Wilden troßen und Männer ſeyn! 
Laß uns durch Kühnheit, Klugheit und Vorficht ihrer Zauber: 
kunſt ausweichen! 

Noch heute, Jaſon, verbann’ ih Meden aus Korinth. 

Mein Muth befremdet dich? Der Ruf des bangen Volke, 
mein $reund, gibt dem alten Könige Sünglingsftärfe. 

Heute verbann’ ich die furchtbare Meden aus Korinth; 
vor der Sonne Niedergang muß fie es verlaffen. Du, mein 
Saft, defien Hande ich bei dem Hausaltar gedrüdt habe, den 
ich Freund genannt, du bleibft bei mir! 

Iafon. Warum erbebt mein Innres bei einem Ent: 
ſchluß, der mid von allem Kummer löfen fol? 

Areon. Dein Herz fühlt menfchlih, wo das ihrige nur 
wild empört wird. Laß fie zu den Scythen fliehen; Griechen: 
‚ land ift keine Sreiftatt für die Mörderin. Kühn faßt' ich 
den Entfhluß, kühn will ich ihn vollführen. Machſt du ihr 
Schickſal zu dem deinen, fo hab’ ich mich in dir geirrt, und 
du ‚verzeihft dem Könige, der feiner Unterthanen Glück dem 
Gaſtrecht vorzieht, das mich dir verbindet. | 

Iafon. Edler Sreis, mit ehernen Banden bin ich an 
Korinth gefeſſelt. In meinem Buſen glüht ein reinered 
Feuer, dad die Göttin dieſes Tempels in mir angezündet hat. 
Es fhlug zu Flammen aus, da ich es erfliden wollte. Nun 
quillt Muth aus der Wunde, die mir die Göttin der füßen 
Schmerzen gefchlagen; Kraft, die fih mit aller Macht gegen 
die Zauberin empört. 
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Areon. Gib deinen Worten Flügel. 

Iafon. Ich kämpfte gegen die erften fügen Schmerzen. 
Medeend Kinder fprachen für die Mutter zu dem VBaterherzen. 
Medeend Aufopferung forderte mit lauter Stimme Dantf. 
Das. Lallen der Eleinen Söhne, die Verzweiflung der betrognen 
Mutter tönten immer ftärfer in meine Ohren. Wer ent: 
flieht der füßen Schmerzengeberin! je mehr ich zu entfliehen 
ftrebte, je tiefer drang der Liebe Pfeil. Nun fchreit die Ver⸗ 
zweiftung der Derlaffenen nicht mehr durch die Seele; Die 
junge, glühende, befeligende Liebe fiegt. 

Ssreufa erfcheine aufder Schwelle ded Tempeld. Jaſon fährt fort: 

Sie fiegt über Furcht und Sorge! König, hülle deine 
Stirne in Grimm! Die Nymphe des Hains, die im Gewand 
der leichten Jugend aus der Göttin Tempel fehwebt, Kreuſa, 
deine Tochter ift’d, die mich den Menfchen wiedergeben fann. 

Areon. Warum, mein Freund, foll ich meine Stirne 
in Grimm verhüllen? 

Iafon. Durch deiner Tochter reinen Blick, durch deiner 
Tochter fanftes Herz löste die Göttin dad verhaßte Band, 
das mich an Medea fchmiedet. Sie, die fehüchtern auf des 
Tempels Schwelle weilet, ließ mich empfinden,. welche Wonne 
dad fanfte, weihe Weib dem rauhern Manne gewährt. Um 
den Genuß, ein reines, ungezivungenes Herz in mein Schiefal. 
zu verflehten, troß’ ich Medeen, troß’ ich dem Tartaros und 
allen Gefahren, die ung auf der Ferſe folgen! 

Rreon. Furchtſam weilt fiedort und wagt esnicht zumahen. 

Jaſon. Dieje Furchtfamteit, der reinen Seele Merkmal 
it ed, was mir fo wohlthut. 
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Areon. Sanfte Röthe färbt ihre Wangen. Flöͤß' ihr 
Muth ein und geleite fie zu mir. 

Jaſon. Bei der Göttin diefes Tempels! wenn ich ihre 
Hand einmal gefaßt habe, fo hat die Liebe ung verbunden. 

Areon. Und alle Wonne in den fhönen Bund! 

Iafon (nabt ih Kreufa). Dein Vater, fanfte Jungfrau, 
erlaubte mir, dich zu ihm zu geleiten. 

Krenfa. Edler Gaft, wenn der Vater es erlaubt, hier 
ift meine Hand, geleite mich zu ihm. 

Iafon (im Gehen). Deine Hand liegt leife in der meinen, 
wie der Taube Fittig auf der jungen Brut. 

Areufa. Schwerer liegt mein Herz in meiner Bruft. 

Areon. Safon, ich gebe den Menfchen in dir einen 
Helden wieder. Mir einen Freund, meinem fchwachen Alter 
eine Stüße. Meinem bedrohten Neich einen tapfern Verthei: 
Diger, nach mir einen gerechten König. Dielen Bund zwifchen 
mir und dir, meinem Reiche und dir, befräftige ich mit dem 
beften Kleinod, das ich von den Göttern habe, mit Kreufen, 
meiner Tochter. 

Jaſon. Mein Vater, du öffneft mein Herz dem Glüd 
der Menfchen wieder, nah dem ed lange gedürftet bat. ch 
fol mein Blut in meinen Adern wieder fchlagen fühlen! der 
Jugendblick Kreuſens foll von Neuem die erdrüdten Geifter 
in mir erweden! Glänzet, Geftirne im Aether, die meine 
Argo führten; die jungfräulihe Braut öffnet mein Aug’ den 
Strahlen, die auf der Bahn des Ruhms ung leuchten! 

Kreufa ftimmft du in mein Glüd? 

Areuſa. Vor der Göttin fonnt’ ih um mein Gluͤck im 

Klinger, fämmtl. Werte, IL. 11 
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Stillen beten; aber dir kann ich's nicht mit Worten fagen. 
Ach, ich fürdte, Theurer, der Sonne Tochter wird den ange: 
nehmen Traum mit Feuerbliden aus meiner Seele fheuchen. 

Iafon. Fürchte fie niht! durch dich hab?’ ich den Muth 
gefunden, der dich ſchützen wird. 

Areon. Vor der Sonne Niedergang muß fie Korinth 
verlaffen; dann. gelob? ich dir, mein Freund, an diefem Altar 
Kreufen zu deinem Weibe. 

Iafon. Meine Söhne! Kreon; meine Söhne! Bon die: 
fen kann ich mich nicht trennen! Diefe kann ich der wilden, 
flüchtigen Mutter nicht überlaffen. 

Areon. Recht und Natur fprechen fie dem Vater zu. 

Areufa. Laß fie bei ung bleiben, mein Vater; ich liebe 
die holden Kleinen und fuchte den Vater oft mit ſtiller Freude 
in ihnen auf. Auch fie lieben mich ale freundliche Gefpielin. 

Areon. Ich gehe, ihr meinen Entſchluß anzudenten. 
Nur ihre Entfernung gibt mir und meinen Unterthanen Ruhe. 

Iafon. Auch dann nur fühl ich mein Glüd erft ganz; 
doch, guter Greis, geh fanft und Flug zu Werl. Maͤßige 
dich, wenn die Kühne tobt. Ihr Zorn wird Tod dem Menſchen. 

Areon. Ich werd’ als König reden; ihr, die nur Muth 
und Stärfe liebt, will ih nur Muth und Stärke zeigen. 

Areufa. Die ftolze Unglüdlihe! Ihr Schiefal duͤnkt mir 
ſchrecklich, da ich die Wonne des meinigen empfinde. 


— — — —— 
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Bweiter Akt 


Medea. 


Was ziſcheſt du, düſterer Damon, in meine Ohren? 
Warum ſieht mein Aug' durchs Dunkel, in das ich meine 
Sinne hüͤllen möchte? Verwünſcht ſey mein Blick durch die 
Wolke, die der Menſchen Herz verbirgt! Ich will noch nicht 
tiefer ſehen, will meine Sinne fangen und meine Macht 
unter das ſüße Joch der Liebe beugen! 

Schon wieder, finftrer Geiſt! brütet Verrath im ſchwachen 
Herzen? 

Jaſon! Weh Medeen! Weh dir! — Eile, binde das 
ftarke, tchwellende Herz mit Liebe, in welcher ich mir gefalle, 
. in welcher ich mich vergeffe! 


Mermeros. Feretos. Medea. 


Meden (zu Feretos, welcher gelaufen kommt, von ſeinem Bruder 
verfolgt). Ha, flüchtig leichtes Reh, ſpring' in deiner Mutter 
Arme! Wer jagt dich, füßer Knabe? 

Seretos. Mutter! — Mutter! — Mermerod — der 
Kühne — ſieh, diefen Kranz hab’ ich geflochten — er will 
mir ihn abdringen, weil ich ſchwächer bin, doch bin ich 
flüchtiger. 

Mermeros. Sey flühtiger, Feretos, von dem Stärfern 
hofft der Vater mehr. | 
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Medea. Wem gehört der Kranz? 

Seretos. Mir! ich flocht’ ihn Ihon, da faum Helios, 
unfer Urvater, über die Wieſen Feuer goß. Noch fchlief der 
Zräge, da ih ſchon in Kreons Gärten Blumen fammelte. 
Später Fam er mit Kreuſen und half ihr Blumen zu einem 
Dpfer pflüden. 

Medea. Zu einem Opfer? Ihr? Du, Medeend Sohn? 

Seretos. Da fie geben wollte und mein Kranz ihre 
Blumen übertraf, fprang der Kühne auf mich los, wollt?’ mir 
ihn aus den Händen reißen; wollte meine im Thau gepflüdten 
Blumen Kreufen geben. 

Medea. Warum wollteft du, Störrifher, ihm die Blu: 
men nehmen? 

Mermeros. Weil fie frifcher dufteten und Kreufa mit 
Verlangen darnach blidte, Sie gibt und, was wir wünfchen, 
fpielt mit und, nimmt ung auf, wenn du auf und zürnft; 
follt? ich ihr die Blumen nicht gegeben haben? 

Seretos. Dem Bater gleich wollt’: ih nach Kolchos 
fhiffen zu dem Drachenkampf um ihretwillen; aber mit diefen 
Blumen wollt’ ich heute die Mutter Franzen. 

Mermeros Die Mutter liebt die Blumen nicht. 

Medea. Ha, weißt du, Knabe, fchon, was ich lieb’ und 
haſſe? 

Seretos. Zürne ihm nicht, Mutter! Nimm den Kranz 
von deinem Feretod an. Sch will deine dunkle Stirne damit 
kraͤnzen; die frifhe Roſe duftet füß und fchattet fanft. 

Medea. Sagteft du dem Bruder, der Kranz ſey für 
deine Mutter ? | 
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Seretos. Mein! Nein! laß dich franzen, Mutter! Du 
wirft immer düftrer. | 

Mermeros. Der Schmeichler lügt; er ſagt' es mir; 
aber haben wollt? ich ihn! 

Medea. Und wenn ich dir den Kranz num gebe, wirft 
du ihn zu Kreufen tragen ? 

Mermeros. Ich achte ihn nicht mehr, fie bat fchon 
geopfert. 

Medea. Weg, Knabe, du Ichneideft in deiner Mutter Herz! 

Beide. Sieh’ und freundlich an! Wir fürchten dich! 

Medea. Weg! Du feßeft deine Mutrer der falfchen 
Heudlerin nad! 

Er gleiht dem Vater Zug für Zug, gleicht ihm auch 
darin, daß er fich dahin neiger, wo des Vaters wanfelmürhig 
Herz fih binfehnt. 

(Zu Fereros.) Komm, füßer Knabe, deine Zunge ift mild. 
Dein Aug’ voll Treue. Du gleihft meinem Vater Aethos, 
und fiehft in die Sonne wie der Adler; diefer ſchweift nur 
um die Flache der Erde, wie fein Vater. — 

Der arme Alte, was mag er machen? Sch habe fein Aug’ 
getrübt, es hangt nicht mehr fehnend, nicht mehr voll Wonne 
an ſeines Vaters Feuerwohnung. Wielleicht wallt er düfter 
in dem Schattenreich, wohin ihn feine unglüdlihe Tochter 
früher getrieben. 

Seretos. Du halt die Mutter traurig gemacht. 

Mermeros Zürne niht, Mutter: ich babe im Hain 
ein paar Tauben verborgen: nichts liebers hab? ich; die will 
"ih dir zu deinem Opfer geben. 
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Medea. Warum zürn’ ich dem Knaben, der die Hand 
nicht unterfcheidet, die ihm Gutes thut, der’s mit Danf er: 
wiedert, woher ed fomme. Kommt, meine Söhne! 

Zu Mermeros.) Störrifcher, das Bild deined Waters, dag 
ich dir in diefem Augenblid zum Vorwurf mache, zieht mic 
im andern ganz an dich, 

Seretos. Run du gütig bift, nimm den Kranz! 

Medea. Niht auf mein Haupt, Feretod; aus Deinen 
reinen Händen will ich ihn der Göttin weihen. 

Im Gehen.) Aphrodite, unverföhnliche Feindin der Sonnen⸗ 
kinder, laß dir die Mache genügen, die du an mir ge: 
nommen! Erhalte treu den Sterblichen, dem du dad Herz 
der Sonnentochter unterworfen haft! (Sie tritt in den Tempel. 
Die Sinaben folgen Ihr bild an die Stufen. Dann flieben fie erfchroden. 


Medea ytürzt heraus, die Hunde voll Blumen. ) 


Auf dem Altar Aphroditens Kreuſens Opfer! ungluͤck⸗ 
licher, du pflüdteft ihr die Blumen und fie fleht Elend auf 
deiner Mutter Haupt! fliehe! 

(Sie zerreißt die Blumen.) Verwelket! Verweſet! und fo ihr 
Herz! fo ihre -Fugend! — ha, giftiger Damon, klar wird 
mir dein Ziſchen! 

Beide. Sollen wir fliehen, Mutter? Wirſt du furcht⸗ 
bar, Mutter? 

Medea. Verjagen will ich die Sweifel! Wegreifen die 
Dede, unter welder das ſchwache Menfchenherz feine Tüde 
feig erfinnt. 

Deide. Mutter! 

Medea. Flieht, Knaben! Medeens finftre Stunde fommt! 
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Seretos. Ach, ich hoffte, Du würdeft ung von des Vaters 
Zug erzählen. \ 

Medea. Flieht, ich bin Meden. 

Beide. Wir find deine Kinder ! 

Medea. Möchte ihr es ewig feyn! Möcht’ ich ewig 
eure Mutter fen! Er ewig euer Vater feyn! Feretos, küſſe 
den wilden Damon von meiner Stirne weg! — Mermerog, 
die Zweifel aus meinem Herzen! Streichelt die verhaßten 
Bilder vor meinen Augen weg! Koſet den Kuoten fefter, der 
mid an ihn bindet. 


Kreon. Vorige. 


Meden. Was willft du, König? Nichts führt Dich zu mir, 

als Mißbehagen, das ich zu jeder Stunde in deinen Augen fehe. 
(Die Knaben fchmeicheln Ihm. ) , 

Laßt den Greis, ihr Knaben, der Ernfte lächelt feinem 
Menfchen. 

Areon. Wo Medea iſt, verſchwindet dag Laceln von 
Aller Wangen. 

Medea. Finſtrer Greis, mich wahrhaft zu erfennen, 
erfordert Sinne, die Zeigen nicht gegeben find. Trübt' ich 
jemals deine Freude, feitdem du mir und Salon Schuß 
verliehft ? 

Areon. Ach verlieh’ ihn Jaſon und nicht dir! 

Medea. Flieht, Knaben; feyd feine Zeugen, wie der 
finftre Greis eurer Mutter nun begegnen wird. 

Die Anaben gehn. ) 
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Areon. Was fagt? ich, das Dich fo empört? 

Medea. Verbirg did nur immer in des Königs eitle 
Weisheit. Ich ſehe die fchale Lift, womit du noch fehalere 
Menſchen berhörft. Sch ſehe die Feigheit durch die erlogne 
Stärke, die du von deinem Scepter borgen möchteft. Nicht . 
was du fagft, was du fagen wirft, empört mic. 

Areon. GSiehft du durch des Menichen Stirne, wie du 
durch die Veſte der Erde dringft? 

Medea. Selten lohnt's der Müh’, du Ernftier! — Nie 
fagteft du mir etwas Gutes, warft mir immer unfreundlich, 
warft mir immer ein Bote des Verdruſſes. 

-  BRreon. Und muß es heute feyn; ich fagte: gafon ı ver: 
lieh ih Schuß und. nicht Medeen. 

Medea. Ich empfinde, was. der liftigen Griechen König . 
hiermit fagen will; doch verftehen will ich's nicht. Wo Jaſon 
Schuß und Gaſtrecht findet, finder ihn auch Meden. 

Areon. Dieß laugne ih. Mein Bater ftand mit Jaſons 
Bater in Gaftfreundfcaft, nicht mit den Scythen. 

Meden. Alter König, du haft ein Rohr gefunden, deflen 
Stüße dich fo muthig macht. 

Areon. Der Boden, worauf ich ftehe, ift mein Königreich. 

Meden. Das ih mit einem Winfe erfchüttern ann. 

Areon. Die Götter ſchützen es! 

Doch, du haſt's gefagt! 

Medea. Was ſagt' ih, Finftrer ? 

Areon. Das Reich kann den nicht tragen, der’s er- 
fhüttern ann. | 

Medea. Du follft mich nicht empören, du Schatten 
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von dem Manne. Sage mir noch dieß! brichft du Jaſon und 
feinen Söhnen auch das Gaftrecht, das du ihnen am Altar 
gefhworen haft? | 

Areon. Mein! 

Medea. Unfreundlicer ! dacht’ ich dem Sinne nad, 
der aus deinen Worten fchallt, du würdeft beben. 

Areon. Die Götter ſchützen gerechte Könige, die für 
ihre Unterthanen wacen. 

even. Die Götter kümmern fich um euer Dafeyn nicht. 

Areon. Um fo weniger hatt?’ ich dann zu beben. 

Meden. Um fo mehr vor mir! Doch fprih nur kühn, 
was du zu fagen haft; etwas Gutes tft es nicht. Meden ift 
groß genug, Menfchenunrecht für das zu nehmen, was es ift, 
. "für Unverftand der Schwachen. | 

Areon. So nimm auch dieß, wag ich nun fagen muß: 
Mein Volk verbannt dich durch meinen Mund vor Nieder: 
gang der Sonne aus Korinth. 

Medea. Unfinniger! dich blender ein Truggeſicht des 
Tartaros; in diefem Wahn ziehft du das Schidial näher, 
das ferne noch im Dunkel raufcht. 

Breon. Sch fürchte nichts; du wirft mit Undank den 
Schuß nicht lohnen, den du in Korinth gefunden haft. 

- Bedea. Die Erde ift unendlich! Dort blüht der Baum 
wie bier, die Quelle riefelt allenthalben und meines Waters 
glühend Aug? erleuchtet den ganzen unermeßlihen Ball. 

Areon. Du denkft weife. 

Medeu. Sprich nicht, was ich denke; denn was ich 
unter dieſen Morten fühle, geht nicht in dein dürres Herz. 


168 


Areon. Was fagt? ich, das dich fo empört? 

Meden Verbirg did nur immer in des Königs eitle 
Weisheit. Ich ſehe die fchale Lift, womit du noch fehalere 
Menſchen berhörft. Ich ſehe die Feigheit durch die erlogne 
Stärfe, die du von deinem Scepter borgen möchtefl. Nicht 
was du fagft, was du fagen wirft, empört mic. 

Areon. Giehft du durch des Menſchen Stirne, wie du 
durch die Veſte der Erde dringft? 

Medea. Selten lohnt's der Müh’, du Ernfter! — Nie 
fagteft du mir etwas Gutes, warft mir immer unfreundlich, 
warft mir immer ein Bote des DVerdruffes. 

-  Breon. Und muß es heute ſeyn; ich fagte: Safon ı ver: 
lieh ih Schuß und. nicht Medeen. 

Medea. ch empfinde, was. der liftigen Griechen König 
hiermit fagen will; doch verftehen will ich’8 nicht. Wo Jaſon 
Schu und Gaſtrecht finder, finder ihn auch Meden. 

Areon. Dieß läaugne ih. Mein Bater ftand mit Salons 
Bater in Gaſtfreundſchaft, nicht mit den Scythen. 

Meden. Alter König, du haft ein Rohr gefunden, deſſen 
Stüße dich fo muthig macht. 

Kreon. Der Boden, worauf ich ftehe, ift mein Königreich. 

Medea. Das ich mir einem Wine erſchuͤttern kann. 

Areon. Die Götter ſchützen es! 

Doch, du haſt's gefagt! 

Medea. Was ſagt' ich, Finftrer ? 

Areon. Das Reich kann den nicht tragen, der's er: 
fhüttern kann. | 

Medea Du follft mich nicht empören, du Schatten 
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von dem Manne. Sage mir noch dieß! brichft du Jaſon und 
feinen Söhnen aud das Gaftrecht, das du ihnen am Altar 
gefhworen haft? 

Areon. Mein! 

Meden. Unfreundliher ! dacht? ich dem Sinne nad, 
der aus deinen Worten fchallt, du würdeſt beben. | 

Areon. Die Götter ſchützen gerechte Könige, die für 
ihre Unterthbanen wachen. 

Medea. Die Götter kümmern fich um euer Dafeyn nicht. 

Areon. Am fo weniger hatt? ich dann zu beben. 

Medea. Um fo mehr vor mir! Doc fprich nur kühn, 
was du zu fagen halt; etwas Gutes tft ee nicht. Medea ift 
groß genug, Menfchenunreht für dad zu mehmen, was es ift, 
für Unverftand der Schwachen. | 

Kreon. So nimm aud dieß, was ich nun fagen muß: 
Mein Volk verbannt di durch meinen Mund vor Nieder: 
sang der Sonne aus Korinth. 

Medea. Unfinniger! dich blendet ein Truggeficht des 
Tartaros; in diefem Wahn zieht du das Scidial näher, 
das ferne noch im Dunkel raufcht. 

Mreon. Ich fürdte nichts; du wirft mit Undant den 
Schuß nicht lohnen, den du in Korinth gefunden haft. 

Medea. Die Erde iſt unendlich! Dort blüht der Baum 
wie bier, die Quelle riefelt allenthalben und meines Waters 
glübend Aug? erleuchtet den ganzen unermeplihen Ball. 

Areon. Du denkt weife. 

Meden. Sprich nicht, was ich denfe; denn was ich 
unter diefen Worten fühle, geht nicht in dein dürres Herz. 
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Warum verbannft Du mic ? 

Areon. ‚Die Götter wollen es, deren Rache ich fürchte. 
Deines Bruderd und Königs Pelias Blut Elebt an deinen 
Händen. Die Griechen fliehen Blutfchuldige. 

Medea. Warum nahmft du mich auf? 

Kreon. Muß man immer thöricht-feyn ? 

Medea. Nie warft du ed mehr. 

Sagteft du jenem alles, um beffentwillen dieß Blut an 
meinen Händen Elebt? 

Areon. Sch that ee. 

Medea. Warum hör?’ ih nicht die Botſchaft unferer 
Verbannung aus feinem Munde? 

Areon. Er ik nicht verbannt... 

Meven. Nicht verbannt? Jaſon nicht? Medea allein? 

Areon. Er trennt fein und feiner Kinder Schidfal auf 
ewig von dem deinen. 

Medea. Meiner Kinder auh? — War ed Weiſſagung 
in meinem Innern, wilder Geiſt? — Sonne, ſieh' auf deine 
Tochter, wie die Menſchen ſie verfolgen, ſeitdem ihr Herz an 
dem Sterblichen hänge! Nun fühl’ ich den Sinn, der aus 
dem Geruch der Blumen Kreufens zu den Göttern duftete! 
— Warum verläßt mich Safon ? 

Rreon. Blick' in dich felbft! | 

Medea. Jnihm, in dir, in ihr ſeh' ich's, Verblendete! 

Areon. Du fühlft nicht‘ die Leiden gemeiner Men: 
fhen. Was ift dir Jaſon auf der Wage, worauf du die 
Menfchen abwägit ? 

Medea. Chor! lege meine Herrfchaft über die Elemente, 


171 


den Tartaros und der Sterne Kauf; der Bötter felig, forgen- 
loſes Leben, Unfterblichkeit, ewigblühende Jugend; der Mufen 
Geſang, unbegränztes Willen, wornach die Menfchen dürften, 
leg’ alles dieſes in eine Schale und gegenüber feine Liebe: 
auffliegen alle diefe Seligkfeiten; denn wifle, nur an feiner 
Seite find fie der Götter wonnevollfte Gaben. 

Zu wem red’ ich? Wohin verirr’ ich mich? 

Er wird mich nicht verlaffen; bei dem Tempel der Pallas 
bat er in meine Seele gefchworen und kann mich nicht ver: 
laſſen. Du wirft der Sonne Enfelin nicht verbannen. Ich 
habe feine Stätte, mein Haupt zu legen. Sn Griechenland 
bin ic um Salons willen ein Gegenftand des Abfcheus. Mein 
Vaterland ift mir verfchlofen. Meine Söhne find unerzogen. 
Gib mir einen Winkel in Korinth, fürchte meine Macht 
nicht weiter; er, der Ungetreue, bat fie mit Ketten gefeffelt, 
die er nie ganz zerreißen wird. Glaube, die Götter rächen 
Verlegung der Saftfreundfchaft, fle rächen die verftoßne Mutter. 

Areon. Die Götter drohen meinem Neiche, wenn bu 
bier verweilft. Sie ftoßen dich hinaus. Beim Niedergang 
der Sonne laß dich in Korinth nicht finden. 

Medea. Und Jaſon! Jaſon! 

Areon. Er bleibt mit feinen Söhnen; ich übergeb’ ihm 
meinen Scepter. 

(Tiefed Schweigen Medeend. Paufe,) 

Areon. Wirft du gehorhen? Was willft du thun? 
Was denkt du? 

Medea. Kurzfinniger Forfcher! möchteft du mich wüthen 
feben? Nichts den ih — ein ftarred, leered Nichts, durd 
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das ein namenlofed Etwas zittert. Wenn ich dieled Nichte, 
diefe vollenden Gedanken auf meine Stirne zöge, mein 
fhwarzes Innre ganz auf mein Aeußeres zöge, du fländeft 
entfeelt vor mir, als blidteft du in Medufens furchtbar 
Angeficht. 

Areon. Ich weiß, daB du durch einen Wink mid 
toͤdten kannt. 

Meden. Eben darum, daß ich durch einen Winf dich 
tödten kann, tödt? ich dich nicht. 

Areon. Deiner Größe würdig ift dieß Gefühl, doch auch 
dieſes drückt die Schwächern nieder. 

Wirſt du Korinth verlaſſen? Dir bleibt nichts übrig, 
als zu fliehen. 

Medea. Nichts? 

Areon. Und was denn noch, da er die verläßt; mein 
Reich dich ausſtoͤßt? 

Medea. Ich und Ich würd’ ich ſagen, ware dieſes Wort, 
fühn in dem Munde des Sterblihen, der Muth faßt, das 
Schickſal zu befämpfen, in dem meinen nicht leerer Schall. 
Geh? und fchmeichle dir, deine Klugheit habe heut? gefiegt. 
Die Söhne fordere der Vater von der Mutter. 

(Kreon geht. Paufe. ) 

Medea. — Der Neiz des Lebens will von mir fliehen! 
fhon heulen die Damonen um mich ber, die ich in den 
Erebos verbannte, wähnend, die Liebe übertreffe die Herr: 
fhaft der Natur. — | 

Sie werfen dih in dein furdtbar Selbft zurue! — 
Nochmals ſoll ich über glühende Ebenen, _düftre Einoͤden, 
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über Meer und Berge ichweben, meine Drachen mit der 
Zauberruthe geißeln, den Menfchen zu entfliehen! 

Um eines entfagt’ ich allen! Um eines ward ich ein 
ſchwaches Weib! 

Made! — 

Düfter rauſcht fie von dem Abend ber! Das Nichts, 
das in meinem Geifte fhwimmt, wird ein ungeheuer Etwas, 
vor dem ich felbit erfchrede! So treffe fie der Fluch des 
Schidfals, den fie über ihre Häupter ziehen! Eitle Drohung! 
er trifft mich felbit. Aphrodite, unabläfig verfolgft du der 
Sonne Tochter! noch fühl’ ich deine Macht. Ohnmächtig 
wird meine Race vor feinem Bilde. Rette mih! Gib mir 
ans deinem Gürtel die Waffen, ihn zu bekämpfen! Sch will 
mich felbft vergeffen, will bloß Mutter feyn, meine Kinder 
an der Hand ihn knieend bitten, fich meiner zu erbarmen, 
die Wuth zu feſſeln, die fein Undank in mir anfact. 


Dritter Akt. 


Medea. Kreuſa. 


Areuſa (vor Medea ber, nach dem Tempel fliehend). Wer 
rettet mich, die Furchtbare verfolgt mich! 

Medea. Du wirft mir nun nicht entfliehen! Dein 
Vater führte den Verräther zu den Nelteften des Volks, um 
mein Verderben zu befchließen. Indeſſen will ich in deine 
Seele bliden, will, was ich ahne, mit Gewißheit feben. 
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Was fucht dein Aug’ im Tempel? Sieh dein Opfer! — 
vor der Schwelle dorren deine Blumen in der Gluth der 
Sonne und duften Verderben über euer Haupt. 

Areufa. Furchtbare, laß mich Schwache! Ah, ich kann 
deinen zerftörenden Blick nicht ertragen. 

Medea. Schlihft du, Kleine Schlange, Durch des Haines 
Schatten nah dem Tempel, um der Göttin nun zu danken, 
da dir’s gelungen, den Meineidigen feiner Erretterin, der 
Schöpferin feines unfterblihen Ruhms zu rauben! 

Areuſa. Wenn ich die Göttin je um etwas flehte, fo 
war's um Ruhe. 

Medea. Die du nun gefunden haft. 

Du wagſt es für den Mann zu brennen, den Medea 
liebt? Du wagft den Kampf um ihn mit mir zu unter: 
nehmen? Welcher böfe Damon verblendet deine Augen? 

Areuſa. Wagen, Unternehmen find Dinge, bie mein 
Herz nicht Eennt. 

Medea. Hülle dih in Schwäche, Heuchlerin! mein Aug’ 
durchipahet jede Falte deines Herzens; jeder Nerventon tönt 
in mein Ohr. Jedes fchmeichelhafte Bild, das vor deinen 
Augen fchwebt, malt fih vor den meinen. 

Areufa. Nun fo wirft du mir vergeben, wenn du mid 
durchſiehſt. 

Medea. Vergeben! da meine Verbannung von dir 
kommt! Dich gab der Vater Jaſon ſamt dem Scepter, und 
meine Flucht macht dich zu feinem Weibe. Den erſten Fun⸗ 
fen des Begehrend fah ich in deinen Augen, die erfte Flamme 
in den feinen. 
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Ich ſchwieg; doch diefes Schweigen wird fih furchtbar 
enden. 

Kennft du mich? - 

Areuſa. Man fpriht in Korinth deinen Namen mit 
Zittern aus. 

Medea. Du folft mich näher kennen lernen. Bald 
wird dumpfes Erftarren der Menfchen Herz ergreifen; Doch 
noch liegt ohne Namen die Rache in dem ſchwarzen Erebos. 
Deine Blie, dein Glück, deine Träume ziehen fie and Licht. 

Höre, was ich für den Mann gethan, für den du wagft 
zu brennen! 

KAreufa. Ich brenne nicht für ihn. Keine Flamme um: 
glüht mein Herz. Sanft fhimmert’3 nur in meinem Bufen. 
Meine Wünfhe für fein Glück fteigen hier ungefehen auf. 
Blicke nicht vol Grimm auf mid. Vergib dem Stammeln 
eines Kindes; dein großer, furchtbarer Geift fit auf deiner 
Stirne, den Gewittermwolfen gleich, die die Heerden von den 
Fluren in die Höhlen treiben. 

Medea. Das Stammeln deiner Einfalt entflammt die 
wilde Eiferfuchr. 

Ha, der Schwachen wird diefer Funken zu Heldenmuth! 
— Bebe nicht, du Tochter des Staubs! Höre, was ich für 
ihn that! Wer ich bin! Wer ich war! Was ich fepn Tann! 

Areuſa. Schone meiner! Brich nicht mein Herz! 

Medea. Mein Vater Aethos, König von Kolchos, 
flammt von der Sonne. Euer ftumpfed Aug’ wagt es nicht, 
in meines Urvaterd Angefiht zu bliden, und euer Herz er: 
bebt bei dem Namen meiner Mutter, der furchtbaren Helate. 
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Sie riß den Teppich weg, der das geheime Dunkel der Natur 
verbirgt; fie zog den Schleier weg, der das Nollen der Him: 
mel, das Schweben der Geftirne, die Kraft des Aethers 
überdedt. Noch Fühner brach fie durch die dicke Schwärze, 
die den Tartaros verhült. Mit einem Blick durchſah fie 
alles Wiffen, wornac die Menſchen, von eitlem Slüde traͤu⸗ 
mend, ftreben. Bor ihren Augen zerfloßen die Elemente in 
ihren Urftoff. Gift gab ihr die Erde und des mächtigen 
Zaubers Pflanzen; der Tartaros erbebte auf ihren Ruf. Sie 
gebot den Stürmen und beherrichte das wogigte, dunkle 
Meer. In dieſes geheimnigvolle Wiffen weihte mich die 
Mutter ein und theilte mir ihren Sauber mit. Doch der 
fanfte Strahl der göttlihen Sonne, von meinem Vater mir 
eingeboren, und die Liebe zu dem Sterblichen milderten die 
unbefchranfte furchtbare Macht. 

Bald werd’ ih nur Hekate's furchtbare Tochter ſeyn! 

Tochter des Staube, hör’ auf mic! 

In dem Tempel des Kriegsgottes lag der ewig wache 
Drache auf dem Fell des goldnen Widderd. Die weile Mut: 
ter verkündete dem Vater, daß fein und ded Reiches Glück 
von dem Befiß des goldnen Fells abhing. Der Weiffagung 
folgte das den Fremden verderbende Sefep: Feuerfpeiende 
Stiere, der Erd’ entfprungene Krieger, den.ewig 
wahen Drachen zu befämpfen. 

Diele Fünglinge fanden in Kolchos ihren Tod. 

Areufa. Laß dich erbitten! 

Medea. Höre, was ich für den Verräther that. 

Gleichgültig ſah' ich den Tod der Juͤnglinge; denn des 
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Vaters Leben war mir Glüd. Jaſon Fam. Ihn trieb un: 
fterblihen Ruhms fhmeichelnder Ruf. Des Vaterd Bruder 
Pelias Hatte den kühnen Geift des Fünglings angefeuert und 
ihn nach Kolchos zum gewiſſen Tod gefandt; er wäahnte Herr 
des Reichs zu bleiben, da3 er nad) feines Bruders Willen 
dem Juͤngling übergeben follte. In der Argo, einem unge: 
heuren Schiffe, das fühnfte Werk der Menfchen, durchfchnitt 
er nun die wilden Wogen. Sein Gefolg beftand aus Götter- 
föhnen! Aber Aeſons, des Sterblichen Sohn, übertraf fie an 
Geſtalt und Weisheit. Sie traten vor den elfenbeinernen 
Sitz des Vaters. Jaſon an ihrer Spike forderte mit Fühnen, 
ſchoͤn geſetzten Worten das Fell des goldnen Widders. 

Ich fah ihn; ein unbekanntes, ſanftes Gluͤhen goß fich 
durch meine Adern. Aphrodite, die Berfolgerin der Sonne 
Kinder, ſchoß einen Pfeil ing unerfahrne Herz. Zum erften: 
mal fah? ich voll Abfchen auf Das Gefeh, das den Fremden 
aufopfert. Des Vaters Erhaltung befimpfte die geheime 
Glut. Der gewiffe Tod des Fremdlings drüdte die Pflicht 
der Tochter nieder. Vergebens ftrebt? ich weite zu feyn, eine 
unmwiderftehlihe Gewalt zog mich fort, die Göttin wollte ihn 
durh mich erhalten. Diefes riet) mir mein guter Sinn, 
ein anderes die glühende Liebe, die mein ganzes MWefen fchon 
durchdrungen hatte. Ach, ich fah die Pflicht, neigte mich zu 
ihr und folgte träumend den gefährlichen Eindrüden der 
Raͤcherin. Im füßen Taumel verlor ich mich in dem düftern 
Haine um der Göttin Pallad Tempel. Der Mond übergoß 
die Erde mit feinem Silber. Nah fand mir die Schaam, 
nah des Vaters, der Mutter, der Gefchwifter Glüd und 
" Klinger, fimmt, Werte, I. 12 
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Liebe. Schon wollt’ ich neue Kräfte aus dem entflammten 
Herzen rufen, fchon hoffte ich zu fiegen. Er fand beim Tem: 
pel, war ftill gegangen; die Göttin um Hülfe bei dem Kampf 
der Ungeheuer anzufleben. Die kaum befiegte Flamme er: 
wachte ganz. Meine Kniee zitterten. Die Wangen glühten und 
der Puls des Lebens ftand! Der Athem hing an meinen Lippen 
feſt; ſtumm verweilte ich, und fehwebte fehnend ihm entgegen. 

Der Glanz des Monde enthüllte dem Fremdlinge die 
Schwäche der Tochter feines Feinde. 

Da er nun anfing zu reden, meine Hände faßte, demü- 
thig um meinen Beiftand bat, der Liebe verführerifche Ver: 
fprehungen von feinen Lippen floffen, goß ſich neue Lebensfülle 
in mein Herz. Ich fank in feine Arme — er fhwur bei 
allen Göttern ewige Treue, fhwur, mich über die See in fein 
Baterland zu führen — bei feinen Schwüren wechfelte ich das 
meinige. 

Areuſa. Ach, groß ift die Macht der Göttin! 

Medca. Tief fhweigend fammelt’ ich die Zauberfräuter, 
lehrte ihn die geheime Kraft derfelben; ſchwebte vol Angit 
und Freude in mein Gemad. 

. Die Morgenröthe verfammelte das Volt um den elfen: 
beinernen Stuhl des Vaters. Jeder Anwefende flehte im 
Herzen zu den Göttern, den Fremdling zu verderben, nur ich 
Unglückliche nicht. 

Kühn nahte fih der junge Held. 

Die wilden Stiere bliefen verzehrend Feuer aus den 
ehernen Nafen, brannten die Pflanze aus der Erde und brüllten, 
daB es in Die Berge tünte. 
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Kühn ging der Held den Brüllenden entgegen. 

Areuſa. Ich feh’ ihm dort, ich fühle die Gefahr. 

Medea. Als er fih nahte,' Eehrten fie die Flamnıen, 
die ungehenern Hörner ihm entgegen und fchlugen mit dem 
geipaltnen Fuße die Erd’ zu Staub. - 

Damals bebt’ ih, Thörin, wie du nun bebit. 

Der Zauber, den ich ihm gegeben, widerftand der Wut 
der Brüllenden. Der Kühne legte das eiferne Joch auf ihre 
ungewöhnten Naden und trieb die Wilden das Feld zu adern 
an. Die Koldier erftaunten, des Helden Gefährten erfüllten 
die Luft mit lautem Siegsgeſchrei. Dann nahm er aus dem 
Helme die Vipernzähne und füete fie in die aufgerifne Erde. 
Der ſchwarzen Erde entiprangen furchtbare, ungeheure, in 
Eiſen gepanzerte Krieger und fielen mit ihren Schwertern 
den Geliebten an. Ich ſelbſt erbebte bei der plößlichen Er— 
fheinung der Erderjtieguen, der junge Held erblafte. 

Areufa. Schone! Schone! 

Medea. Schnell winkt’ ih ihm; er warf den Zauber 
den ungehenern Kriegern bin. Die Wüthenden fielen fich 
an und erlagen ihrem eignen Schwerte. Die Griechen um: 
faßten den wunderbar Erretteten in wilder Freude. Sch wagte 
ed nicht, des Waters düftrer Schrecken ergriff der undankbaren 
Tochter Herz. 

Sie gingen in des Kriegsgotts Tempel: auf dem goldnen 
Zelle lag der ewig wace, ungeheure Drache. Seine Zunge 
war ein giftiger, dreiipißiger Pfeil, feine Klauen Tigers⸗ 
krallen. Jaſon warf ibm die einichläfernden Kräuter vor, 
fprah die Worte, mit welhen ich das jtille Meer bewege, 
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und die Sterne aus ihrer Schwingung reiße, erbeutete des 
goldnen Widders Fell und zerftörte des Vaters Ruh. 

Wir flohen! und nun höre, Verwegne, den weiter 
Srevel, den Meden um feinetwillen unternahm. Der betrogne 
Vater ſchickte den Zliehenden Abfyrthos, meinen Bruder, 
nah. Er erreichte ung bei einem Vorgebirg. Demüthig 
bittend ftellt? er fih dar. Er faß mit und am Freudenmaßl. 
Auf feiner Stirne lad ich die Verftellung, Tab feiner Seele 
ſchwarzes Denken. Finſter griff er nah dem verborgnen 

Dolce, Jaſons Keben mit einem Streich zu enden; um den ' 
Geliebten zu erretten, durchbohrte ich den Bruder! 

Areufa. D Schredliche! 

Meden. Erblaffe bei den Thaten, womit ih den Mann 
erfaufte, den deine fhwachen Reize mir nun rauben. 

Wir eilten nach Jolkos. Sein Vater Aeſon lag erdrüdt 
unter des Alters Bürde. Sein erflarrtes Herz ſchlug nit 
in Freude bei dem Ruhm des Sohns. Durch meine Zauber: 
Eraft gab ich ihm der Jugend Stärke; der Neugeborne fühlte 
das Glück des Vaters und fing einen neuen, feligen Traum 
des Lebens an. Ach, der meine verzehrte das feine in dunklem 
Sram. Meine Mutter floh zu den Schatten, das Kicht des 
Tags verfiuhend. Des Bruders Blut hatt? ich vergoffen, 
die Söttin hatte mein Herz mit Finfterniß umgeben. 

Bald empört? ich die Menfhen um ‚feinetwillen durch 
neue Gräuel. Der falfche Pelias beherrfchte noch immer Sa: 
fond Reich. Ihn zu rächen, fein Reich ihm zu erobern, eilt’ 
ich dahin. Ich hülfte mich in Verftellung, bethörte des Alten 
Töchter mit dem Wahne, dem Vater, fo wie Aefon, junges, 
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kräftiges Leben einzuflößen. Die Verblendeten fördern den 
Mater ins Schattenreich; verzweifelnd ließ ich fie bei dem 
entfeelten Körper heulen und entflob. Doch konnte Jaſon 
dem Sohne dad Reich nicht abdringen und nun erfauft er 
deines Waters Neich durch dich! 

Areuſa. Ich kann nur vor dir zittern. 

Medea. Sieh, dieß alles that ich für Jaſon! Durch 
Verbrechen, die nur ihm heilfam waren, ward ich aller 
Menſchen Abſcheu, dem Schwur der Liebe trauend. Schnöd’ 
zerriß ich alle Bande, um dieſes feſt zu knüupfen. Und er 
verläßt mich? Mich! Um deinetwillen! Mich, deren Allmacht 
er nur mit Liebe feflelt! 

— Und was thateft du für ihn, du Bleiche? 

Areuſa. Ab nichts, und kann nichts für ihn thun. 
Kann nur feiner warten, nur ihn pflegen, wenn er leidet. 
Den Schweiß von feiner Etirne wifchen, die geheimen Wünfche 
aus feinen Augen ftehlen — ann ihn nur lieben, und wenn 
er ftürbe, mit ihm fterben. 

Medea. Unfterblihe Götter! welch’ ein Strahl von Glüd 
floß von eurem Sitz' in der ſchwachen Menfhen Herz! 

Arme Thörin, auch dich wird er verlaffen! 

Mreuſa. Wenn er glüdlicher würde, verlag er mic. 
Den Traum von ihm wird er mir nie rauben. 

Medea. Rräumerin! meine Nahe reizeft du durch 
dein Glück! Die Bewunderung deines Muthes erhöht nur 
meinen Haß! 

Du wagſt ed, den Mann zu lieben, deffen Seele durch 
einen Schwur an mich, an meine Verbrechen gebunden ift? 
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Areufa. Ih wage nichts; ich wünfche nichte. Wenn 
er ſich mir gibt, fo folg’ ich dem Geſchick, dad unfre Herzen 
leitet. 

Medea. Meine Nahe zerreißt die Kette dee Geſchicks. 
Mit einem Wink vernicht' ich dich! 

Krenfa. Mich, Furchtbare, vernichteſt du; aber was 
die Götter mir ins Herz gegeben, folgt mir in die ſeligen 
Gefilde. 

Medea. Mette ihn vor meiner Mache! Nette deinen 
Vater! Nette dich! 

Areufa. Habe Mitleid mit mir Schwachen! Laß mic 
vor dir fliehen. 

Medea. Ein Haucd meines Athems — und deine Wangen 
deckt Todesbläffe. Der Reiz der Jugend, der dich umfließt, 
verfchwindet. Durch die Kraft meiner Worte erſterben die 
Blicke, die ihn beſtricken. 

Kreuſa. Wirſt du durch meinen Tod den Knoten feſter 
fnüpfen, den er zu loͤſen droht? | 

Medea. Thörin! Nimmer wirft du dad Brautbett mit 
ihm theilen. Nimmer das Glück empfinden, den Mann, den 
Meden liebt, mit Liebe zu umfaflen. Verzweiflung, Angft, 
Geheul und Sammer werden deine hochzeitlihen Lieder feyn, 
Um das verlegte Ehebett heulen die Eumeniden und geiffeln 
dein Gewiflen. 

Arenfa. Verſchone! Verſchone! 

Medena. Bor der Rache, die noch im Finſtern vor meinen 
glühenden Sinnen ſchwebt, esfchridt der Erebos. Erhalten 
konnt? ich! Nernichten kann ib! 
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Areuſa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen erkauft' ih mir! Er 
verläßt mih! Mich, die Mutter, ftößt er finderlog hinaus. 

Was ift mir euer Leben? Was der Menfchen Leben? Aue 
meinen Händen fchüttle ich euren Tod, wie der Herbft das 
welfe Blatt vom Baum. — 

Areufa. Laß mich für ihn fterben! fchone des Vaters! 
ſchone feiner! Laß dich verfühnen! Wenn du mächtig bift, fo 
fey auch gütig. Laß mich für fie fterben! 

(Sie niet vor thr nieder.) 


— 


Mermeros. Seretos. Medea. Kreuſa. 


Medea. Did und fie erwartet andre Nahe! Taumle 
im Wahn, bis dich die Larven des Erebos aufweden! 

Ha, um meiner Kinder Herz haft du mich betrogen! — 
Wem fhmeichelt ihr, Knaben? Wo ift eure Mutter? 

Areufa. Nette! Kette! fättige deine Nahe an mir! 

Beide. Mutter, ſey gütig! beleidige die freundliche Ge: 
fpielin deiner Söhne nicht. 

Seretos. Sieh’ freundlich, gute, wilde Mutter! 

Mermeros Hör’ auf deine Söhne, gute, furchtbare 
Mutter! Zürne ber freundlichen Gefpielin nicht! 

Medea. Ungerechte! fie raubt euch eure Mutter! id) 
verliere euch! fie raubt mir euren Vater! 

Seretos. Wenn fie dir ihn raubt, fo geben wir dir 
ihn wieder. Ä 
Medea. Kind des füßen Trofts! 
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Sie riß den Teppich weg, der das geheime Dunkel der Natur 
verbirgt; fie zog den Schleier weg, der das Rollen der Him— 
mel, das Schweben der Geftirne, die Kraft des Aethers 
überdedt. Noch kühner brach fie durch die dicke Schwärze, 
die den Tartaros verhält. Mit einem Blick durchſah fie 
alles Wiffen, wornach die Menfhen, von eitlem Glüde traͤu⸗ 
mend, ftreben. Vor ihren Augen zerfloßen die Elemente in 
ihren Urfioff. Gift gab ihr die Erde und des mächtigen 
Zaubers Pflanzen; der Tartaros erbebte auf ihren Ruf. Sie 
gebot den Stürmen und beherrichte das wogigte, duntle 
Meer. In diefed geheimnigvolle Willen weihte mich die 
Mutter ein und theilte mir ihren Zauber mit. Doc der 
fanfte Strahl der göttlihen Sonne, von meinem Vater mir 
eingeboren, und die Liebe zu dem Sterblichen milderten die 
unbefchräntte furchtbare Macht. 

Bald werd’ ich nur Hekate's furchtbare Tochter feyn! 

Tochter des Staubs, hör’ auf mid! 

Sn dem Tempel des Kriegsgottes lag der ewig wache 
Drache auf dem Fell ded goldnen Widders. Die weile Mut: 
ter verkündete dem Vater, daß fein und des Reiches Glüd 
von dem Befiß des goldnen Felld abhing. Der Weilfagung 
folgte das den Fremden verderbende Gefeß: Feuerfpeiende 
Stiere, der Erd’ entfprungene Krieger, den.ewig 
wachen Draben zu befämpfen. 

Viele Fünglinge fanden in Kolchos ihren Top. 

Areuſa. Laß dich erbitten! 

Medea. Höre, was ich für den Verraͤther that. 

Gleihgültig ſah' ich den Tod der Juͤnglinge; denn dee 
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Kühn ging der Held den Brüllenden entgegen. 

Breufa. Ich feh’ ihn dort, ic fühle die Gefahr. 

Medea. Als er fih nahte,' kehrten fie die Flammen, 
die ungeheuern Hörner ihm entgegen und fehlugen mit dem 
geipaltnen Fuße die Erd’ zu Staub. - 

Damals bebt? ich, Thörin, wie du nun bebft. 

Der Zauber, den ich ihm gegeben, widerftand der Wuth 
der Brüllenden. Der Kühne legte das eiferne Joch auf ihre 
ungewöhnten Naden und trieb die Wilden das Feld zu adern 
an. Die Koldhier erftaunten, des Helden Gefährten erfüllten 
die Luft mit lautem Siegsgeſchrei. Dann nahm er aus dem 
Helme die Vipernzähne und fäete fie in die aufgeriff’ne Erde. 
Der fchwarzen Erde entiprangen furchtbare, ungeheure, in 
Eifen gepanzerte Krieger und fielen mit ihren Schwertern 
den Geliebten an. ch ſelbſt erbebte bei der plößlichen Er— 
fheinung der Erderjtiegnen, der junge Held erblaßte. 

Areuſa. Schone! Schone! 

Medea. Schnell winkt' ich ihm; er warf den Zauber 
den ungeheuern SKriegern bin. Die Wüthenden fielen fich 
an und erlagen ihrem eignen Schwerte. Die Griechen um: 
faßten den wunderbar Erretteten in wilder Freude. Sch wagte 
es nicht, des Vaters düftrer Schrecken ergriff der undankbaren 
Tochter Herz. 

Sie gingen in des Kriegdgotts Tempel: auf dem goldnen 
Selle lag der ewig wache, ungeheure Drache. Seine Zunge 
war ein giftiger, dreiipißiger Pfeil, feine Klauen Tigers⸗ 
teallen. Jaſon warf ihm die einfchläfernden Kräuter vor, 
fprah die Worte, mit welhen ich dad jtille Meer bewege, 
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und die Sterne aus ihrer Schwingung reiße, erbeutete des 
goldnen Widders Fell und zerftörte des Vaters Ruh. 

Wir flohen! und nun höre, Verwegne, den weiter 
Srevel, den Meden um feinetwillen unternahm. Der betrogne 
Vater ſchickte den Zliehenden Abfyrrhos, meinen Bruder, 
nah. Er erreichte und bei einem Vorgebirg. Demüthig 
bittend ftellt? er fih dar. Er faß mit und am Freudenmahl. 
Auf feiner Stirne las ich die Verftellung, ſah feiner Seele 
fhwarzes Denken. Finſter griff er nach dem verborgnen 
Dolche, Jaſons Leben mit einem Streih zu enden; um den 
Geliebten zu erretten, durchbohrte ich den Bruder! 

Areufa. D Schredliche! 

Meden. Erblaffe bei den Thaten, womit ih den Mann 
erkaufte, den deine ſchwachen Reize mir nun rauben. 

Wir eilten nah Jolkos. Sein Vater Aefon Ing erdrüdt 
unter des Alters Bürde. Sein erflarrted Herz ſchlug nicht 
in Sreude bei dem Ruhm des Sohnd. Dur meine Zauber: 
kraft gab ich ihm der Jugend Stärke; der Neugeborne fühlte 
das Glück des Vaters und fing einen neuen, feligen Traum 
des Lebens an. Ach, der meine verzehrte das feine in dunklem 
Sram. Meine Mutter floh zu den Schatten, dag Kicht dee 
Tags verfluchend. Des Bruders Blut hatt? ich vergoffen, 
die Göttin hatte mein Herz mit Finfterniß umgeben. 

Bald empört? ich die Menfchen um ‚feinetwillen durch 
neue Gräuel. Der falfche Pelias beherrfchte noch immer Ja- 
ſons Reich. Ihn zu rächen, fein Neich ihm zu erobern, eilt’ 
ich dahin. Ich Hüfte mich in Verftellung, bethörte des Alten 
Töchter mit dem Wahne, dem Bater, fo wie Aefon, junges, 
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kraͤftiges Leben einzuflößen. Die DVerblendeten fördern den 
Bater ing Schattenreih; verzweifelnd ließ ich fie bei dem 
entfeelten Körper henlen und entflob. Doc konnte Jaſon 
dem Sohne Dad Neich nicht abdringen und nun erfauft er 
deines Waters Neich durch dich! 

Areuſa. Ich kann nur vor dir zittern. 

Medea. Sich, dieß alles that ich für Jaſon! Durch 
Verbrechen, die nur ihm heilfam waren, ward ih aller 
Menihen Abſcheu, dem Schwur der Liebe trauend. Schnöd’ 
zerriß ich alle Bande, um diefed feft zu mipfen. Und er 
verläßt mib? Mich! Um deinetwillen! Mich, deren Allmacht 
er nur mit Xiebe feflelt! | 

— Und was thateft du für ihn, du Bleiche? 

Areuſa. Ach nichts, und kann nichts für ihn thum. 
Kann nur feiner warten, nur ihn pflegen, wenn er leidet. 
Den Schweiß von feiner Etirne wifchen, die geheimen Wünfche 
aus feinen Augen ftehlen — kann ihn nur lieben, und wenn 
er ftürbe, mit ihm fterben. 

Meden. Unſterbliche Götter! welch’ ein Strahl von Gluͤck 
floß von eurem Siß’ in der ſchwachen Menfchen Herz! 

Arme Thörin, auch dich wird er verlaffen! 

Areuſa. Wenn er glüdliher würde, verlag er mich. 
Den Traum von ihm wird er mir nie ranben. 

Meden. Rräumerin! meine Rache reizeft du durch 
dein Glück! Die Bewunderung deines Muthes erhöht nur 
meinen Haß! 

Du wagft ed, den Mann zu lieben, deſſen Seele durch 
einen Schwur an mich, an meine Verbrechen gebunden ift? 
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Kreuſa. Ich wage nichts; ich wiünfche nichts. Wenn 
er fih mir gibt, fo folg’ ich dem Gefhid, das unfre Herzen 
leitet. 

Medea. Meine Nahe zerreißt die Kette des Geſchicks. 
Mit einem Wink vernicht' ich dich! 

Kreufa. Mid, Furchtbare, vernichteſt du; aber was 
die Götter mir ind Herz gegeben, folgt mir in. die feligen 
Gefilde. , 

Medea. Mette ihn vor meiner Nahe! Rette deinen 
Vater! Nette dich! 

Areufa. Habe Mitleid mit mir Schwachen! Laß mid 
vor dir fliehen. 

Medea. Ein Haucd meines Athems — und deine Wangen 
deckt Todesbläffe. Der Reiz der Jugend, der dich umfließt, 
verfhmwindet. Durch die Kraft meiner Worte erſterben die 
Blicke, die ihn beſtricken. 

Kreuſa. Wirſt du durch meinen Tod den Knoten feſter 
knuͤpfen, den er zu loͤſen droht? 

Medea. Thoͤrin! Nimmer wirft du das Brautbett mit 
ihm theilen. Nimmer dad Glück empfinden, den Mann, den 
Meden liebt, mit Kiebe zu umfaffen. Verzweiflung, Angft, 
Gehen! und Jammer werden deine hochzeitlichen Lieder feyn, 
Um das verlegte Ehebett heulen die Eumeniden und geiffeln ' 
dein Gemwiffen. 

Arenfa. Verſchone! Verſchone! 

Medea. Bor der Rache, die noch im Finſtern vor meinen 
glühenden Sinnen fchwebt, erfchridt der Erebos. Erhalten 
konnt' ich! Vernichten kann ich! 
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Areuſa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen erfauft? ih mir! Er 
verläßt mih! Mich, die Mutter, ftößt er kinderlos hinaus. 

Was ift mir euer Leben? Was der Menfchen Leben? Aue 
meinen Händen fchüttle ich euren Tod, wie der Herbft das 
welfe Blatt vom Baum. — 

Arenfa. Laß mich für ihn fterben ! fhone des Vaters! 
fhone feiner! Laß dich verfühnen! Wenn du mächtig bift, fo 
fey auch gütig. Lab mich für fie fterben! 


(Sie tniet vor ihr nieder.) 


Mermeros. Seretos. Medea. Kreuſa. 


Medea. Did und fie erwartet andre Nahe! Taumle 
im Wahn, bis dich die Larven des Erebos aufweden! 

Ha, um meiner Kinder Herz haft du mich betrogen! — 
Ben fhmeichelt ihr, Knaben? Wo ift eure Mutter? 

Areuſa. Nette! Nette! fättige deine Rache an mir! 

Beide. Mutter, ſey gütig! beleidige die freundliche Ge: 
fpielin deiner Söhne nicht. 

Seretos. Sieh' freundlich, gute, wilde Mutter! 

Mermeros Hör’ auf deine Söhne, gute, furchtbare 
Mutter! Zürne der freundlichen Gefpielin nicht! 

Medea. Ungerechte! fie raubt euch eure Mutter! id) 
verliere euch! fie raubt mir euren Bater! 

Seretos. Wenn fie dir ihn raubt, fo geben wir Dir 
ihn wieder. | 
Medea. Kind des füßen Trofts! 


on nn 
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Sie riß den Teppich weg, der das geheime Dunkel der Natur 
verbirgt; fie 30g den Schleier weg, der das Nollen der Him- 
mel, dad Schweben der Geftirne, die Kraft des Aethers 
überdedt. Noch kühner brach fie durch die dicke Schwärze, 
die den Zartaros verhüllt. Mit einem Blick durchſah fie 
alles Wiffen, wornach die Menſchen, von eitlem Glüde trau: 
mend, fireben. Bor ihren Augen zerfloßen die Elemente in 
ihren Urſtoff. Gift gab ihr die Erde und des mächtigen 
Zaubers Pflanzen; der Tartaros erbebte auf ihren Ruf. Sie 
gebot den Stürmen und beherrihte das wogigte, dunkle 
Meer. In diefes geheimnißvolle Willen weihte mich Die 
Mutter ein und theilte mir ihren Zauber mit. Doch der 
fanfte Strahl der göttlihen Sonne, von meinem Vater mir 
eingeboren, und die Liebe zu dem Sterblichen milderten die 
unbefchränfte furchtbare Macht. 

Bald werd’ ich nur Hekate's furchtbare Tochter feyn! 

Tochter des Staubd, hör’ auf mich! 

Sn dem Tempel des Kriegögottes lag der ewig wache 
Drache auf dem Fell des goldnen Widders. Die weile Mut: 
ter verfündete dem Vater, daß fein und ded Reiches Glück 
von dem Beſitz des goldnen Felld abhing. Der Weiffagung 
folgte das den Fremden verderbende Gefeß: Feuerſpeiende 
Stiere, der Erd’ entfprungene Krieger, den.ewig 
wachen Drachen zu befämpfen. 

Biele Fünglinge fanden in Kolchos ihren Top. 

Breufa. Laß dich erbitten! 

Medea. Höre, was ich für den Verräther that. 

Gleichgültig ſah' ich den Tod der Zünglinge; denn dee 
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Vaters Leben war mir Gluͤck. Jaſon fam. Ihn trieb un: 
fterblihen Ruhms fchmeichelnder Ruf. Des Vaters Bruder 
Pelias Hatte den Fühnen Geift des Jünglings angefeuert und 
ihn nach Kolchos zum gemwiffen Tod gefandt; er wäahnte Herr 
des Reichs zu bleiben, da3 er nach feines Bruders Willen 
dem Süngling übergeben follte. Sm der Argo, einem unge: 
heuren Schiffe, das fühnfte Werk der Menfchen, durchfchnitt 
er num die wilden Wogen. Sein Gefolg beftand aus Götter: 
föhnen! Aber Aeſons, des Sterblihen Sohn, übertraf fie an 
Geftalt und Weisheit. Sie traten vor den elfenbeinernen 
Sitz des Vaters. Jaſon an ihrer Spiße forderte mit Fühnen, 
fhön geſetzten Worten das Fell des goldnen Widders. 

Ich fah ihn; ein unbekanntes, fanftes Glühen goß fi 
durch meine Adern. Aphrodite, die Verfolgerin der Sonne 
Kinder, ſchoß einen Pfeil ing unerfahrne Herz. Zum erften: 
mal fah? ich voll Abfchen auf das Gefeh, dad den Fremden 
aufopfert. Des Vaters Erhaltung befämpfte die geheime 
Blut. Der gewiffe Tod des Fremdlings drüdte die Pflicht 
der Tochter nieder. Vergebens ftrebt? ich weile zu feyn, eine 
unmwiderftehlihe Gewalt zog mich fort, die Göttin wollte ihn 
durch mich erhalten. Diefes rieth mir mein guter Sinn, 
ein anderes die glühende Kiebe, die mein ganzes Wefen ſchon 
durchdrungen hatte. Ach, ich fah die Pflicht, neigte mich zu 
ihr und folgte träumend den gefährlichen Eindrüden der 
Mächerin. Im füßen Taumel verlor ich mich in dem düftern 
Haine um der Göttin Pallad Tempel. Der Mond übergoß 
die Erde mit feinem Silber. Nah fand mir die Schaam, 
nah des Waters, der Mutter, der Gefchwifter Glück und 
“ Klinger, fimmet. Werte, I. 12 
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Liebe. Schon wollt’ ich neue Kräfte aus dem entflammten 
Herzen rufen, fchon hoffte ich zu fiegen. Er ftand beim Tem: 
pel, war ftill gegangen; die Göttin um Hülfe bei dem Kampf 
der Ungeheuer anzuflehben. Die kaum befiegte Flamme er- 
wachte ganz. Meine Knire zitterten. Die Wangen glühten und 
der Puls des Lebens ftand! Der Athem hing an meinen Lippen 
feft; ſtumm verweilte ich, und fchwebte fehnend ihm entgegen. 

Der Glanz des Monde enthüllte dem Fremdlinge die 
Schwäche der Tochter feines Feinde. 

Da er nun anfing zu reden, meine Hände faßte, demü- 
thig um meinen Beiftand bat, der Liebe verführerifche Ver: 

fprechungen von feinen Lippen floffen, goß fich neue Lebensfülle 

in mein Herz. Ich Tank in feine Arme — er fhwur bei 
allen Göttern ewige Treue, fhwur, mich über die See in fein 
Baterland zu führen — bei feinen Schwüren wechfelte ich das 
meinige. 

MKreuſa. Ah, groß ift die Macht der Göttin! 

Medea. Tief fchweigend fammelt’ ich die Sauberfräuter, 
lehrte ihn die geheime Kraft derfelben; fchwebte vol Angſt 
und Freude in mein Gemad. 

. Die Morgenröthe verfammelte das Volt um den elfen: 
beinernen Stuhl des Vaterd. Jeder Anweſende flehte im 
Herzen zu den Göttern, den Fremdling zu verderben, nur ich 
Unglückliche nicht. 

Kühn nahte fih der junge Held. 

Die wilden Stiere bliefen verzehrend Feuer aus den 
ehernen Nafen, brannten die Pflanze aus der Erde und brüllten, 
daß es in die Berge tönte. 
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Kühn ging der Held den Brüllenden entgegen. 

Areufa. Ich ſeh' ihn dort, ich fühle die Gefahr. 

Medea. Als er fihnahte,' kehrten fie die Flammen, 
die ungeheuern Hörner ihm entgegen und fchlugen mit dem 
geipaltnen Fuße die Erd’ zu Staub. - 

Damals bebt’ ich, Thörin, wie du num bebit, 

Der Zauber, den ich ihm gegeben, widerftand der Wuth 
der Brüllenden. Der Kühne legte das eiferne Joch auf ihre 
ungewöhnten Naden und trieb die Wilden dag Feld zu adern 
an. Die Koldier erftaunten, des Helden Gefährten erfüllten 
die Luft mit lautem Siegsgefchrei. Dann nahm er aus dem 
Helme die Vipernzähne und füete fie in die aufgeriff’ne Erde. 
Der fhwarzen Erde entiprangen furchtbare, ungeheure, in 
Eifen gepanzerte Krieger und fielen mit ihren Schwertern 
den Geliebten an. ch felbit erbebte bei der plößlichen Er— 
feheinung der Erderitiegnen, der junge Held erblaste. 

Areufa. Schone! Schone! 

Medea. Schnell winkt’ ich ihm; er warf den Zauber 
den ungehenern Kriegern hin. Die Wüthenden fielen fich 
an und erlagen ihrem eignen Schwerte. Die Griechen um: 
faßten den wunderbar Erretteten in wilder Freude. Sch wagte 
es nicht, des Vaters düftrer Schreden ergriff der undankbaren 
Tochter Herz. 

Sie gingen in des Kriegsgotts Tempel: auf dem goldnen 
Selle lag der ewig wache, ungeheure Drache. Seine Zunge 
war ein giftiger, dreiſpitziger Pfeil, feine Klauen Tigers: 
krallen. Jaſon warf ihm die einfchläfernden Kräuter vor, 
fprah die Worte, mit welhen ich dad ſtille Meer bewege, 
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und die Sterne aus ihrer Schwingung reife, erbeutete des 
goldnen Widders Fell und zerftörte des Vaters Ruh. 

Wir flohen! und nun höre, Verwegne, den weiterw 
Srevel, den Medea um feinetwillen unternahm. Der betroäne 
Vater ſchickte den Fliehenden Abfyrthod, meinen Bruder, 
nah. Er erreichte und bei einem Vorgebirg. Demüthig 
birtend ftellt? ex fih dar. Er faß mit und am Freudenmahl. 
Auf feiner Stirne las ich die Verftellung, ſah feiner Seele 
fhwarzes Denken. Finfter griff er nad dem verborgnen 
Dolche, Jaſons Leben mit einem Streich zu enden; um deu 
Geliebten zu erretten, durchbohrte ich den Bruder! 

Kreufa. O Schredliche! 

Medea. GErblaffe bei den Tharen, womit ich den Mann 
erfaufte, den deine ſchwachen Reize mir nım rauben. 

Mir eilten nach Jolkos. Sein Vater Aefon lag erdrüdt 
unter des Alters Bürde. Sein erftarrted Herz Ichlug nicht 
in Freude bei dem Ruhm des Sohns. Durch meine Zauber: 
kraft gab ich ihm der Jugend Stärfe; der Neugeborne fühlte 
das Glück des Vaters und fing einen neuen, feligen Traum 
des Lebens an. Ach, der meine verzehrte das feine in dunklem 
Sram. Meine Mutter floh zu den Schatten, das Licht dee 
Tags verfluchend. Des Bruders Blut hatt? ich vergoffen, 
die Söttin hatte mein Herz mit Finfterniß umgeben. 

Bald empört? ich die Menfchen um ‚feinetwillen durch 
neue Gräuel. Der falſche Pelias beherrfchte noch immer Ja: 
fonds Reich. Ihn zu rächen, fein Reich ihm zu erobern, eilt’ 
ih dahin. Ich hüllte mich in Verftellung, bethörte des Alten 
Töchter mit dem Wahne, dem Vater, fo wie Aefon, junges, 
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Eräftiges Leben einzuflößen. Die Verblendeten fördern den 
Vater ins Schattenreih; verzweifelnd ließ ich fie bei dem 
entfeelten Körper heulen und entflob. Doch konnte Jafon 
dem Sohne dad Reich nicht abdringen und nun erfauft er 
deines Waters Neich durch dic! 

Areuſa. Ich kann nur vor dir zittern. 

Medea. Sieb, dieß alles that ich für Salon! Durch 
Verbrechen, die nur ihm heilfam waren, ward ich aller 
Menſchen Abſcheu, dem Schwur der Xiebe trauend. Schnöd’ 
zerriß ich alle Bande, um dieſes feft zu knüpfen. Und er 
verläßt mib? Mich! Um deinetwillen! Mich, deren Allmacht 
er nur mit Liebe feflelt! | 

— Und was thateft du für ihn, du Bleiche? 

RAreufa. Ah nichts, und kann nichts für ihn thun. 
Kann nur feiner warten, nur ihn pflegen, wenn er leidet. 
Den Schweiß von feiner Stirne wifchen, die geheimen Wünfche 
aus feinen Augen ftehlen — kann ihn nur lieben, und wenn 
er ftürbe, mit ihm fterben. 

Medea. Unfterblihe Götter! welch?’ ein Strahl von Slüd 
floß von eurem Siß’ in der ſchwachen Menſchen Herz! 

Arme Thörin, ‘auch dich wird er verlaffen ! 

Areuſa. Wenn er glüdlicher würde, verlaß er mid. 
Den Traum von ihm wird er mir nie rauben. 

Medea. Träumerin! meine Nahe reizeit du durch 
dein Glück! Die Bewunderung deines Muthes erhöht nur 
meinen Haß! 

Du wagft es, den Mann zu lieben, deffen Seele dur 
einen Ehwur an mid, an meine Verbrechen gebunden ift? 
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Kreuſa. Ich wage nichts; ich wünfche nichts. Wenn 
er fih mir gibt, fo folg’ ih dem Geſchick, dad unfre Herzen 
leitet. 

Medea. Meine Nahe zerreißt die Kette des Geſchicks. 
Mit einem Wink vernicht' ich dich! 

Krenfa. Mich, Furchtbare, vernichteſt du; aber was 
die Götter mir ind Herz gegeben, folgt mir in. die feligen 
Gefilde. 

Medea. Nette ihn vor meiner Nache! Nette deinen 
Vater! Nette dich! 

Areufa. Habe Mitleid mit mir Schwachen! Laß mic 
vor dir fliehen. 

Medea. Ein Haud meines Athems — und deine Wangen 
deckt Todesbläffe. Der Reiz der Jugend, der dich umfließt, 
verfhwindet. Durch die Kraft meiner Worte erſterben die 
Blicke, die ihn beſtricken. 

Kreuſa. Wirt du durch meinen Tod den Knoten feſter 
knüpfen, den er zu löfen droht? 

Medea. Thörin! Nimmer wirft du dad Brautbett mit 
ihm theilen. Nimmer dad Glück empfinden, den Mann, den 
Meden liebt, mit Liebe zu umfaſſen. Verzweiflung, Angft, 
Gehen! und Jammer werden deine hochzeitlichen Lieder ſeyn, 
Um das verleßte Ehebett heulen die Eumeniden und geiffeln 
dein Gewiſſen. 

BAreufa. Verfhone! Verfchone! 

Medea. Vor der Rache, die nod im Finftern vor meinen 
glühenden Sinnen fchwebt, erfchridt der Erebos. Erhalten 
konnt' ich! Vernichten kann ich! 
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Areuſa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen erfauft? ich mir! Er 
verläßt mich! Mich, die Mutter, ftößt er kinderlos hinaus. 

Mas ift mir euer Leben? Was der Menfchen Leben? Aue 
meinen Handen fchüttle ich euren Tod, wie der Herbft das 
welfe Blatt vom Baum. — 

Areuſa. Laß mich für ihn fterben ! fchone des Waters! 
fhone feiner! Laß dich verfühnen! Wenn du mächtig bift, fo 
ſey auch gütig. Laß .mich für fie fterben! 


(Sie fniet vor ihr nieder.) 


Mermeros. Seretos. Medea. Kreuſa. 


Medea. Did und fie erwartet andre Rachel Taumle 
im Wahn, bie dich die Larven ded Erebos aufweden! 

Ha, um meiner Kinder Herz haft du mich betrogen! — 
Wen ichmeichelt ihr, Knaben? Wo ift eure Mutter? 

Areufa. Nette! Nette! fättige deine Rache an mir! 

Beide. Mutter, ſey gütig! beleidige die freundliche Ge: 
fpielin deiner Söhne nicht. 

Seretos. Sieh' freundlich, gute, wilde Mutter! 

Mermeros. Hör’ auf deine Söhne, gute, furchtbare 
Mutter! Zürne der freundlichen Gefpielin nicht! 

Medea. Ungerechte! fie raubt euh eure Mutter! ich 
verliere euch! fie raubt mir euren Vater! 

Seretos. Wenn fie dir ihn raubt, fo geben wir Dir 
ihm wieder. Ä 
Mepdea. Kind des füßen Trofis! . 
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Jaſon. Vorige. 


Herden. Dort ift er! gebt mir ihn wieder! Gebt ihn 
eurer Mutter wieder! 

Iafon. Kreufa zu deinen Füben! 

Medea. Im Staube, wo auch du ſeyn follteft, meine 
empörten Geifter zu beruhigen. 
Jaſon. Ich kenne dih, Stolze, und fürchte dich nicht. 
— Komm, füße Unfhuldige! Ich will dich retten. 

Areuſa. Ah, Schreden und Angft verfinftern meinen 
Geiſt. 

Medea cdazwiſchen). Auf feiner Stirne liegts beſchloſſen! 
— Geiſt meiner Mutter, lab mich noch einmal ganz Weib, 
ganz Mutter ſeyn! 

Iafon. Meine Kinder, geleitet die Sreundin zu ihrem 
Bater. 

Medea. Kehrt dann wieder; eure Mutter verläßt euch 


heute. 
(8 reufa mit den Söhnen entfernt fih. Pauſe.) 


Medea. Warum fprichit du nicht? Iſt ed Schuld, Die 
dich fo niederbeugt? Schaam, die deine Stirne dedt, deine 
Zunge feflelt? Warum vermeidet mich dein Aug’? Fährt der 
gebrochene Eid, gleich einem drohenden Rachegeiſt, durch 
unfre Blide? Rede, Jaſon, ih bin nicht Meden, dir war 
ih’ nie. Sch bin nur die Mutter deiner Kinder, die mit 
Angft erwartet, was du über fie entfcheideft. 

Jaſon. Nicht Schuld ift es, die mich niederbeugt! Nicht 
Schaam, die meine Stirne dedt! Kein Rachegeiſt fährt durch 
unſre Blicke. 
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Medea. D wär es nur noch dieß! fo ift es Furcht? 
Feig entwirfft du nur und überläffeft die fühnere Ausführung 
dem abgelebten Alten? 

JZaſon. Meden, die durch die Veſte dringt, die unfer 
Herz dem Aug’ verbirgt, weiß, aus weldhem Stoffe dieſes 
bier gebilder if. Sch fürchte dich nicht und verkünde dir 
mit männlihem Herzen meinen Entfchluß, von. Neuem in 
die Menfchheit einzutreten, aus welcher du mic) geriffen haft. 
Ich will hoffen, fürchten, leiden und genießen, wie Meines: 
gleichen. "Dein Zauber fol mich nicht ferner vor den Schlägen 
des Schickſals fihern, nicht ferner will ih in dürrem Er: 
ftaunen deiner. furchtbaren Größe hindämmern. Un der Stelle, 
wo die Menfchen Schmerzen fühlen, will auch ich fie fühlen. 
Zufall, Krankheit, Mangel treffen mich, wie fie. Ihre Uebel 
will ich tragen, um auch ihr Süd zu fühlen. Gewalt und 
Stärke begtüden nur die Einbildung, beglüden nur diejenigen, 
die fid) von der Kette der Weſen trennen und in Betrachtung 
ihres eignen, folgen Selbftd genießen; dieß war dein Fall, 
Entelin der Sonne! der meine nie. Wenn deine Blide in die 
Tiefe drangen, an dem Himmel fchwebten, fuchten die mei: 
nigen ein Gefchöpf, das in die Kette, in die wir alle bier 
‚ gebunden find, inniger zu dringen ftrebte, 

Sch trennte mich von dir, um ein Mann durch mich zu 
ſeyn. Bin ich's, da ich von dir abhänge? Da mein Ruhm 
das Werk deiner Zauberkünfte ift? Allein, meinen eignen Kräf- 
ten trauend‘, will ih das Vermögen meiner Eeele proben 
und dem Vorwurf ganz entfliehen, mit dem mich die Zunge 
der Griechen ftiht: Ich verbärge meine Feigbeit unter 
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deiner Macht und fande deine Verbrechen gut, 
weil fie mir nüßten. 

Medea. Hafon, bin ich Feiner edlern Waffen werth, 
als diefer liftigen? Wozu die Verftellung, wozu die auöge: 
fuchte Wendung, da ich alles höre! da ich alles fehe! 

Iafon. Ich brauche Feine Wendung: es ift die Meinung 
meines Herzens, ſchwach fey fie oder ſtark. Auch beweist fie, 
was du fiehft und hörft. 

Medea. Was fehe ih? wagft du es zu nennen? 

Iafon. Alles, was ich empfinde, wage ich zu nennen, 
glüht gleich dein Aug’ voll Nache. 

Meden (mit fanftem Schmerzey. O, wag’ ed nicht zu 
nennen. Um Deinetwillen fürcht’ ih, wenn ich ed aus dei- 
nem Mund’ vernehmen follte. Halte Maß in deinem rohen 
Zroß, der dir nur, verblendet wie du bift, männliche 
Stärke fcheinen kann. — Komm, täufche mein Ohr — ad 
du weißt, mit welchen Tönen du ind Innerſte meines Her: 
zens dringeft. | 

Iufon. So fchweige ich davon, weil du es gebieteft. 
Doch fürht? ich deine Mache weniger, ald den Vorwurf der 
triigvollen Verftellung. Des Menfchen heiligftes Eigenthum 
find feine Empfindungen, fie muß nur der Sflav’ verbergen. 
Frei wie ich bin, fag? ich dir laut und ohne Furcht, ich trenne 
mich von dir, weil es feig ift, nicht feinen eigenen Werth 
zu proben, weil ich zu den Gefhöpfen ganz gehören will, 
denen die Natur mich zugefellt hat. Für dich kann ih nur 
faltes Erftaunen fühlen, und dieß macht den Menfchen, auf 
der Erde gezeugt, von der Erde lebend, niemals glückich. 
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Medea. Wohl hatt? ich Unrecht, mir zu träumen, den 
Mann, den ich liebe, auf die Höhe ftellen zu koͤnnen, daß er 
mich ertrage und begreife. Ihr folgt dem Trieb der Sinne, 
dem schier gleih, das wie ihr, auf der Erde gezeugt, von 
der Erde lebt. Auch weiß ich, daß ihr Griechen dem Weibe 
fehr befchränfte Gränzen feht. Mein Geift kennt feine und 
mein Gang auf Erden ift wunderbar bezeichnet; aber fage, 
Ungerechter, ließ ich’3 dich je empfinden? Hatteſt du je vor 
vor meiner Macht zu beben? Opferte ich meine allgemeine 
Herrſchaft nicht ganz der fanftern Leitung der Liebe auf? 
War ich nicht dein gefällig Weib? Dir unterworfen? Dir 
sehorfam? Auf deine Winke laufchend , gleich der Schwächften, 
die die Bruft der Mutter fog? 

Iafon. Weil dir es fo gefiel; aber wenn dein Aug? fich 
mit wildern Slammen füllte — 
| Meden. Undankbarer Vernünftler, der Liebe Flammen 

waren’s und find es jetzt. Taufendmal wünfcht?’ ich, ergriffen 
von diefen Flammen, ich möchte fchwach, befchrankt feyn, um 
mir allein deine Liebe zu verdanken. Weniger hätt? ich ge: 
fühlt, es fey Aphroditens Nahe, daß ich mit dem fhwachen, 
unfihern Erdenfohn durch ein Gefühl verbunden bin, dag die 
Kräfte meines Geiftes felfelt. Die ahnungsvolle Furcht hätte 
dann nicht fo oft den füßen Genuß des Augenblicks geftört. 
Nur, wenn ich meine Kräfte zu deinem Beten nußte, fegnete 
ih meine Mutter! Zerftört? ich anders Glück, als um deiner: 
willen? Floß Blut von meinen Händen, wenn ed nicht zu 
deiner Rettung war? 

Iafon. 9, wär es nie gefchehen! 
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Areufa. Ich wage nichts; ich wiünfche nichte. Wenn 
er fih mir gibt, fo folg’ ich dem Geſchick, dad unfre Herzen 
leitet. 

Medea. Meine Nahe zerreißt die Kette des Beſchicks. 
Mit einem Wink vernicht' ich dich! 

Kreuſa. Mich, Furchtbaxe, vernichteſt du; aber was 
die Götter mir ins Herz gegeben, folgt mir in. die feligen 
Gefilde. 

Medea. Nette ihn vor meiner Rache! Nette deinen 
Vater! Nette dich! 

Areuſa. Habe Mitleid mit mir Schwachen! Laß mid 
vor dir fliehen. 

Medea. Ein Haud meines Athems — und deine Wangen 
deckt Todesbläffe. Der Reiz der Jugend, der dich umfließt, 
verfhwindet. Durch die Kraft meiner Worte eriterben die 
Blicke, die ihn befiriden. 

Kreuſa. Wirſt du durch meinen Tod den Knoten fefter 
knüpfen, den er zu löfen droht? 

Medea. Thörin! Nimmer wirft du das Brautbett mit 
ihm theilen. Nimmer das Glück empfinden, den Mann, den 
Meder liebt, mit Liebe zu umfaflen. Verzweiflung, Angft, 
Geheul und Jammer werden deine hochzeitlichen Lieder feyn, 
Um dag verlegte Ehebett heulen die Sumeniden und geiffeln 
dein Gewiſſen. 

Areufa Verſchone! Verſchone! 

Medea. Vor der Rache, die noch im Finſtern vor meinen 
glühenden Sinnen fchwebt, erfchridt der Crebos. Erhalten 
konnt? ich! Mernichten kann I! 
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Areuſa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen erfauft? ich mir! Er 
verläßt mih! Mich, die Mutter, ftößt er Finderlod hinaus. 

Mas ift mir euer Leben? Was der Menfchen Leben? Aue 
meinen Händen fehüttle ich euren Tod, wie der Herbft das 
welte Blatt vom Baum. — 

AMreuſa. Laß mich für ihn fterben! fchone des Vaters! 
fhone feiner! Laß dich verfühnen! Wenn du mächtig bift, ſo 
ſey auch gütig. Laß mich für fie ſterben! 

(Sie fniet vor ihr nieder.) 


Mermeros. Seretos. Medea. Kreuſa. 


Medea. Did und fie erwartet andre Nahe! Taumle 
im Wahn, bis dich die Larven des Erebos aufweren! 

Ha, um meiner Kinder Herz haft du mich betrogen! — 
Wen fchmeichelt ihr, Knaben? Wo ift eure Mutter? 

Areufa. Nette! Nette! fättige deine Nahe an mir! 

Beide. Mutter, ſey gütig! beleidige die freundliche Ge: 
fpielin deiner Söhne nicht. 

Seretos. Sieh? freundlich, gute, wilde Mutter! 

Mermeros. Hör’ auf deine Söhne, gute, furchtbare 
Mutter! Zürne der freundlichen Gefpielin nicht! 

Medea. Ungerechte! fie raubt euch eure Mutter! ich 
verliere euch! fie raubt mir euren Vater! 

Seretos. Wenn fie dir ihn raubt, fo geben wir dir 
ihn wieder. 
Medea. Kind des füßen Troſts! 


— — — — — 
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Jaſon. Vorige. 


Medea. Dort ift er! gebt mir ihn wieder! Gebt ihn 
eurer Mutter wieder! 

Iafon. Kreuſa zu deinen Fühen! 

Medea. Im Staüube, wo auch du ſeyn follteft, meine 
empörten Geifter zu beruhigen. 
JJaſon. Ich kenne dih, Stolze, und fürdte dich nicht. 
— Komm, füße Unfhuldige! Ich will dich retten. 

Mreuſa. Ah, Schreden und Angft verfinftern meinen 
Geift. 

Meden cdazwiſchen). Auf feiner Stirne liegts befchloffen! 
— Geift meiner Mutter, lab mich noch einmal ganz Weib, 
ganz Mutter ſeyn! 

Iafon. Meine Kinder, geleitet die Sreundin zu ihrem 
Bater. 

Medea. Kehrt dann wieder; eure Mutter verläßt euch 


heute. 
(Kreuſa mit den Söhnen eutfernt fih. Pauſe.) 


Medea. Warum fprichft du nit? Iſt es Schuld, Die 
dich fo niederbeugt? Schaam, die deine Etirne dedt, deine 
Zunge feffelt? Warum vermeidet mich dein Aug’? Fährt der 
gebrochene Eid, gleih einem drohenden NRachegeift, durch 
unfre Blide? Rede, Jaſon, ih bin nicht Medea, dir war 
ich's nie. Ich bin nur die Mutter deiner Kinder, die mit 
Angft erwartet, was du über fie entfcheideft. 

Jaſon. Nicht Schuld ift es, die mich niederbeugt! Nicht 
Schaam, die meine Stirne dedt! Kein Rachegeiſt fährt durch 
unſre Blicke. 


185 


Medea. D wär es nur noch dieß! fo ift es Furcht? 
Feig entwirfit du nur und überläffeft die kuͤhnere Ausführung 
dem abgelebten Alten? 

JZaſon. Meder, die dur die Veſte dringt, die unfer 
Herz dem Aug’ verbirgt, weiß, aus welchem Stoffe diefes 
bier gebildet if. Sch fürchte dich nicht und verfünde Dir 
mit männlihem Herzen meinen Entihluß, von. Neuem in 
die Menfchheit einzutreten, aus welcher du mich geriflen haft. 
Ich will hoffen, fürchten, leiden und genießen, wie Meined: 
gleichen. "Dein Zauber foll mich nicht ferner vor den Schlägen 
des Schickſals fihern, nicht ferner will ih in dürrem Er- 
ſtaunen deiner. furchtbaren Größe hindämmern. An der Stelle, 
wo die Menfhen Schmerzen fühlen, will auch ich fie fühlen. 
Zufall, Krankheit, Mangel treffen mich, wie fie. Ihre Uebel 
will ich fragen, um auch ihr Süd zu fühlen. Gewalt und 
Stärke begtüden nur die Einbildung, beglüden nur diejenigen, 
die fi von der Kette der Wefen trennen und in Betrachtung 
ihres eignen, ftolzen Selbftd genießen; dieß war dein Fall, 
Entelin der Sonne! der meine nie. Wenn deine Blicke in die 
Tiefe drangen, an dem Himmel fchwebten, fuchten die mei: 
nigen ein Gefchöpf, das in die Kette, in die wir alle hier 
» gebunden find, inniger zu dringen ftrebte. 

Ich trennte mich von dir, um ein Mann durch mich zu 
ſeyn. Bin ich’3, da ich von dir abhänge? Da mein Ruhm 
das Werf deiner Zauberkünfte ift? Allein, meinen eignen Kraf- 
ten trauend, will ih das Vermögen meiner Seele proben 
und dem Vorwurf ganz entfliehen, mit dem mich die Zunge 
der Griechen ſticht: Ich verbärge meine Feigheit unter 
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deiner Macht und fände deine Verbrechen gut, 
weil fie mir nüßten. 

Medea. Jaſon, bin ich keiner edlern Waffen werth, 
als diefer liftigen? Wozu die Verftellung, wozu die ausge: 
fuhte Wendung, da ich alles höre! da ich alles fehe! - 

Iafon. Ich brauche Feine Wendung: es ift die Meinung 
meines Herzens, ſchwach fey fie oder ſtark. Auch beweist fie, 
was du fiehft und hörft. | 

Medea. Was fehe ih? wagft du es zu nennen? 

Iafen. Alles, was ich empfinde, wage ich zu nennen, 
glüht gleich dein Aug?’ voll Nache. 

PMeden (mit fanftem Schmerz). O, wag’ ed nicht zu 
nennen. Um deinetwillen fürcht' ih, wenn ich ed aus dei- 
nem Mund’ vernehmen follte. Halte Map in deinem rohen 
Zroß, der dir nur, verblendet wie du bift, männliche 
Stärke fheinen fann. — Komm, täufhe mein Ohr — ad 
du weißt, mit welchen Tönen du ind Innerfte meines Her: 
zens dringeft. | 

Jaſon. So fehweige ich davon, weil du es gebieteft. 
Doch fürcht? ich deine Mache weniger, als den Vorwurf der 
trugvollen Verftellung. Des Menfchen heiligftes Eigenthum 
find feine Empfindungen, fie muß nur der Sflav’ verbergen. 
Frei wie ich bin, fag? ich dir laut und ohne Furcht, ich trenne 
mich von dir, weil es feig ift, nicht feinen eigenen Werth 
zu proben, weil ich zu den Gefchöpfen ganz gehören will, 
denen die Natur mich zugefellt hat. Für dich kann ih nur 
kaltes Erftaunen fühlen, und dieß macht den Menfchen, auf 
der Erde gezeugt, von der Erde lebend, niemals glücklich. 
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Medea. Wohl hatt? ich Unrecht, mir zu träumen, den 
Mann, den ich liebe, auf die Höhe ftellen zu fünnen, daß er 
mich ertrage und begreife. Ihr folgt dem Trieb der Sinne, 
dem Thier gleich, das wie ihr, auf der Erde gezeugt, von 
der Erde lebt. Auch weiß ich, daß ihr Griechen dem Weibe 
fehr befchränfte Gränzen ſetzt. Mein Geift Fennt feine nnd 
mein Gang auf Erden ift wunderbar bezeichnet; aber fage, 
Ungerechter, ließ ich’3 dich je empfinden? Hatteſt du je vor 
vor meiner Macht zu beben? Opferte ich meine allgemeine 
Herrichaft nicht ganz der fanftern Leitung der Liebe auf? 
Mar ich nicht dein gefällig Weib? Dir unterworfen? Dir 
gehorfam? Auf deine Winfe laufchend , gleich der Schwächlten, 
die die Bruft der Mutter fog? 

Iafon. Weil dir es fo geftel; aber wenn dein Aug? fich 
mit wildern Flammen füllte — 

Medea. Undankbarer Vernünftler, der Liebe Flammen 
waren’s und find es jetzt. Tauſendmal wuͤnſcht' ich, ergriffen 
von diefen Flammen, ich möchte fchwach, befchränft feyn, um 
mir allein deine Liebe zu verdanken. Weniger hätt? ich ge: 
fühlt, es fey Aphroditens Nache, daß ich mit dem fhwachen, 
unfihern Erdenfohn durch ein Gefühl verbinden bin, das die 
Kräfte meines Geiftes feffelt. Die ahnungsvolle Furcht hatte 
dann nicht fo oft den füßen Genuß des Augenblids geftört. 
Nur, wenn ich meine Kräfte zu deinem Beften nußte, fegnete 
ih meine Mutter! Zerftört? ich anders Gluͤck, ald um deinet: 
willen? Floß Blut von meinen Händen, wenn es nicht zu 
deiner Rettung war ? 

Jafon. D, wär es nie gefchehen! 


188 


 Meden. Durch mich geniepeft du das Licht des Tags. 

Iafon. Meine Ankunft in Kolchos bewies, daß ich den 
Muth hatte, alles um den Ruhm zu wagen; daß ich lieber 
rühmlich zu fterben wünfchte, ald namenlog zu leben. Hätt’ 
ih immer auf den verfluchten Gefilden die Zahl der verbli- 
denen Sünglinge vermehrt! Die Nacht, der Schatten Woh: 
nung, wäre meinem Herzen angenehmer, als die Pein, Die 
ih bisher getragen habe. 

Medea. Ich führte dich auf die Bahn unfterblichen 
Ruhms, mir danfft du die füße Nüdkehr in dein Vaterland, 
den feftlihen Empfang deines erftaunten, bon Freuden trun- 
fenen Volks. Ohne meinen Beiftand ſankſt du fchändlic in 
dunkles Vergeffen, und nur mir bift du es fhuldig, wenn 
dich die Nachwelt mit Griechenlands Firhnften Helden nennt. 

Iafon. Um meines fühnen Unternehmeng willen hätte 
mich die Nachwelt ohne dich genannt; aber du verdantft es 
mir, daß dein Name unter den gefitteten Griechen berühmt 
geworden iſt. Ohne mich hätten fie deiner nie gedacht und 
du wärft einft an der Küfte der Barbaren unbekannt geftorben. 

Medea. So ftehe hier fiille und bewahre mich und dich, 
damit die Nachwelt. dich nicht mit Abſcheu, mich nicht mit 
Entfegen nenne. Sind meine Verbrechen nicht dein Werk? 
Werden die ed weniger feyn, die hinter der dunfeln Wolke 
ſchweben, in der ich eingehüllt einhergehe ? 

Ah, daß der treulofe Grieche nie meinen Namen ver: 
nommen hätte! Schuldlos und gluͤcklich würde ich in dem 
vÄärerlihen Haufe zur Freude der Eltern und Gefchwifter 
blühen. Ruhig würden die mächtigen, furchtbar erhabenen 
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Kräfte in meinem freundlichen Bufen gefhlummert haben, 
denn nie hätte ich unter meinem treuen, aufrichtigen Volke 
die Falſchheit, die Laſter geahnet, die ich in dir, in deinem 
Molke entdedte, die du und dein Volk gegen mich begangen 
haft. Von dem Augenblide, da ich Griechenlands Boden be 
trat, verfinfterte die fchwarze Erfahrung an euch den reinen 
Geiſt der Enkelin der Sonne, und muß fie fih einft euch 
als Tochter der furchtbaren Hekate zeigen, fo zwingt ihr fie 
dazu. 

Safon — din fchweigeft — und du ſchweigeſt —? 

Sa, diefes ift der gepriefene Vorzug des Griechen vor 
denen, die er Barbaren nennt, daß er fih ohne Scheu der 
Kunft rühmt, das höchite Unrecht mit dem Schein des Rechts 
rednerifch zu ſchmuͤcken. Ich fürchte den Verſtand des gefit: 
teten Griechen, der nur auf feinen Nutzen fieht, der in lifti: 
gen Nanfen Ruhm fucht, und darum will ich nur zu deinem 
Herzen reden. Fühlteft du nicht einft ald Menfch an meiner 
Seite? Schlug dein Herz nicht in Einverftändniß mit dem 
meinen? 

Jaſon! und dein Vater Aeſon lebt durch mich. 

Jaſon. Ah! um noch einmal vor dem Tode zu zittern. 

Medea. Jaſon! fo weit? — Doch nein! — Ich ließ 
meinen Vater verzweifeln und folgte dir. 

Iafon. Eben dieſes macht mich nun elend. 

Medea. Abſyrthos, meinen Bruder, ermordete ich, 
um deine Tage zu erhalten. 

Iafon. Die Götter rächen feinen Tod an mir. Jeder 
Tropfen Bluts, der an mein Herz fchlägt, drüdt eine 
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fhaubdervolle Erinnerung deiner Thaten ein. Ich erliege der 
Borftellung deiner Verbrechen, erliege ganz, da du fie um 
meinetwillen begingft. Dein Geift fliegt über die Neue weg, 
der meine brütet düfter darüber. Kalt blieft du in die Ser: 
ftörung, die du angerichtet hat, bift alt beim Abfchen, den 
du erweckſt, lebſt nur in die und fpiegelft Dich in deiner 
furchtbaren Größe! Ich mich in dem Elend, das von dir kommt. 

Medea. Hülle dich in Neue, ich fehe dein Herz in wol: 
lüftigen Gefühlen fchlagen. 

Ha, meine Verbrechen find Kinder der glühendſten Liebe, 
die je eines Weibes Bruſt ergriffen hat. Dieſe Liebe ſchob 
jedes Verhältniß der Erde aus meinen Augen, brannte zu 
Aſche jedes Band des Lebens, ſchmolz Elend, Schmerz, Genuß 
und Glück in Eins zuſammen. Bald wird mir nur der 
ftarre Bli ing Elend übrig bleiben! Du ziehft den Nebel 
. von meinen Augen, der mir's verbarg. Heute, mein Vater! 
meine Mutter! heute empfinde ich, was ihr empfandet, da 
ich von euch floh und euch das Pfand der Ruhe raubte! 

Laß mich noch einen Augenblid ganz dein Weib ſeyn! 
Schweigen über alles, was, ich für dich that! 

Sage mir, was foll aus mir werden! Gib deinen froſti⸗ 
gen Blicken Deutlichkeit! Zieh die fchön gefärbte Wolfe ganz 
vor meinen Sinnen weg! 

Iuafon. König Kreon hat dir's gefagt. 

Medea. Und Safon fagt ed auch? 

Iafon. Weil er muß. 

Medea. Du verbaunft mich aud Korinth! Ich fou dich 
verlaffen, Jaſon? 
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Iafon. Groß wie du bift, verläßt du nichts. Wir 
Sterblihe verlieren einen Theil von und, wenn wir den. 
verlaffen, an dem wir hängen. | 

Medea. Ich verliere mehr ald alle Sterblihe, da ich 
feine Seele finde, die Antheil an mir nimmt. Wenn ihr 
bier reißt, fo müpft ihr dort wiederum an. Der Zauber der 
wechfelfeitigen Noch bindet euch um den Ball der unendlichen 
Erbe in einander; aber ich bin ausgeftoßen allenthalben und 
nichts erfeßt dich mir. 

Wohin fol ich fliehen, Zafon! Mein Vaterland nimmt 
mich nicht auf; um deinetwillen hab ich’3 verrathen. Grie— 
chenland wirft mich aus, ich erfüllte ed mit Gräuel um bei- 
netwillen. Den lebten Schuß, den ich mit dir in Korinth 
gefunden, raubſt du mir! 

Iafon. Nicht ich, dad Volk. 

Medea. Du raubit ihn mir! erkaufſt durch meine Flucht 
des alten Königs Scepter! erkaufft durch meine Flucht des 
Königs Tochter, die die Mutter zweier Söhne aus deinem 
Herzen tilgte! Verzweifelnd muß ich irren, ihr das Ehbett 
überlaffen! Sch, die ich über Tod und Leben berrfche! die ich 
mich raͤche, fchneller ale dein Auge ſieht! 

O fchweige nicht, laß deine Stimme Einklang in meine 
Zeiden ſeyn! Vergiß, wer ich bin! wer ich war! was ich thun 
kann! was ich thar! Denke, daB ich nur Mutter bin! Nur 
an dir, an unfern Kindern haͤnge! daß in dem ungeheuren 
An, das und umpfließt, fein Faden ift, an dem ich ferner 
balten kann! 
‘ (Die Soͤhne kommen.) 
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Sieh fie! Bli auf Mermeros, den fhönen Abdrud deines 
Selbſts! feit Monaten AM ich ihn im ftillen Schmerz und 
fordre den Vater von dem lieben Knaben! (Auf Feretos.) Sieh 
ihn, dad Kind des Trofts, wie er mit aufgehobenen Händen 
bittet, die Mutter nicht auszuftoßen! Die fich dir gab, die 
fich vergißt — ihren Urfprung — der Ihwächften Erdentochrer 
gleich fühlt — die Gefühle der Erdentöchter viel ftärker faßt! 
Erinnere dich, wie ich alled mit meiner Macht umfaffe! 
Denke ded Schauders, der mich einft im heiligen Hain ber 
Pallas in deine Arme warf! Nur der Sonne Enkelin Eonnte 
fo entbrennen! Nur der Sonne Enkelin kann fo für ihre Kinder 
fühlen! Denfe des Schwurs, mit dem du mich dem Vater 
und der Mutter abgelodt! — (Knieend.) Sieh mich vor dir 
im Staube, mit dem ich mich vermifchen möchte, um durch 
deine Freundlichkeit noch einmal aufzuleben ! 

Iafon. Furchtbare, nie bift du ſtolzer ala in der Demuth. 

Medea. Bei den Göttern! Mich hab ich ganz vergeffen! 
Ich bin nicht ich, wenn diefe ihre Augen an mich beften. 
Wenn ihre Thränen auf die Wangen rollen, bin ich nur 
Mutter; felbft die glühende Liebe zu dir nimmt einen fanf- 
tern Anftrih an. Alles opfre ih auf, um ohne Furcht zu 
fühlen, daß ich bloß Mutter fey, daß ich von dir fie habe! 
Sind es nicht diefe Pfänder deiner Liebe, durch die ich mich 
an der Götter Seite fehe? 

Seretos. Du weinft, Mutter? 

Mermeros. Nie fahen wir dich weinen, Mutter! Laß 
und mit dir weinen! 

Medea chen aun. Die zweite Thraͤne! Die erfie war 
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eine Thräne des Entzüdeng, als ich, feiner Liebe ficher, aus 
dem Hain in meine Kammer flog. Diefes find Thränen des 
tiefften Menſchenleidens; was darauf folgen foll, ift keiner 
Thraͤne werth. 

Seretos. Vater, du weinft nicht mit der guten, furcht: 
baren Mutter? — Tröfte fie! 

- Mermeros. Tröoöſte die Mutter und thu' ihr nichte 
zu leid. 

Seretos. Thu' ihr nichts zu leid, mein Vater; die 
Leute fagen, fie ſey fehr machtig; koͤnne tödten. 

Mermeros. Daß fie’ fchon gethan habe! 

Medea. Dieied Lallen it die Stimme des unverjtän- 
digen Volks. Diefe Blide von euch zu mir, von mir zu ihm 
find die Zauberfeſſeln, an die die Schredbare fammt ihrer 
Macht gebunden ift. Düfterer Schweiger, wirft du fie auf: 
löfen ? 

Jaſon. Sie find gelöst! Mein Ruhm, mein Vaterland 
trennen mich von dir. Der Riß it furchtbar, er muß ſeyn 
und löste fih durch mein Leben! 

Medea. And meine Kinder! meine Söhne! 

Iafon. Sind auch meine Söhne und folgen mir. 

Medea. Mein find fie mehr! Mir find fie naher! Sch 
gebar fie und unterlag dem Loos der fhwahen Menfchheit. 
Hier tranfen fie den erften Saft des Lebens! Unter meinen 
mütterlihen Augen gedeihen fie! Meine Zunge plauderte 
ihnen die erften Töne vor. Durch mich lernten fie erjt den 
Bater kennen. Die Mutter ward ihnen beim erjten Blick 
ind Licht bekannt. Ich lehrte fie deinen Namen ausfprechen 
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Medea. Durch mich genießeſt du dad Licht des Tage. 

Iafon. Meine Ankunft in Kolchos bewies, daß ich den 
Muth hatte, alles um den Ruhm zu wagen; daß ich lieber 
rühmlich zu fterben wünfchte, ald namenlos zu leben. Hatt’ 
ih immer auf den verfluchten Gefilden die Zahl der verbli: 
henen Sünglinge vermehrt! Die Nacht, der Schatten Woh: 
nung, wäre meinem Herzen angenehmer, als die Pein, die 
ih bisher getragen habe. 

Meden. Ich führte dich auf die Bahn unfterblichen 
Ruhms, mir danfft du die füße Rückkehr in dein Vaterland, 
den feftlihen Empfang deines erftaunten, bon Freuden trun- 
fenen Volks. Ohne meinen Beiftand ſankſt du fchandlid in 
dunkles Vergeffen, und nur mir bift du ées fehuldig, wenn 
dich die Nachwelt mit Griechenlands Fühnften Helden nennt. 

Jaſon. Um meines kühnen Unternehmens willen hätte 
mich die Nachwelt ohne dich genannt; aber du verdantit es 
mir, daß dein Name unter den gefitteten Griechen berühmt 
geworden iſt. Ohne mich hätten fie deiner nie gedacht und 
du wart einft an der Küste der Barbaren unbekannt geftorben. 

Medea. So ftehe hier ftille und bewahre mich und dich, 
damit die Nachwelt. dich nicht mit Abſcheu, mich nicht mit 
Entfegen nenne. Sind meine Verbrechen nicht dein Wert? 
Werden die ed weniger feyn, die hinter der dunfeln Molke 
fhweben ; in der ich eingehüllt einhergehe ? 

Ah, daß der treulofe Grieche nie meinen Namen ver: 
nommen hätte! Schuldlos und glücklich würde ich in dem 
väterlichen Haufe zur Freude der Eltern und Gefchwifter 
blühen. Ruhig würden die mächtigen, furchtbar erhabenen 
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Kräfte in meinem freundlihen Bufen gefhlummert haben, 
denn nie hätte ich unter meinem treuen, aufrichtigen Wolfe 
die Falfchheit, die Lafter geahnet, die ich in dir, in deinem 
Molke entdedte, die du und dein Wolf gegen mich begangen 
haft. Bon dem Augenblide, da ich Griechenlands Boden be: 
trat, verfinfterte die fehwarze Erfahrung an euch den reinen 
Geift der Enkelin der Sonne, und muß fie fih einft euch 
ale Tochter der furchtbaren Hekate zeigen, fo zwingt ihr fie 
dazu. 

Safon — du fchweigeft — und du fchweigeft —? 

Sa, diefes ift der gepriefene Vorzug des Griechen vor 
denen, die er Barbaren nennt, daß er fih ohne Scheu der 
Kunft rühmt, das höchite Unrecht mit dem Schein des Rechts 
redneriſch zu fchmüden. ch fürchte den Verſtand des gefit: 
teten Griechen, der nur auf feinen Nutzen fieht, der in lifti: 
gen Raͤnken Ruhm fuhrt, und darum will ich nur zu deinem 
Herzen reden. Fühlteft du nicht einft ald Menſch an meiner 
Seite? Schlug drin Herz nicht in Einverftändniß mit dem 
meinen? 

Safon! und dein Vater Aeſon lebt dur mid. 

Iafon. Ach! um noch einmal vor dem Tode zu zittern. 

Meden. Safon! fo weit? — Doch nein! — Ich ließ 
smeinen Vater verzweifeln und folgte dir. 

Iafon. Eben diefed macht mich nun elend. 

Medea. Abſyrthos, meinen Bruder, ermorbete ich, 
um deine Tage zu erhalten. 

Iafon. Die Götter rächen feinen Tod an mir. Jeder 
Tropfen Blut, der an mein Herz fchlägt, brüdt eine 
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fhaudervolle Erinnerung deiner Thaten ein. Sch erliege der 
Borjtellung deiner Verbrechen, erliege ganz, da du fie um 
meinetwillen begingftl. Dein Geift fliegt über die Neue weg, 
der meine brütet düfter darüber. Kalt blickſt du in die Ser- 
ftörung, die du angerichtet hat, biſt Ealt beim Abfcheu, den 
du erweckſt, lebft nur in dir und fpiegelft dich in deiner 
furchtbaren Größe! Sch mich in dem Elend, dad von dir kommt. 

Medea. Hülle dich in Menue, ich fehe dein Herz in wol: 
lüjtigen Gefühlen fchlagen. 

Ha, meine Verbrechen find Kinder der glühenditen Liebe, 
die je eined Weibes Bruft ergriffen hat. Diefe Liebe fchob 
jedes Verhältniß der Erde aus meinen Augen, brannte zu 
Afche jedes Band des Lebens, fchmolz Elend, Schmerz, Genuß 
und Glück in Eins zufammen. Bald wird mir nur der 
ftarre Bli ind Elend übrig bleiben! Du ziebft den Nebel 
. von meinen Augen, der mir's verbarg. Heute, mein Bater! 
meine Mutter! heute empfinde ich, was ihr empfandet, da 
ih von euch floh und euch das Pfand der Ruhe raubte! 

Laß mich noch einen Augenblid ganz dein Weib jeyn! 
Schweigen über alled, was ich für dich that! 

Sage mir, was foll aus mir werden! Gib deinen frofti- 
gen Blicken Deutlichkeit! Zieh die fchön gefärbte Wolfe ganz 
vor meinen Sinnen weg! 

Iuafon. König Kreon bat dir's gefagt. 

Medea. Und Jaſon ſagt ed auch? 

Iafon. Weil er muß. 

Medea. Du verbaunft mich aud Korinth! Ich foll dich 
verlaffen, Jaſon? 


191 


Iafon. Groß wie du bift, verläßt du nicht. Wir 
Sterbliche verlieren einen Theil von und, wenn wir den. 
verlaffen, an dem wir hängen. 

Medea. Ich verliere mehr als alle Sterblihe, da ih - 
feine Seele finde, die Antheil an mir nimmt. Wenn ihr 
bier reißt, fo nüpft ihr dort wiederum an. Der Zauber der 
wechfelfeitigen Noth bindet euch um den Ball der unendlichen 
Erbe in einander; aber ich bin auögeftoßen allenthalben und 
nichts erfegt dich mir. 

Wohin fol ich fliehen, Salon! Mein Vaterland nimmt 
mich nicht auf; um deinetwillen hab ich's verrathen. Grie- 
chenland wirft mich aus, ich erfüllte eg mit Gräuel um dei- 
netwillen. Den legten Schuß, den ich mit dir in Korinth 
gefunden, raubſt du mir! 

Iafon. Nicht ich, dad Volk. 

Medea. Du raubſt ihn mir! erfaufft durch meine Klucht 
des alten Königs Scepter! erfaufft durch meine Flucht des 
Königs Tochter, die die Mutter zweier Söhne aus deinem 
Herzen tilgte! Werzweifelnd muß ich irren, ihr dag Ehbett 
überlaffen! Sch, die ich über Tod und Leben herrfche! die ich 
mich race, fchneller als dein Auge ſieht! 

O ſchweige nicht, laß deine Stimme Einklang in meine 
Zeiden feyn! Vergiß, wer ich bin! wer ich war! was ich thun 
kann! was ich that! Denke, daß ih nur Mutter bin! Nur 
an dir, an unfern Kindern hänge! daB in dem ungeheuren 
Al, dad uns umfließt, Fein Faden ift, an dem ich ferner 
balten kann! 
' (Die Soͤhne kommen.) 
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Sieh fie! Bli auf Mermeros, ben fhönen Abdrud deines 
Selbſts! feit Monaten AM ich ihn im ftilen Schmerz und 
fordre den Vater von dem lieben Knaben! (Auf Feretod.) Sieh 
ihn, dad Kind des Trofts, wie er mit aufgehobenen Händen 
bittet, die Mutter nicht augzuftoßen! Die fich dir gab, die 
fih vergißt — ihren Urfprung — der Ihwächften Erdentochter 
gleich fühlt — die Gefühle der Erdentöchter viel ftärker faßt! 
Crinnere dih, wie ich alles mit meiner Macht umfaffe! 
Denke des Schauders, der mich einft im heiligen Hain der 
Pallas in deine Arme warf! Nur der Sonne Enkelin konnte 
fo entbrennen! Nur der Sonne Enkelin kann fo für ihre Kinder 
fühlen! Denfe des Schwurs, mit dem du mich dem Vater 
und der Mutter abgelodt! — (Knieend.) Sieh mid vor Dir 
im Staube, mit dem ich mich vermifchen möhte, um dur 
deine Freundlichkeit noch einmal anfzuleben ! 

Iafon. Kurchtbare, nie bift du ftolzger als in der Demuth. 

Medea. Bei den Göttern! Mich hab ich ganz vergeffen! 
Ich bin nicht ich, wenn diefe ihre Augen an mich beften. 
Wenn ihre Thranen auf die Wangen rollen, bin ih nur 
Mutter; felbft die glühende Liebe zu dir nimmt einen fanf- 
tern Anftrich an. Alles opfre ih auf, um ohne Furcht zu 
fühlen, daß ich bloß Mutter fey, daß ich von dir fie habe! 
Sind ed nicht diefe Pfänder deiner Liebe, durch die ich mich 
an der Goͤtter Seite feße? 

Seretos. Du weint, Mutter? 

Mermeros. Nie fahen wir dich weinen, Mutter! Laß 
und mit dir weinen! 

Meden (fen au. Die zweite Thrane! Die erfte war 
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eine Thräne des Entzüdeng, als ich, feiner Liebe ficher, aus 
dem Hain in meine Kammer flog. Diefes find Thränen des 
tiefften Menfchenleidend; was darauf folgen ſoll, ift Feiner 
Thraͤne werth. 

Seretos. Vater, du weinft nicht mit der guten, furdt: 
baren Mutter? — Tröfte fie! 

- Mermeros. Tröſte die Mutter und thu? ihr nichte 
zu leid. 

Seretos. Thu' ihr nichtd zu leid, mein Vater; die 
Leute fagen, fie fen fehr mächtig; könne tödten. 

Mermeros. Daß fies fchon gethan habe! 

Meden. Dieied Lallen iſt die Stimme des unverjtän: 
Digen Volle. Diefe Blide von euch zu mir, von mir zu ihm 
find die Zauberfeſſeln, an die die Schredbare fammt ihrer 
Macht gebunden if. Düfterer Schweiger, wirft du fie auf: 
löfen ? 

Iafon. Sie find gelöst! Mein Ruhm, mein Vaterland 
trennen mich von dir. Der Riß it furchtbar, er muß ſeyn 
und löste fih durch mein Leben! 

Medea. Und meine Kinder! meine Söhne! 

Jaſon. Sind auch meine Söhne und folgen mir. 

Medea. Mein find fie mehr! Mir find fie naher! Ich 
gebar fie und unterlag dem Loos der ſchwachen Menfchheit. 
Hier tranken fie den erften Saft des Lebens! Unter meinen 
mütterlihen Augen gedeihen fie! Meine Zunge plauderte 
ihnen die erften Töne vor. Durch mich lernten fie erit den 
Vater kennen. Die Mutter ward ihnen beim erften Blick 
ins Licht bekannt. Ich lehrte fie deinen Namen ausfprechen 
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— nad) dir reichen — dich zärtlich rufen — deine Hand faflen 
— dich mit findifhen Spielen ergösen! Sie find mehr mein! 
Der Löwin folgt die junge Brut, das junge Reh der Spur 
der Mutter! 

Seyd ihr nicht mein?! Du nicht mein, Mermeros? Du 
nicht mein, Feretos? 

"Söpne Dein, Mutter! Dein! 

Zufon. Eures Vaters Söhne! der euch nicht mit wilden 
Blicken fchredt! der euch zärtlich liebt! menfchlich mit euch 
fühle ! 
Meden. Ha, mütterlich it mehr! 

Iafon. Kommt, meine Kinder; feyd ihr nicht mein? 

Söhne Dein, und der Mutter auch! 

Medea. Dermagft. du zu trennen, was der innigfte Ruf 
der Natur, das heiligfte Gefühl zufammenfnüpft! 

(Ihn umfaflend und die Kinder in die Gruppe ziehend.) 

Wir alle find Eins! in Eins gebunden! Von dir, von mir 
haben fie das Leben! Dein und mein Blut bewegt fih um ihr 
Herz. Dein und‘ mein Bild ift ihrem Innerften eingeprägt. 
Ha! wir find in Eine gefetter, wie die Sterne, die um die 
Sonne fhweben! Nur der finftre Tod, deffen Stadel ich 
denken kann, mag ein folched Band zerreißen! Kannjt du es? 

Jaſon. Furchtbare, du nimmft Waffen aus einem Heilig: 
thum, das du zerftörft, wenn dir's gefällt. 

even. Werd' ich mic felbft vernichten? 

Iafon. Auf diefe Kleinen fiel durch mich dad Loos der 
ſchwachen Menfchheit. Du fühlft es niemals rein; du fühlft 
ed nicht beftändig. Der Faden, der dich an fie knüpft, ift 
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beinem Geift zu dünne. Ich will fie zu Menfchen weihen, 
von deinen Verbrechen reinigen und zu Männern bilden. Ich 
trenne fie von dir. 

Medea. Ach hör’ dich nicht! ich ſeh' dich nicht! 

Zittert ihr, meine Kinder! Jammert ihr, meine Söhne! 

Düftrer Groll ummwölft meinen Geift. 

Wollt ihr mic verlaffen? Feretos, füßer Troft, willft 
du von der Mutter fcheiden? Nillein dem Vater anhängen ? 
Trennſt auch du dich von der Unglüdlichen ? 

Seretos. Ach bin dein! 

Mermeros. Wir find euer! 

Medea. Laß mich mit ihnen fliehen! mit ihnen in eine 
Höhle kriechen! Laß mich bier einfam mit ihnen verborgen 
leben! Die füßen Knaben follen die Race befiegen, die ich 
fühle, da du Kreufen zu deinem Weibe nimmf. Sie fey dein 
Weib, .nur nicht meiner Kinder Mutter! Mit ihrem un: 
fchuldigen Geſchwaͤtze follen fie alle empörende, giftige Ge: 
danken mniederlallen. Die Glut der Eiferfuht mit ihren 
Blicken fühlen! Die Allmacht Medeend durch ihre Kiebe feſſeln! 
Zerftöre den Bund nicht ganz, den ich durch dich mit den 
Menichen machte! Allein ift Meden Hekate's furchtbare Tochter. 

Iafon. Wenn du drobft, gleichft du dir mehr. 

Meden. Gib mir Waffen gegen dich! Ungerechter! ac 
die ftärfften werden an deinem blinden Herzen ftumpf. | 

Iafon. Ich habe geriilen. Fliehet Kinder! fliehet zu 
Kreufen! (Er führt fie nach dem Eäufengang. ) 

Meden. Es iſt geichehen! er hat geriffen! Diefes Wort 
zog die ſchwarze Wolke naher; fchon trennen fie die Blitze. 
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Der ungeheure, verworrne Knaͤuel, womit die Zukunft 
fhwanger gebt, bilder fib in beftimmtere Formen aus. Was 
es ift, das fa ih nicht. Mein Aug? entzieht fich dem 
Beihauen. 

(Safeon kehrt zurück.) 

Jaſon, du haft geriſſen; die Natur aͤchzte bei dieſem Riß 
ein dumpfes Weh. Ich bin beſtimmt und kampfe weiter nicht 
mit dir. Ihr folgt dem Stoß des Schickſals und keines 
Klügern Stimme lockt euch von dem Wege, auf dem ihr im 
Taumel eurer Leidenſchaften wandelt. Ich bin wieder Ich 
und Medea ſiegt über ihren Schmerz. Da ich den Vater 
nicht mehr haben ſoll, was können mir die Kinder anders 
ſeyn, als peinvolles Erinnern deflen, der für mich nicht mehr 
it. Die Wunde, die du reißelt, fol verwachſen. Ich ver: 
laffe dich im Genuß des neuen Glüdd. Stört dich dein Ge: 
wiffen nicht, meine Rache fol es nicht. Ich fiege über meine 
Shwähe: mein Geift, mein Stolz erwachen. Ich irrte mic 
in dir und mir; ich kann den Sterblihen nicht zu mir her: 
aufziehen, der an der Erde klebt; Eonnt? es nicht, fo fehr ich 
firebte, mich zu ihm zu beugen. Aphrodite fchlägt unzählige 
Wunden; aber nicht jeder Ipendet fie aus ihrem Gürtel bie 
Gaben, zu gefallen. Sch ziehe mich in mich zurüd, fliehe 
auf den Kaukaſos. Seine düftren Felſenhoͤhlen ſeyen meine 
Wohnung Auf feinen Spiken ſonn' ich mich im Abglanze 
meines Urvaterd. Mit meinen Bliden dring’ ich durch die 
Drdnung der Dinge, die euch fo verworren fcheinen. Dort 
lab? ich mich in der Beſchauung des unendlichen Als, ſchwärme 
in der Betrachtung meinesunbefchränkten Selbſts. Wenn die 
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Weſtwinde um meine trübe Stirne wehen, Flag’ ich vielleicht 
noch leife hinein, nicht mehr fchwach zu feyn. Doc diefe 
Klagen werden dein Glüd nicht flören. Die blühende Jung: 
frau, der Glanz der Herrfhaft umſchmeicheln dann fanft dein’ 
Herz. Genieße und fey glüdlich ! 

Eine Bitte gewähre der verlaffnen Mutter! Laß mich von 
meinen Söhnen bid an den Born der guten Nymphe geleiten. 
Dort will ich einfam den lebten Kuß auf ihre Lippen drüden. 
Gib deine Gefährten mit, die fie zurüdführen. Es ift nicht 
weit von hier. Die fchmwüle Hitze ift nun vorüber und die 
Sarten werden nicht von meiner Eile leiden. Bis die Sonne 
finft, darf ich auf dem Boden von Korinth mic finden. 
Steh’, Ihon treibt mein Vater die Noffe nach dem Meere, 
fenft bald der Tochter leuten, glücklichen Tag in die duntle 
Tiefe. Der lebte Strahl fey mir der lebte Troft. 

Iafon. Du forderft viel. 

Medea. Diel für Meden? Biel für die audgeftoßne 
Mutter ? 

Hier wird die Trennung bittrer feyn! Hier erwacht die 
Räche, da die Gegenftände mich umliegen, die die Trennung 
erzwangen. In ftiller Einſamkeit mag ich noch einmal Mutter 
feyn. Gib deiner Tapfren, deiner Korinther fo viel du 
willſt! Mögen fie einen Kreis um die Verbannte ziehen; ich 
fehe fie nicht, mein Blick ruht nur auf meinen Söhnen. 

Sch gehe, mich zu der traurigen Wandrung zuzurüften; 
bann gib den legten Kuß dem armen, verftoßnen Weibe! 
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Pierter Akt. 


Ein düſtrer Plat. Im Grund ein Eypreffenwald. Auf 
der Seite der Burn der guten Nymphe. 


Medea. Mermeros. Seretos. 


Meden (ihre Söhne an der Sand). Seht, hier ift der guten 
Nomphe Born! So weit, ihr Knaben, dürft ihr mit der 
Mutter gehen — und weiter nicht. Zum Gerotze.) Ihr Männer, 
entfernt euch einen Augenblid — auf jenen Hügel dort! ich 
werd’ euch rufen. Der Vater wird es euch vergeben, wenn 
die Mutter im Stillen den Abſchied auf der Söhne Wangen 


drüdt. Geht! — 
(Sie gehn.) 


Seyd ihr mid’, meine Kinder? 

Mermeros. Mid, recht mid’, Mutter! 

Seretos. Und ich fehr müde! ich fah? die Sonne auf: 
geben und nun finft fie bald. Auch fprangen wir den Tag 
nicht wenig. 

Medea. Und machtet beide, gleich dem Windfpiel, den 
Weg von Korinth hierher wohl dreimal. Bald fprangt ihr 
vor, bald rückwärts. D ihr Müden ! glüdlich ſeyd ihr, nur 
ein Weh zu fühlen, das Schlaf und Muhe heilen. | 

Sept euch an den erquidenden Born, meine Knaben! 
Treundlich ift die Nymphe; das Murmeln ihrer Quelle, das 
Säufeln diefer Sypreffen haben oft eurer Mutter Gedanken 
aus dem Erebos gefhmeidhelt. 
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Mermeros. Sprich nicht von dem fchwarzen Erebog, 
Mutter; mein Bruder Feretos fürchtet ſich vor Proferpinen, 
der Schatten Königin. 

Medea. Und du nit? 

Mermeros Mein; Proferpinen fürde ich nicht; aber 
den König des ſchwarzen Erebos fürcht' ich und den Kerberos. 

Seretos. Bon dem Dlympos fprih, Mutter — und 
dem Mufenfig — dem lachhenden Tempe — und den Inſeln, 
den Särten ded Meerd — Sebe Dich zu und, du gute, trau: 
rige Mutter. 

Mermeros. Sie hört und nicht. Ach, ſieh' Feretog, 
wie flarr ihr Aug’ an der Feuerkugel hängt, die hinter 
der Stadt weg finft. Dieß ift der Blid, der und fo furdt- 
bar iſt. 

Seretes. Auf deine Kinder fieh’, du gute Mutter! 

Aermiros. Komm zu deinen Knaben, liebe Mutter. 
Du fiehft finfter wie die Wolke, durch die nun eben die 
Sonne fiel. Th, wie einfam ift es hier. 

Seretos. Dhne die Mutter würde ich mich vor’'m Se: 
tyros fürchten. 

Mermeros. Wirft du wieder mit und gehen, Mutter? 

Medea. Knebe! 

Seretos. Wirt du? 

Meden. D mene! meine Kinder! 

Seretos. Die Inftern Männer ſprechen, wir müßten 
mit ihnen ohne dich urückkehren, laß du und aber immer 
diefe Nacht mit dir bleben. 

Mermeros. Und norgen auch. 
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Seretos. Dann nimm und wieder an der Hand und 
wandle mit und über die MWiefen. Bis morgen wird des 
Vaters Groll vorüber feyn; er nimmt dich wieder mit 
und auf. 

Medea. Knabe! 

Mermeros. Du zitterſt, Mutter, wie der Schilf im 
Wind. 

Seretos. Laß und mit dir bleiben! ſieh, mich fchläfert 
fhon. ' 

Meden. hr könnt nicht bleiben, meine füßen Kinder; 
nur eure Mutter foll verloren irren. Bald würde die feuchte 
Kälte, die aus der Erde fteigt, eure zarten Leiber überfallen. 
Schadlih find die Dünfte der fhwarzen Narht; nur meines 
Vaters wonnevolle Wärme gedeiht dem Menfchen. 

Ha, wenn ich feine Strahlen nicht mehr fühle dad dunfle 
- Bild ded Todes fih auf die Erde fenft, bin id ein anders 
Weſen. Oft ftreben die fühnen, verderbenden Kräfte meines 
Geiſtes die Bande zu durdreißen, in denen io fie gefangen 
halte. 

Seretos. Was fprichft du, geliebte Mutter, in dich? 

Medea. Durch eure zarten Sinne fdaudert dann der 
fühle Wind und ihr werdet euch fürchten in der fchwarzen, 
öden Ginfamteit. 

Seretos. Warum fürdten? Du bleibft ja bei une. 
Vor dir fürchtet fih alles und felbft dr Nacht und felbft. die 
Schatten. . 

Mermeros. Du erzählt ung dE wunderbaren Gefchich- 
ten der Menfhen — befchreibft ung die große Erde. 
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Seretos. Kehrſt du mit ung zurüd? 

Medea. Cure Mutter ift verworfen — verworfen von 
eurem Bater. | 

Mermeros. Wohin wirft du ung führen? 

Medea. Fragt die fchwarze Wolke, die von der Sonne 
Aufgang vor mir ſchwimmt? Schlafet! 

Gieße dich auf die lieben Müden, du Bruder ded Todes! 
Dede fie mit deinem fanften, bunten Mantel! Schlafet fanft! 
th will bei euch wachen. Bon eurer Mutter ift jedes Kabfal 
der Menfchheit gewichen — fchlafet, und dann will ich noch 
einmal an diefed Herz euch drüden. 

Mermeros. Wirſt du ung erzählen? 

Medea. Träumer, du fchlummerft ſchon. Don was 
fol dir deine Mutter reden, ald von ihrem Sammer; den 
fafleft du nicht, und thateft du's, der füße Schlaf, der deine 
Augenlider fchließt, würde vom Entfeßen weggetrieben. 

So, fente dein Haupt! Leuchte hierher, mein Vater, auf 
den Abdrud des Meineidigen, den ich noch liebe, den ic 
bafie. 

Der füße Feretos gefunten auf feine Linke, das Bild der 
Liebe! Noch diefen Morgen fprang er hoffend in die Gärten, 
wollte die Mutter Eranzen, für die der Neiz des Lebens ſchon 
verwelft war. Unfanft liegt du, holder Knabe! (Sie ſucht 
unter den Bäumen.) Moos unter deinem Haupte wäre ein 
weiches Kiffen. (Sie deckt die Knaben mit ihrem Mantel zu.) Er 
fhüße euch vor kühlem Windel Ste züst ie) Schlafet fanft! 
Kein Bild des Schreckens fahr’ aus eurem Blut! (Sie be: 
srachter fie lange.) 
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Verlaſſen foll ich fie! Verlieren foll ich fie, die noch jeßt 
mein Herz mit füßem Troſt erguiden. (Sie fiebt auf.) 

Verftoßen bin ih! Was fehauderft du durch meine Seele, 
finftrer Geift? Was ächzeft du in meinem Herzen, wie der 
Vogel der Nacht zwifchen den Felfenklippen, Unglüd weiſſa⸗ 
gend? — Hinauf! fchwinge dich durch die Finfterniß der 
Nacht! drange dich an den leuchtenden Saum des geldnen 
Kleids meined Vaters! 

Zitterft du abermal durch mein Blut, daß meine Hand 
erftarrer! (Sie fist am Born. Paufe.) 

— Glüht ihr in der Abendfonne, meine dunklen Cypreſ⸗ 
fen! Euer’ fanftes Wehen zieht nicht mehr meine Gedanken 
von dem Erebog ab! Dein Murmeln nicht, du leife, fanfte 
Duelle! Nach der Sonne lange febend.) 

Zum legtenmal hier! auf dem Boden wo er lebt! wo er 
gluͤcklich iſt! — 

(Aufſtehend. In ihren Armen meiner hoͤhnt! Er, der 
mich verwirft! — Zum letztenmal blickſt du hier auf deine 
Tochter im Elend! O hülle dein Haupt in Dunkel, ewig 
Glühender! Schwarz faͤrbe ſich dein goldnes Haar, das um 
deine goͤttliche Stirne fließt! Deine Tochter leider Schmach 
und Weh von den Menfchen! 

Bir.) Wen du ihnen wiederkehrft, fo fende finftre 
Wolken vor dir her! Des Donners dumpfed Rollen verfün- 
dige deine Ankunft! Beben ergreife fie bei deinem Zorne! 
Nahe Medea! aus der fchwarzen Erde ziehen deine Strahlen 
Sift und fchütten ed über der Verräther Haupt! Deine 
Gluth dörre das Blut in ihren Adern, daß fie lechzen in 
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brennendem Durft! Lechzen nach Kühle, wittern In glühender 
Luft nach kühlendem Winde! Der Labetrunf der Quelle fehle 
ihnen, der Fluß verfiege vor deinem Feuerauge! die dürre, 
gefpaltne Erde verfage ihnen Brod, fie verfagen’e deiner Toch⸗ 
ter! Aus der Tiefe der Erde fahre das eingeferferte Feuer, 
freffie auf der Unfreundlihen Wohnung! Sie werfen deine 
Tochter in die öde Wildnit. Das Thier findet Schuß unter 
ihrem Dach, ungeftört niftet die Schwalbe über ihrer Thüre, 


‚ beine Tochter ftoßen fie in die öde Wildniß! 


Die von der dichten Erde gedrädten Winde zerfprengen 
ihr Sefängniß, reißen weg den Boden unter ihrem Fuße 
wie fie deiner Tochter thun! 

Hör auf mich! fieh’ auf mich, Helios! (Vegeiſtert.) Halt, 
on der Wolfe noch einen Augenblid! Schwebe noch einen 
Augenblik im heiligen Aether! O weile, weile, Helios, mein 
Vater, weile! Du bift mir alles! Du bift mir allein übrig! 
An dir allein hang’ ich! Von dir allein fordere ich Troft! 

Ah, verfchlingt dich die düftre Wolke? Kühlſt du fchon 
in den Fluthen die flammenden Roffe? Ach, du verfchwindeft, 
du entlintft meinem Auge! Schon bededt das ungeheure Meer 
beine Roſſe; du, Goͤttlicher, ſchwingſt dich auf den Olympos, um 
nad) Tages Müh’ an der Göttertafel Dich zu laben! Erzähle Zeus 
Kronion die Qualen, die Schmach deiner Tochter! Fordre Rache 
an Aphroditen, die deine Tochter um deinetwillen verfolgt. 

(Schmerzlich, Du bift meinem Auge verfhwunden und 
ih bin allein in dem ungeheuren All! (Pauſe.) 

Die Nacht, die Tochter des Chaos ſenkt fich hernieder. 
Ihr ſchwarzer Mantel verhüllt die unendliche Erde. Schärfer 
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bläst der Wind durch den Baum, düftrer fühl? ich mich ſchon. 
Geheimer Schauder zittert durch die Natur, als fey fie ihrer 
Vernichtung nah. Dem Tartaros entfteigen die Eumeniden 
und fallen über die Schuldigen! Zerfleifchet mit euren gifti- 
gen Geißeln die Seelen, die Treue brachen, die mit dem 
Gewiſſen fpielen! Schont ihrer nicht! Schont feiner nicht, 
der die Mutter von den Kindern reißt! Schont feiner nicht, 
der das Weib von fich ausftößt, die ſich ihm ganz geopfert hat! 

Lifpelft du, Dämon, heller aus dem dichten Bufche? 
Sch vernehme dich! die Sterne verfhwinden wieder! Ihr Aug’ 
wagt’ ed nicht, auf mich zu bliden — jammernd löfchen fie 
ihre fchimmernden Lichter aus. (Ganz finfter.) 

(Düfter bebend.) Ha, in diefem fchwarzen Dunkel fühl ich 
mih ganz Medea! Durchgebrochen haben meine. finftren 
Kräfte! ich fehe nichts ald meine Schmach, nichts ale meine 
Qual in meinem düftern Innern! 

Verfhwinde, Qual, hier ift mächtiger Gefühl. Ich fühle 
Nache! Wild begeiftert.) Luft nach Vernichtung und bin He: 
kate's Tochter! Deine Tochter, Hekate, die dich früher zum 
Acheron trieb! die Dich im Glück vergaß! dich im Elend wieder 
ruft! dir zu lagen! dih um Rache zu fliehen! 

Dumpf.) Mutter, finftreBewohnerin des Tartaros, fteige 
herauf! fahr? über das Meer, über die Erde — belade deine 
Hände mit Gift und Serftörung! Ed fleht dich deine Tochter! 
es beſchwoͤrt dich deine Tochter bei den fehredlichen Geheim- 
niffen, die du fie gelehrt haft! 

Sie fteigt herauf! Ach wittre Dampf des Erebod. Ich 
höre Ziſchen der Schatten dur die Finſterniß! Biſt du da? 
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Hekate's Stimme. Medea. 


Hekate's Stimme. Unglückliche Tochter, ich bin da! 
entftiegen dem ſchwarzen Erebos, wohin du mich früher triebſt, 
deiner Pflicht vergeffend! Brudermörderin, du haft mir den 
Kiebling meines Herzens, Abſyrthos, erfchlagen! Du triebft 
mich in den Erebos und ich ließ verfhmachten den Säugling, 
den legt erflehten Knaben! Was ſchmachteſt du, Thörin? 
Greif zur Nahe! Deine Mutter fiht auf der Cypreſſe in ihrem 
Dunkel — nah’ der Elenden! VBerfluchend deine Blindheit. 
Warum rufft du vom Acheron, mid, die du vergeflen haft? 

Medea. Furchtbare Mutter, ich fie’ um Hülfe! Räce 
mih an Jaſon! Sieh) mid, geitraft für meinen Frevel! um 
feinetwillen hab’ ich Blut vergoffen! um feinetwillen den 
Vater verrathen! um feinetwillen den Bruder ermordet! und 
er ſtoͤßt mich von fih! wirft mich ind Elend! trennt mid 
von meinen Kindern! Ich fühle nun nichts mehr ald Durft 
nad Rache, Luft nach Vernichtung. 

Hekate's Stimme. Die füß Schlafenden am Born, find 
es die Jaſoniden? 

Medea. Die ſüß Schlafenden am Born find die Ge: 
foniden, ihm von mir geboren; die er von mir reißt. 

Hekate's Stimme. Ich höre den fchweren Gang der 
Sterblihen. Tochter, ih bin um di, wie ich's vom Mor: 
gen war, und lechze nah Nahe und hänge düfter auf der 
Spprefien Höhe. Rufe mich! Ich ſchwebe und treibe nun die 
fhwarzen Wolken vom Horizont her. 
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Die Gefährten Iafons und Korinther. 


Er. Medea, wo bit du? 

Medea. Hier! 

Er. Es heult im Walde, aͤchzt in den Klüfren Weh! 
Unweit heulen die Erinnen in ihrem furchtbaren Hain. ‚Den 
Maenſchen ift nicht wohl in fhwarzer Nacht. Laß und ziehen! 
Gib und Jaſons Kinder! Dein Schmerz drang und ab, daß 
wir König Kreong Befehl übertreten haben. Schon lange ift 
die Sonne unter und du bift noch auf dem Boden unfrer 
Stadt. Wo find die Kinder? 

Meden. Sieh? dort, fie fchlafen ſüß. 

Er. Laß mich fie nehmen! 

Meden. Die Müden fchlafen, fag’ ih; fchlafen füßen 
Schlaf. Siehft du fie? 

Er. Des Erebos Schwärze liegt auf der Ede: ich fehe 
nicht! Nun hör’ ich ihren leifen Athem hier! — Ich ſehe fie. 
Laß mich die Kinder nehmen; ich einen in die Arme und 
diefer den andern. 

Medea. Noch niht! Die Kuaben follen ruhen, follen 
dann erwachen und ich will Lebewohl den Knaben fagen. 

-Er. Ich nehme fie mit Gewalt. 

Medea. Mit Gewalt! Kennft du mich? 

Er. Dein Aug’ fchießt Flammen durch die Nacht. 

Medea. Weiche, eh’ fie dich verzehren. Hier ift Meden, 
die ihr in Korinth nicht fennt. 

Er. Ihr Männer von Korinth, nehmt die Söhne eures 
Königs. Entfernet die Berbannte! treibt fieüber unfere Gränzen. 


207 


Meden. Hör’! hör’! hör’! du Rächerin in der Düftern Wolle! 

Ha, wagt es die Schlafenden aufzumeden! Sie find 
Medeens, der Nacherin Söhne; der euer Dafeyn Geweb’ der 
Spinne ift! 

Klieher! irrt in dem Walde! umlauft ihn dreimal und 
wiederum dreimal! Mein Sauber zerrütte eure Sinne. Tappt 
und tappt in dider Finſterniß. Werfchwinder! 

" (Sie zerſtreuen fi in Verwirrung.) 

Aedea. Mir entreißen die Schläfer! Mich floßen aus 
über die Gränzen! Auf feinen Befehl! den ich erhielt! den 
ich vernichten Tann! 

Wird.) Mache fühl’ ih! in Nahe glüh’ ih! nah Race 
lechz' ich! für den Meineid! für den Hohn! für die Schmad)! 
für mein zertretenes Herz! 

Deffne did, Echlund des Erebos! gebare Rache ohne Namen! 

(Stüpend,) Die Geburt erfterbe in der Mutter Leibe, bei 
Der Rache Medeeng! 

Die Sinne der Sterblichen zerreißen bei Medeend Rache. 

Der Muth ded Mannes werde zerknirfcht bei der Rache 
Medeens! 

Sie falle auf Salon! auf feinen Verftand! auf fein Herz! 
er lechze — lebe und lechze! bange und lebe! an feine Seele 
tralle ich meine Nahe! er verfluche fih! verfluche Kreufen! 
verfluche den Alten! Alle drei fchweben zwifchen Tod und 
Leben! keinem gehörend — fie ftoße zurüd der Erebos! fie 
fgüttle ab das Leben! der Verzweiflung Spiel! Schleudert, 
Eumeniden, den feurigen Wurm an des Meineidigen Herz, 
Daß ich genieße! daß ich jauchze! 
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Mermeros cihlafend). Mutter, er ſchießt! Foibos Apollo! 

Meden. Schlaf, Knabe; ich fühle nichts, ich ſehe dich nicht! 

Enthüle dih! Wo greif’ ih an! Womit fchneid’ ich in 
fein Herz? Wohin fehleudre ich die Blitze meiner Dada _ 
Nach ihm! nach ihr! und alle drei! 

Wie häng' ich den Wurm an feine Seele, daß er immer 
fange und niemals ablaffe! daß felbft. die Götter das Sittern 
des Gewiſſens nicht ftillen mögen! 

Ha, die dunkle Wolke berftet! Ed war die Mutter, die 
vor mir fchwebte, die fie vor mir her trieb, die um mid 
war, bevor ich fie rief! » 


Hekate’s Stimme, Medea. 


Hekates Stimme. Meden! 

Medea. Deine Tochter! deine Tochter! haft du gehört? 

Hekate's Stimme. Ich halte die Wolken vom dunfeln 
Meer ber und 309 fie über dich; doch hört’ ich hier! 

Medea. Du haft gehört die neue Schmach! fiehft meinen 
Jammer! haft gefehen die Verwegnen, die mir rauben die 
Söhne! Laß dich fehen aus der Wolfe, die dich verhält, in 
der du vor mir fchwebft von diefem Morgen. 

Hekate's Stimme. Sieh’ herauf! 

Medea. Ich ſehe dich, Schredbare; mir bift du's nicht, 
ich gleiche dir nun. Aus deinen Augen ſtarret Tod! Auf 
deiner Stirne liegt Untergang der Wefen! Der Kummer, 
ber dich zum Erebos trieb, grub fchredliche Züge in deine 
Schattengeftalt. 


— 
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18ekate's Stimme. Du grubft fie hinein, da du den 
Bruder ermordeteft; ich verzweifelte über den Tod des Lieb⸗ 
lings, floh ing Schattenreich und ließ verfhmachten den Flei- 
wen Säugling. 

Medea. Mede, was fol ih thun? Wie mid rächen? 
Wie dich verfühnen? Wie ihn martern? Und alle drei? 

Hehate's Stimme. GSiehft du die Schläafer? 

Medena. Die dide Nacht verbirgt fie mir. Nur Race 
ich’ ich. 

Bekate's Stimme. Nahe dich den Schläfern ! 

Werden. Leife fchleicht ihr Athem in mein Ohr. 

Mermeros. Foibos Apollo! auf mic feinen deiner Pfeile! 

Sekate's Stimme. Hörft du die Weilfagung, die vor 
ihrer Seele dämmert; Tochter, fie find dem Erebog geweiht. 

Serena. Ha! 

Hehate's Stimme. Durch fie räche dich! Lege des Ere: 
bos Flammen durch ihren Tod an ded Meineidigen Herz. 
Zehre auf fein Gehirn! 

Derfühne meines Lieblings Abſyrthos Blut durch das 
feine. Verſuͤhne mir den ſchmachtenden Säugling, du raub: 
teft dem Säugling die Mutter, dem Bruder dad Leben! 
Berfühne meines Sohnes Blut durch das feine, das in ihren 
Adern fließt! 

Medea. Ha, Mutter, ed ift auh mein Blut! 

Hekate's Stimme. Und war ed nicht mein Blut in 
den Adern des geliebten Sohn? Mein Blut in den Adern 
des Säuglinge? Ha, Brudermörderin, wühlft du nur in 
deiner Mutter Herz? Schonft des Meineidigen, der dich reiste 

Klinger, fämmtl. Werte, 11. 14 
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zum Mord! Ich ziehe herauf den Schatten meines Abfyrthos! 
den Schatten ded Säuglings! 

Willſt du durch die Schläfer ewig von dem ſchwachen Ge: 
fhleht abhängen? durch fie dein großes Leben abharmen? 
deine Kräfte vermodern laffen? deinen Geiſt feileln? bie du 
verlierft! die man dir entreißt! nach denen du feufzen wirft, 
die wimmernde Mutter! Spott der trugvollen Menfchen! 
Verachtet, ausdgeftoßen vom feigen Gefchlehte! Diefe Mache 
ift deiner werth! dieſe Mache verfühnt dir deine Mutter! 
das Blut des Bruders! dag Schmachten ded Säuglinge! 
Diele Rache vernichtet ihn! und fie! und ihn! 

Zerreiß den letzten Faden, der dich an die Menfchen bin: 
det; ſey fürchterlich groß! feige in den Erebos! zu deiner 
Mutter! zu deinem Vater, den der Sram hinunter ftieß! 
zu meinem Sohn, den dein Dolch hinunter förderte! zu dem 
Säugling, nah deiner Flucht geboren, den ich aud Schmerz 
verſchmachten ließ. Ich will der Schläfer Blut! Stoß in ihr 
Herz den Dolch! wir harren deiner! Jaſon trifft die Schuld 
des Bluts! an feiner Seele fauge Verzweiflung! Dann fallen 
wir ihn in des Tartaros Dunkel! Martern feinen Schartem! 
des Alten Schatten! Kreufend Schatten! 

Herden Ah, Mutter, du fingft fürchterlich ſchoͤn in 
mein Ohr von deiner Dunkeln Höhe! Der ungeheure Knaͤuel 
fpinnt fih los! Fürchterlih groß! es ſchaudert durch alle 
Kräfte meines Weſens. Auf den Knien ‚lag ich vor ihm! 
Ih im Staube vor ihm! vor dem Sterblihen! 

Zerreißen den Knoten, der mich an die Menſchen bindet! 
Anstilgen das weiche Gefühl, in dem ich glüdlich war, das 
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mich nun in Wuth jeßt, dem ich nicht anders entfliehen kann, 
dem ich entfliehen muß! 

Ha, die Nahe ohne Namen, die in mir brütete! Und 
mein Vater im Crebos aus Sram! Und die Mutter ver! 
zweifelnd binuntergefahren — es verfchmachtete der neugeborne 
Sängling — den Liebling der Mutter ermordete ih um 
feinetwillen — und er follte leben! in ihren Armen lüftern 
ihwelgen! 

Hehate's Stimme. Sich herauf! 

Medena. Ha, ich fehe den finftern Abiyrthos! Drohſt du 
mir, Düftrer, und zeigft deine Wunde? 

Hehate's Stimme. Er heifcht ihr Blut! — Sieh herauf! 

MAedea. Entferne den Säugling! Entferne, Mutter, 
den Säugling, daß ich thun kann die Chat. 

Bekate's Stimme. ch heiiche der Schläfer Blut für 
die Geliebten! 

AMevea. Weile oben, düftre Mutter! Ich "binde den 
Wurm an feine Seele! Es fliege ihr Blut! um meiner 
Rache! um eurer Berfühnung! Er zerriß den Faden, der mic 
an die Menſchen band — und ich reiße nun hinein! 

Ich fehe fie nicht! ich kenne fie nicht! fie find Jaſons 
Kinder! (Sie nahet den Kindern, neigt ſich zu ihnen und verharrt einige 
Augenblicke in diefer Stellung.) 

Hehate's Stimme. Medea! vollziehe die Mache! 

Herden (mit bebender Stimme, nod immer über ihren Häuptern 
pingebeugn. Stille, ftille, Schredliche! ich höre den leifen 
Athem der. füß Schlummernden und ſtehe an der Wiege der 
Neugebornen, belaufche zärtlich beforgt die Ruhe der Geliebten. 
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Sanft fhlummern fie — wede fie nicht auf, Mutter! mit 
deinem fürdterlihen Zuruf. — Horch, fchwerer athmet mein 
Feretos! Was Angftigt das Herz 'ded Knaben! Mutter! 
Mutter! lifpelt er bange. (Sie ſtarrt zuräd.) Ha, fehlage mein 
Gehör mit Taubheit, made mein Herz erftarren, verjage vor 
meinen Augen die füßen Bilder ihrer Kindheit. Kann ich 
tödten, was ich liebe? 

Hekute's Stimme. Es erfiarre dein Herz, ich verbun: 
fele die täufchenden Bilder. Sie find Jaſons Kinder, die er 
zärtlich liebt. Nur noch einen Augenblid überließ er fie dir, 
von dem Scidfal verblendet, getäufht von der Begierde, 
fih dadurch fchneller von dir, der Läftigen, der Gefürchteten, 
zu befreien. Willſt du nach ihnen feufzen, während er mit 
ihnen glükli ift? Dich mit ihnen, ohne Rache, in einer 
Höhle des unzugänglichen Gebirge verbergen und hinftarren 
in Verzweiflung? Wird ihm nicht die Neuvermählte Kinder 
gebären und er im Taumel der Freude der Geraubten ver: 
geffen und nichts fein Glüd mehr ftören können? Durch feiner 
Kinder Herz ſchießeſt du den fchredlichiten Pfeil der Race 
in das Herz ded Meineidigen und nichts wird die Wunde 
ftillen, nicht die Herrichaft über Korinth, nicht Opfer, nicht 
Gebet, nicht die Liebe zu der blühenden Braut. 

Medea. Mutter, du fchleuderft einen zündenden Blitz 
in meine dunkle Bruft. Er follte treulos und glüdlich feyn, 
mit ihr Kinder zeugen und diefer vergeflen, wie er der Mutter 
vergaß! Der treulofe Grieche follte in Medeend Kindern Ver: 
rätber bilden, die ihm gleihen! Jetzt liebt er fie zärtlich, 
und dieß, dieß ift die Rache, nach welcher ich lechzte in büftrer 
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Wuth; nur durch fie vernicht? ich fein Glüd, das Glüd der 
blühenden Braut. Mein Verbrechen wird dag feine. Mein 
Zittern läßt nach, alle füße Erinnerung flieht, taub ift mein 
Ohr, Mord fchießt in meine Fauft, mit Kraft ergreift fie 
den Dolch. 
Wo fend ihr, ihr Schlafer? Schüttelt ab den füßen 
Schlaf! 

Auf! auf! die Vernichtung greift nach euch! 

Kinder. Mutter, wo bit du? 

Seretos. Mutter, fie fallen uns an. 

Mermeros. Foibos Apollo fpannt den Bogen auf deine 
Knaben. 

Seretos. ch zittre, Mutter; ich fürdte mih, Mut: 
ter! Wo bift du Mutter? 

Medea. Hier! hier! 

Mermeros. Nicht immer ſchwebt über ung der fchredende 
Gott. 

Seretos. Hilf und, Mutter! 

Medea. Gh ſeh' euch nicht! ich kenn’ euch nicht! 
Kliehet! Fliehet! 

Seretos. Wohin fliehen? Bor wen fliehen? 

Mermeros. Vor feinen Pfeilen? 

Medea. Mor mir! Ueber euch fchwebet der Tod. 

Seretos. Du bift mächtig und wirft ung retten. 

Medea. Ich bin Medea, bin nicht eure Mutter. Seht 
dort, die Nachteule auf der Cypreſſen Spibe! fie will euch 
haben! Lechzt nach eurem Blute und zieht euch in ihrer di: 
. tern Wolfe in den Erebos. 
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Kinder. In den Erebos! O Götter! Bötter! Wo il 
unfer Vater? Jaſon unfer Vater! Mutter, du wirft ung nicht 
web thun! wirft ung ihr nicht geben! 

Medea. Ruft den Meineidigen! fchreiet feinen Namen 
laut! er liefert euch dem Tod! Ins Dieigt du! — und du! 
— Ins Dieigt, du Träger! Laß los mein Gewand! 

Kinder. Du wirft uns nicht dem Tode geben! 

Medea. Ach werde, du — ich werde, du! 

Binder, Die Kinder, die du liebt! 

Medea. Fort! fort! Du Träger! die Hände weg von 
meinem Gewande! weg von meinem Knie! Klammre dich nicht 
an! fort ins Didigt, du fchnelled Reh! Ich opfre dich der 
Nemefis! und dich, du Störriicher! 

(Sie treibt fie ind Sepüfh. Zm Gehen.) 

Gieße dickere Finfterniß herunter! 

Seretos caud dem Gebuͤſch). Ach wohin? wohin? Spiß ift 
der Dolch! weg mir ihm! 

Mermeros. Foibos Apollo! ftede die Pfeile in deine 
Köcher! Sch bin nit Niobes Sohn, ich bin Medeeng Erfi: 
geborner. 

Seretos. Und ich bin nicht Niobes Sohn, Foibos Apollo! 
Sch bin der Züngere und darum der Mutter nicht weniger 
lieb. 

Medea. Schütte mehr Dunkel herunter! noch feh’ ich 
fie beben! 

feretos. Wende weg den Dolch von mir! Ach, du leg: 
teft Balfam auf die Wunde, die ich mir fiel, willft du mir 
nun eine größere machen! 
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Mensa. Zur Rube fördre ich euch, ihr Zafoniden! Hin- 
umter zu meinem Vater! zu meinem Bruder! zu dem Säug- 
ling! zu der Mutter! 

Mermeros. Ach Foibos Apollo, in meiner Bruft dein 
Heil! in meiner mildhweißen Bruft, die die Mutter küßte! 

Medea. Und du! und du! Du flinfes Reh! Sieh, des 
Todes Kranz zieh’ ih.nun um deine Schläfe! Hinunter in 
den Erebos! N 

Seretos. Ah, lab mich fchlafen, wie meinen Bruder! 
Mutter, iſt dieß deine Hand in meiner Bruft, Deine naffe 
Hand? der lieben Mutter Hand! War's der Pfeil des Gottes, 
der meinen Bruder traf? — Gute Föbe, lege mich fchlafen! 

Medea. Nemeſis, dir opfre ich das leichte, lechzende 
Med! ich reife — habe für immer geriſſen! 

Kinder Mutter! 

Medea. Schweiget, Schlafer an der Erde! fchweiger! 

Sekate's Stimme. Abſyrthos, mein geliebter Sohn, 
falle auf die Leichen der Jaſoniden! Lecke ihr Blut! Säug: 
ling, lede das Blut des jungen Rehs! Dich erfhlug um den 
Vater die Schwefter! Dich ließ die Mutter verfhmachten, 
weil deine Schweſter fie in Verzweiflung ftürzte! Heute racht 
fie euch an ihm! lecket dad Blut und fahret gefättigt ine 
Schattenreich! 

Medea critt hervor). Singt ihm dieſe Brantlieder, ihr 
Eumeniden! Laßt ihn hören ihr Roͤcheln! laßt ihn hoͤren ihr 
Winfeln! 

Kinder (den letzten, ſchwachen, fierbenden Ton). Mutter! 

Medea. Legt diefen Ton meiner Schwäne an fein Herz! 
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Laßt ihn fehen die Wunden, die die Mutter in die Bruft der 
Knaben riß! Steiget herauf! Eumeniden, ich ruf’ euch! Bringt 
fie ihm bin, an die Schwelle des Tempels! in die Braut: 
fammer! Ihre Leiber! diefen Ton! Ihr Winfeln! dieß fey 
fein Brautlied! Eure Sadeln die hochzeitlichen Lichter! Kalt 
ihn an! faugt an feinem Herzen! Er lebe wie ich jetzt fühle! 

Hekate's Stimme. Ich fahre hinunter in den Crebos mit 
den Sefättigten! Mit Rache find wir gelabt! Bald wird er kom⸗ 
men! und erund fie! Folge mir, Tochter, daß wir ihn martern! 

Medea Mutter! hülle mich in deine düftre Wolke, daß 
ich nicht fuͤhle! daß ich nicht ſey! 

Vollbracht iſt die That! Ich hab' mit den Menſchen durch 
mein eigen Leben geriſſen. 

Hier ſteh' ich im Dunkel der Nacht, fürchterlich groß! 


Sänfter Akt. 


Scene des erſten Akts. 


Noch Nacht. Man hoͤrt in Aphroditens Tempel Muſik der Flöten und hoch⸗ 
zeitliche Lieder. Segen dem Tempel über liegen die Körper der Safoniden, 
mit einem Teppich bedeckt. Die Eumeniden treten aud dem Bain. 


Tiſiphone. Schwinget Schweitern, die Fadeln desfchwarzen 
Erebos! Ihr düſtrer Schimmer erleuchte Den begangenen Frevel! 
Aechzet ein dumpfes Weh durch den hochzeitlihen Gefang! 
Eure Geißel zifche durch das wolluͤſtige Flüftern der Flöten! 

Und rief herauf die furchtbare Mörderin der Kinder! die 
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Mörberin des Bruders! die Zerftörerin des vaͤterlichen Hau: 
fes! An den Sterbliben raht das Schickſal den Frevel, durch 
uns! durch ung die Töchter der Naht! An dem Vater dag 
Blur der Kinder durch ung! An dem ftrengen Greife das 
Blut der ermordeten Kinder durch ung! 

Hoch auf, Mägera! horch auf Wlecto! Euch ruft Tifl: 
phone, die rähende, der Eumeniden ſchreclichſte. 

Beide Mir hören dih, find da, mit dir den began- 
genen Frevel zu rächen! 

( Flöten und Gefang.) 

Cifiphone. Mlecto, ergreife den ftrengen Greis, der 
die Mutter vertrieb! das heilige Gaftrecht brach, fie hinaus⸗ 
ftieß und verwünfchte! fo wollt’ ed das Schidfal, daß gerät 
werde begangener Krevel! wir Töchter der Nacht find die 
rähenden Dienerinnen ded Schickſals. 

Der Thörichte glaubte, nun habe er gefiegt und ferne 
fep die Gefürctete. Näher zug er fie! nah find wir ihm! 
Doc ergreife nicht zu mächtig den Greis. Locker hängt das 
Leben an feinem Herzen. Sauge langfam daran! Laß ab 
und falle wieder ihn an! Mühfam arbeite das Leben, ſich 
anzufnüpfen. Dann fahre bindurh, mit der glühenden 
Sichel der Rache und fchneide langfam in den morfchen Faden 
bes Lebens! er röchle und flehe Atropos, die Tochter der 
Nacht, des Lebens Faden zu zerfchneiden. Zieh ihn länger, 
Kotbo, du Tochter der Nacht, wir weben hinein die Qual. 

Hier büß er den Wahn, er wolle dem Schidfal entfliehen! 
bier büß er für die Härte, womit er die Mutter ausſtieß! 
Geweiht ift er der Nahe! Geweiht dem Erebos! 
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Alecto, Mein’ ift er, der firenge Greis, ich raͤche an 
ibm die ermordeten Kinder. 

Tiſiphone. Mägera, heule den füßen Flötengelang weg 
von dem laufchenden Ohr der jungen Braut! Vor ihren 
Augen gaukeln der Liebe Träume, vor ihren Sinnen ſchweben 
Zauberbilder unbelannten Genufles! fie bebet — fie. mänfchet, 
die Unglüdlichel erröthet in jungfräulider Scham und blidt 
fhüchtern nach dem Brautigam. Der um ihre glatte Stirne 
gerwundene, bochzeitlihe Kranz verdorre vor deinem Hauch — 
doch berühre fie nicht! betäubt finfe fie vor ung, dem biutigen 
Anbli der Ermordeten bin, und ſchmerzlos löfe fih ihr Le⸗ 
ben. Der Tod befreie fie von dem Gift ber Neue, der qual- 
vollen, langfam verzehrenden Erinnerung der fchrediichen 
Rache. | 

Mügern. Bor meinem Hauch verdorrt der hochzeitliche 
Kranz — fie erftarret, bevor fie fühlet und denft, den fchred: 
lihen Wechfel des füß geträumten Glücks. 

(Flöten und Gefang.) 

Cifippone. Ich, Tifiphone, die ich fchleihe im Duntel 
der Nacht und räche den Trevel der Menfchen! die ich um: 
faffe mit glühender Hand das Herz der Verbrecher! fie ver: 
folge auf jedem Pfade! fie umfchwebe mit dem Gefolge der 
fheußlihen Verbildungen ihrer Frevel! die ich wegheule den 
Schlaf von den Augen des Ermatteten — ich, die Erftgeborne 
der rächenden Dienerinnen des Schidfals, ergreife den Vater 
der ermordeten Söhne. 

Meine Beute ift er, der Jafoniden Vater. Ich fchiehe 
gleich der ergrimmten Schlange in fein Her; und dDrüde die 


‚B 


219 


blutigen Wunden der geliebten Kinder hinein. In feinem 
entflammten Gehirne erwede ich alle Grauel Medeens, er 
fühle fie als die feinigen. An feinem Herzen fauge der ver: 
laſſene Säugling; die VBerwünfchungen des betrogenen Aethos 
erſchallen in feinen Ohren. Ihm erfcheine Abſyrthos, der Er: 
morbdeten Bruder! ihn überfallen die Schatten aller, die 
Medea um: feinetwillen vor dem Ziel in den Erebos ftärzte. 
Er verftieß die Mutter, die ihn mit Verrath und Blut er: 
faufte — die ihn erretrete! die ihm mit unfterblihdem Ruhm 
fhmüdte, ihn emporhob über die Söhne der Helden und 
Götter: er verftieß die Enkelin der Sonne, bie ihm die Mache 
Aphroditens unterwarf! die von den Menfchen ſcheiden mußte, 
da. die Menfchen von ihr fchieden! 

Er brach den Schwur der Treue und reiste zum Der- 
brechen! 

(Floͤten und Geſang dazwiſchen.) 

In dem Tempel liſpeln wollüſtig die Flöten! Ang rührt 
wicht Sefang! Uns rührt nicht Slötenfhall! Uns rübrt nicht 
der Mufen Zauber! 

Schwinget die Geißeln, daß fie zifchen durch den Ge: 
fang! Bor der Göttin hat er neue Schwüre gefchworen, der 
alten vergeffend! Nun hofft er den Gürtel der Jungfrau zu 
loͤſen! laßt den Lüſternen fehen, womit er’d erfauft hat. 


(Die Mufit dauert. Dann tritt der Zug aus dem Tempel, mit Fadeln und 
Geſang. Iafon, Kreufa, Kreon folgen.) 


Tiſiphone. Auf, Schreden, hervor aus bem ſchwarzen 
Ereboe. 
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Enthülle di, ungeheure That! 


(Die Eumeniden ziehen den Teppich von ten Leichen der Knaben weg und 
fiehen zu ihrem Gaupte. Ein Schrei ded Entfegens aller. Alles fliebt, 
außer den dreien, die die Gewalt der Eumeniden feffelt. Kreufa ſinkt 
leblos auf die Stufen ded Tempeld nieder. Die Scene wird von dem 
düftern Scheine der Fackeln der Eumeniden erleuchtet.) 


Medeend, der ausgeftoßenen Mutter, ungeheure That 
in finftrer Nacht! In der Finfterniß, wohin du fie triebft, 
geſchah die That! In der Finfterniß, wo fie nicht mehr war, 
die Tochter der wohlthätigen Sonne! Hier fuhr ihr Dolch in 
die milchweiße Bruft und bier — höre das Nöcheln der Er: 
mordeten! ihr Flehen, ihr Winfeln! ihren legten, fterbenden 
Ton! er erfchalle in deinem Herzen! der Rache, dem Erebos 
weih? ich Dih! Du brachſt den Schwur der Treue und reiz- 
teft zum Verbrechen! 

JZaſon. Weh! 

Alecto. Strenger Greis, dich weih' ich dem Erebos! 
Mit der glühenden Sichel fchneid’ ih langfam in dein lodres 
Leben! Umfonft flehft du Atropog, der Eumeniden Schwefter! 
dünner zieht fich der morfche Faden des Lebens! Wir, die rächen: 
den Dienerinnen des Schidfald, weben euch hinein die Qual. 

Du brachſt das Saftrecht und reizteft zum Verbrechen. 

Kreon. Ad! 

Mägera. Erſtarrt liegt die Braut! verdorret hängt der 
hochzeitlihe Kranz um ihre jugendlihe Schlaf. Sanft um: 
armte fie der Tod. 

Eumeniden (zuſammen). Fühlet die giftigen Geißeln der 
rahenden Eumeniden! An den Sterblichen racht das Scid: 
fol den Frevel durch und! An dem Vater das Blut der 
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Kinder durh und! An dem firengen Alten das Blut der 
Ermordeten durch ung! 

Fühlt Medeens Marter, in die ihr kaltblicktet, fie iſt 
fürchterlich groß. 

Geweihte des Erebos, leider und ſtoͤhnt! Wir find in 
end, find um euch und laffen nicht ab. 

Umfaßt fie! Umfaßt fie, ihr Töchter der Nacht! drüdt 
grimmiger die Herzen der Geweihten des Erebos! 


Die Sumeniden verichwinden. Töne des tiefften innerlichen Schmerzes — 
Kampf und Zuctungen der Gepingten.) 


Jdaſon cinieend neben Kreufa). Zend Kronion! fchleudere 
deine Bliße auf den elenden Vater! Vor mir liegen ermordet 
die geliebten Söhne. In meinem Innern wüthet die ftngifche 
Pein. Um mich heulen fürchterlich die Eumeniden: du haft 
Die geliebten Söhne ermordet, da du die Mutter augftießeft. 

D weh! weh! bier liegen fie erfchlagen und ich darf der 
Mörderin nicht fluhen, die wüthende Erinnis drüdt den 
Fluch in mein glühendes Herz zurüd. 

Areon. Ach blafe, Sturm aus Norden! blafe dur 
mein Sehirn, durch mein Herz, das die Erinnig umfchlungen 
bat. Ihre glühende Sichel fägt langlam am ſchwachen Lebens: 
faden. Leitet hierher die Bäche, ihr Nymphen der Quellen! 
gießet Linderung auf mich! erbarmet euch meiner innern Qual! 

Iarfsn. Steigen der Ermordeten noch mehr herauf, 
mich zu plagen! Ah, wer dift du, Säugling, der du mir 
Drauft? ich kenne dich nicht. — Nimm weg von meiner Bruft 
den Säugling, er faugt an meinem Herzen mit frodenen, 
brennenden Lippen. 
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Glühend lechz' ih! auf mir liegt die Laſt der Erde. 
Sterben foll ich nicht! nur glühen foll ih, nur nagen willft 
du bier! O Kreufa, fchließe meine Augen, daß ich die Er: 
mordeten nicht ſehe! daß ich nicht fehe, wie die Eumeniben 
aus ihren blutigen Wunden auf mich fchießen. 

Kreon. Meine Tochter — auch du verläffeft mich? Hauche 
mit deinem fanften Athen über meine brennende Stirne. 
Wo bift du, Kreufa? Hat auch dich, Unfchuldige, die mächtige 
Erinnid ergriffen? O Kreuſa, verhülle mein Haupt — ftarr 
feffelt die Erinnid meinen Bli auf die Leichen und meine 
Hände find von der Gewaltigen gebunden. 

Iafon. Erftarrt liegt fie. da — und des Erebos fürd: 
“ terlih Duntel fteiget herauf. Bor mir leuchtet düfter der 
Sumeniden Fadel! 

O meine Kinder! 9 des unausfprechlihen Wehe! 

Sp tauhe mich hinunter in die Tiefe des braufenden 
Meers! Noch tiefer! und tiefer! Ha, im Abgrund ded Meerd 
hör’ ich das Geheul der Eumeniden und im Abgrund des 
Meerd glüht noch mein Herz. 

MWohlauf! in feinem Muſchelwagen rollt Pofeidon über 
die Fluth! Auf mich wälze die flürmenden Wogen, du mäch— 
tiger Gott des Meers! laß fie treiben von meinem Herzen 
den gierigen Säugling! 

(Der Donner.) 

Die Vernichtung rollet einher! Deffne die Bruft dem vers 
zehrenden Blitze! Schlage! zerfchmettre! vernichte, daß ich der 
Erinnis entfliehe! 

Medea Cauf ihrem Drahenwagen). Die Vernichtung dampfet 
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berauf von der Erde in meine Nafe! Der Verzweiflung 
Heulen fallt in mein Ohr! fie haben fie ergriffen die rächen: 
den Eumeniden und drüden ihr Herz! dort liegen die Jafo: 
niden, aus ihren Wunden fchießen die Eumeniden in der 
Elenden Herz. Laſſet nicht ab, ihr Eumeniden, der Tod ift 
zu früher Gewinn. 

Jaſon! gefallen dir die Knaben? Singen fie dir dad Braut: 
lied, die furchtbaren Eumeniden? Hab’ ich dir zugerichtet das 
Brautbett mit der jungfräulihen Braut? hab’ ich geftreut 
die Nofen auf bein Lager? es begoffen mit füßen Geruͤchen? 
Bi auf die Braut, fieh’ wie die Bläffe des Todes fie deckt! 
Sieh den ftörrifchen Alten! der mich verftieß! wie fie ihn 
martern den Hirten des Volks! 

Starrft du auf die Ermordeten in endlofer Qual? Sieh’ 
herauf auf Meden, die fie ermordete, die mit den Sterb: 
lichen furchtbar riß! Auf den Knien fleht’ ich dich, du möchteft 
meiner dich erbarmen, und nun hab’ ich geriffen! ſieh' herauf 
in meine ftarren, trodnen Augen! Keine Thraͤne entlodt mir 
eure Noth! Keinen Seufzer die ermordeten Safoniden! Ich 
kin gehalt in mein furchtbares Selbft! Genuß ift mir dein 
Fammer! Wonne der Cumeniden Stihe! Genuß die Todeöbläffe 
der blühenden Braut! Genuß die Marter des finjtern Alten! 

Hier fiß ich in meiner furchtbaren Größe! 

Iafon. Di zeigte der Tod mit der Naht. Weg von 
mir! Dein Anblie iſt fchredlicher ald der Eumeniden Qual! 
daß ich mich rächen künnte! daß fie mich nicht feſſelten an die 
Erde! Ich verfluhe dich und die Stunde, da du in meine 
Arme zitternd fantit. 


- s 


216 


Laßt ihn fehen die Wunden, die die Mutter in die Bruft der 
Knaben riß! Steiget herauf! Eumeniden, ich ruf’ euch! Bringt 
fie ihm bin, an die Schwelle des Tempels! in die Braut: 
fammer! Ihre Leiber! diefen Ton! Ihr Winfeln! dieß fey 
fein Brautlied! Eure Fackeln die hochzeitlichen Lichter! Fallt 
ihn an! faugt an feinem Herzen! Er lebe wie ich jege fühle! 

Hekate's Stimme. Ich fahre hinunter in den Erebos mit 
den Gefättigten! Mit Rache find wir gelabt! Bald wird er kom⸗ 
men! und erund fie! Folge mir, Tochter, daB wir ihn martern! 

Meden. Mutter! hülle mich in deine düftre Wolfe, daß 
ih nicht fühle! daß ich nicht ſey! 

Vollbracht ift die That! Ich hab’ mir den Menichen durch 
mein eigen Xeben geriſſen. 

Hier fteh’ ih im Dunkel der Nacht, fürchterlich groß! 


S$ünfter Akt. 


Scene des erſten Afte. 


Noch Nacht. Man hört in Aphrodisend Tempel Muſik der Flöten und boch⸗ 
seitliche Lieder. Gegen dem Tempel über, liegen die Körper der Safoniden, 
mit einem Teppich bedekt. Die Eumeniden treten aus dem Sal. 


Tiſiphone. Schwinget Schwertern, die Fadeln des ſchwarzen 
Erebos! Ihr düftrer Schimmer erleuchte den begangenen Frevel! 
Aechzet ein dumpfes Weh durch den hochzeitlihen Gefang! 
Eure Geißel zifhe durch das wollüftige Flüftern der Flöten! 

Und rief herauf die furchtbare Mörderin der Kinder! die 
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Mörberin des Bruders! die Zerftörerin des vaͤterlichen Hau: 
ſes! An den Sterblihen raͤcht das Schickſal den Frevel, durch 
uns! durch ung die Töchter der Naht! An dem Vater das 
Blut der Kinder durh uns! An dem ftrengen Greife das 
Blut der ermordeten Kinder durch und! 

sch auf, Mägera! horch auf Wlecto! Euch ruft Tifi: 
phone, die rächende, der Eumeniden ſchreclichſte. 

Beide. Mir hören dich, find da, mit dir den began: 
genen Frevel zu rächen! 

Flöten und Gefang.) 

Cifiphbone. Alecto, ergreife den ftrengen Greis, der 
die Mutter vertrieb! das heilige Gaftrecht brach, fie hinaus: 
ftieß und verwänfchte! fo wollt’ es das Schidfal, daß gerächt 
werde begangener Frevel! wir Töchter der Nacht find die 
rähenden Dienerinnen des Schidfale. 

Der Thörichte glaubte, nun habe er gefiegt und ferne 
fey die Gefürchtete. Naͤher zog er fie! nah find wir ihm! 
Doch ergreife nicht zu mächtig den Greis. Locker hängt das 
Leben an feinem Herzen. Sauge langfam daran! Laß ab 
und falle wieder ihn an! Muͤhſam arbeite dad Leben, fich 
anzufnüpfen. Dann fahre bindurh, mit der glühenden 
Sichel der Nahe und fchneide langfam in den morfchen Faden 
des Lebens! er röchle und flehe Atropos, die Tochter der 
Nacht, des Lebens Faden zu zerfchneiden. Zieh ihn länger, 
Klotho, du Tochter der Nacht, wir weben hinein die Qual. 

Hier büß' er den Wahn, er wolle dem Schidfal entfliehen! 
hier buͤß' er für die Harte, womit er die Mutter angftieß! 
Geweiht ift er der Rache! Geweiht dem Erebos! 
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Alecto, Mein ift er, der firenge Greis, ich race an 
ibm bie ermordeten Kinder. 

Tiſiphone. Mägera, heule ben füßen Flötengefang weg 
von dem laufchenden Ohr der jungen Braut! Vor ihren 
Augen gaufeln der Liebe Träume, vor ihren Sinnen ſchweben 
Zauberbilder unbefannten Genufles! fie bebet — fie mänfchet, 
die Unglüdlichel erröthet in jungfräuliher Scham und blidt 
ſchüchtern nah dem Bräutigam. Der um ihre glatte Stirne 
gewundene, hochzeitlihe Kranz verdorre vor deinem Hauch — 
doch berühre fie nicht! betäubt finke fie vor ung, dem biutigen 
Anblid der Ermordeten bin, und ſchmerzlos löfe fih ihr Le⸗ 
ben. Der Tod befreie fie von dem Gift der Neue, der qual: 
vollen, langfam verzehrenden Erinnerung ber fchredlichen 
Rache. | 

Mägera. Vor meinem Hauch verdorrt der hochzeitliche 
Kranz — fie erftarret, bevor fie fühlet und denkt, den fchred: 
lichen Wechfel des füß geträumten Glücks. 

(Flöten und Gefang.) 

Cifippone Ich, Tifiphone, die ich fchleihe im Dunkel 
der Nacht und räche den Zrevel der Menfchen! die ich um: 
faffe mit glühender Hand das Herz der Verbrecher! fie ‚ver: 
folge auf jedem Pfade! fie umfchwebe mit dem Gefolge der 
fheußlihen Verbildungen ihrer Frevel! die ich wegheule den 
Schlaf von den Augen des Ermatteten — ich, die Erftgeborne 
der rächenden Dienerinnen des Schickſals, eryreife ben Vater 
der ermordeten Söhne. 

Meine Beute ift er, der Zafoniden Vater. Ich fchieße 
gleich der ergrimmten Schlange in fein Herz und drüde die 
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bintigen Wunden ber geliebten Kinder hinein. In feinem 
entflammten Gehirne ermwede ich alle Granel Medeens, er 
fühle fie als die feinigen. An feinem Herzen fauge der ver: 
lafiene Säugling; die Berwünfchungen des betrogenen Aethos 
erihallen in feinen Ohren. Ihm erfcheine Abſyrthos, der Er: 
morderten Bruder! ihn überfallen die Schatten aller, Die 
Medea um feinetwillen vor dem Ziel in den Erebos fhürzte. 
Er verftieß die Mutter, die ihn mit Verrath und Blut er: 
faufte — die ihn erretrete! die ihn mit unfterblidem Ruhm 
fhmüdte, ihn emporhob über die Söhne der Helden und 
Götter: er verftieß die Enkelin der Sonne, bie ihm die Mache 
Aphroditens unterwarf! die von den Menfchen fcheiden mußte, 
da die Menſchen von ihr fchieden! 

Er brach den Schwur der Treue und reiste zum Ber: 
brechen! 

(Flöten und Gefang dazwifchen.) 

In dem Tempel liſpeln wollüftig die Flöten! Ang rührt 
nicht Geſang! Uns rührt nicht Flötenfhall! Uns rübrt nicht 
der Mufen Zauber! 

- Schwinget die Geißeln, daß fie zifchen durch den Ge: 
fang! Mor der Göttin hat er neue Schwüre gefchworen, der 
alten vergeffend! Neun hofft er den Gürtel der Jungfrau zu 
löfen! laßt den Lüfternen fehen, womit er's erkauft hat. 


Die Mufit dauert. Dann tritt der Zug aud dem Tempel, mit Fadeln und 
Geſang. Jaſon, Kreufa, Kreon folgen.) 


Tiſiphone. Auf, Schreden, hervor aus dem ſchwarzen 
Erebos. | 
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Enthülle dich, ungeheure That! 


(Die Eumeniden ziehen den Teppich von ten Leichen der Knaben weg und 
fieben zu ihrem Haupte, Ein Schrei des Entſetzens aller, Alles flieht, 
außer den dreien, Die die Gewalt der Eumeniden feffelt. Kreufa ſinkt 
leblos auf die Stufen ded Tempels nieder. Die Scene wird von dem 
duͤſtern Schene der Fackeln der Eumeniden erleuchtet.) 


Medeend, der ausgeftoßenen Mutter, ungeheure That 
in finftrer Nacht! In der Finfterniß, wohin du fie triebft, 
geichah die That! In der Finfterniß, wo fie nicht mehr war, 
die Tochter der wohlthätigen Sonne! Hier fuhr ihre Dolch in 
die milchweiße Bruft und bier — höre das Nöceln der Er: 
mordeten! ihr Flehen, ihr Winfeln! ihren letzten, fterbenden 
Kon! er erfchalle in deinem Herzen! der Nahe, dem Erebos 
weih’ ich dich! Du brachſt den Schwur der Treue und reiz: 
teft zum Verbrechen! 

Iafon. Weh! 

Alecto. Strenger Greid, dich weih' ich dem Erebos! 
Mit der glühenden Sichel ſchneid' ich langſam in dein lockres 
Leben! Umſonſt flehſt du Atropos, der Eumeniden Schweſter! 
dünner zieht ſich der morſche Faden des Lebens! Wir, die rächen: 
den Dienerinnen des Schickſals, weben euch hinein die Qual. 

Du brachſt das Gaſtrecht und reizteſt zum Verbrechen. 

Kreon. Ad! 

Mägera. Erſtarrt liegt die Braut! verdorret hängt der 
hochzeitliche Kranz um ihre jugendliche Schläfe. Sanft um: 
armte ſie der Tod. | 

Eumeniden (zuſammen). Fühlet die giftigen Geißeln der 
raͤchenden Eumeniden! An den Sterblihen racht dag Schid: 
fal den Frevel durch und! An dem Vater das Blut der 
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Rinder durh uns! An dem ftrengen Alten das Blut der 
Ermordeten durch ung! 

Füuͤhlt Medeene Marter, in die ihr kalt blicktet, fie ift 
fürchterlich groß. 

Geweihte des Erebos, leidet und ſtoͤhnt! Wir find in 
euch, find um euch und laffen nicht ab. 

Umfaßt fie! Umfaßt fie, ihr Töchter der Nacht! drüdt 
grimmiger die Herzen der Geweihten des Erebos! 


- Die Eumeniden verfchwinden. Töne ded tiefften innerlichen Schmerzes — 
Kampf und Zucungen der Seplugten,) 


Jaſon cnieend neben Kreufa). Zend Kronion! fchleudere 
deine Bliße auf den elenden Vater! Bor mir liegen ermordet 
die geliebten Söhne. In meinem Innern wüthet bie ſtygiſche 
Pein. Um mich heulen fürchterlich die Eumeniden: du haft 
die geliebten Söhne ermordet, da du die Mutter ausftießeft. 

D weh! weh! hier liegen fie erfchlagen und ich darf der 
Mörderin nicht fluchen, die wüthende Erinnis drüdt den 
Flud in mein glühendes Herz zurüd. 

Areon. Ah blafe, Sturm aus Norden! blafe dur 
mein Gehirn, durch mein Herz, das die Erinnig umfchlungen 
bat. Ihre glühende Sichel fägt langfam am fehwachen Lebens⸗ 
faden. Leitet hierher die Bäche, ihr Nymphen der Quellen! 
gießet Linderung auf mich! erbarmet euch meiner innern Qual! 

Iafon. Steigen der Ermordeten noch mehr herauf, 
mich zu plagen! Ab, wer dift du, Säugling, der du mir 
drauft? ich kenne dich nicht. — Nimm weg von meiner Bruft 
den Säugling, er faugt an meinem Herzen mit frodenen, 
brennenden Lippen. 


’ 222 


Gluͤhend lechz' ich! auf mir liegt die Laſt der Erde. 
Sterben foll ich nicht! nur glühen fol ich, nur nagen willſt 
du bier! O Kreufa, fehließe meine Augen, daß ich die Er: 
mordeten nicht fehe! daß ich nicht fehe, wie die Eumeniden 
aus ihren blutigen Wunden auf mic ſchießen. 

Areon. Meine Tochter — auch du verlaffeft mih? Hauche 
mit deinem fanften Athem über meine brennende Stirne. 
Wo bift du, Kreufa? Hat auch dich, Unfchuldige, die mächtige 
Erinnid ergriffen? O Kreufa, verhülle mein Haupt — flarr 
feffelt die Grinnis meinen Bli auf die LKeihen und meine - 
Hände find von der Gewaltigen gebunden. 

Iafon. Erftarrt liegt fie da — und bed Erebog fürd: 
terlih Dunkel fteiget herauf. Vor mir leuchtet düfter der 
Sumeniden Tadel! 

D meine Kinder! o des unausfprechlihen Wehe! 

So tauche mich hinunter in die Tiefe des braufenden 
Meers! Noch tiefer! und tiefer! Ha, im Abgrund ded Meere 
hör’ ich da8 Geheul der Eumeniden und im Abgrund des 
Meers glüht noch mein Herz. 

Wohlauf! in feinem Mufchelmagen rollt Pofeidon über 
die Fluth! Auf mich waͤlze die ftürmenden Wogen, du mäch: 
tiger Gott des Meers! laß fie treiben von meinem Herzen 
den gierigen Säugling! 

(Der Donner.) 

Die Vernichtung rollet einher! Deffne die Bruft dem ver: 
zehrenden Blißel Schlage! zerfchmettre! vernichte, daß ich der 
Erinnis entfliepe! 

Medea (auf ihrem Drachenwagen). Die Vernichtung Dampfet 
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berauf von der Erde in meine Nafe! Der Verzweiflung 
Heulen fchallt in mein Ohr! fie haben fie ergriffen die rächen: 
den Eumeniden und drüden ihr Herz! dort liegen die Jafo- 
niden, aus ihren Wunden ſchießen die Eumeniden in der 
Elenden Herz. Laffet nicht ab, ihr Eumeniden, der Tod ift 
zu früher Gewinn. 

Jaſon! gefallen dir die Knaben? Singen fie dir dag Braut: 
lied, die furhtbaren Eumeniden? Hab’ ich dir zugerichtet dag 
Brautbett mit der jungfräulichen Braut? hab’ ich geftreut 
die Mofen auf dein Lager? es begoflen mit füßen Gerüchen? 
Bi auf die Braut, ſieh' wie die Bläffe ded Todes fie dedt! 
Sieh den ftörrifhen Alten! der mich verftieß! wie fie ihn 
martern den Hirten des Volfe! 

Starrft du auf die Ermordeten in endlofer Qual? Sieh’ 
herauf auf Medea, die fie ermordete, die mit den Sterb: 
lihen furchtbar riß! Auf den Knien fleht’ ich Dich, du möchteft 
meiner dich erbarmen, und nun hab’ ich geriffen! ſieh' herauf 
in meine flarren, trodnen Augen! Keine Thräne entlodt mir 
eure Noth! Keinen Seufzer die ermordeten Safoniden! Ich 
bin gehüllt in mein furchtbares Selbft! Genuß ift mir dein 
Jammer! Wonne der Cumeniden Stiche! Genuß die Todesbläffe 
der blühenden Braut! Genuß die Marter des finftern Alten! 

Hier fiß ich in meiner furchtbaren Größe! 

3afon. Did zeigte der Tod mit der Naht. Weg von 
mir! Dein Anblick iſt fchredlicher ald der Eumeniden Qual! 
daß ich mich rächen koͤnnte! daß fie mich nicht feffelten an die 
Erde! Ich verfluhe dich und die Stunde, da du in meine 
Arme zitternd fantit. 
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Medea. Süßer Gefang ift mir dein Fluch! Fallt über 
fie, ihr Eumeniden! 

Iafon. Zeud Kronion, zögern deine Blitze? 

Breon. Weh! Weh! Weh! 

Medea (heist aud dem Wagen und legt die Leiber der Safoniden 
hinein). Die Leiber der ermordeten Jaſoniden will ich in dem 
Tempel der Pallad begraben; bei der Schwelle, wo er mir 
den Eid der Treue ſchwur, wo er mich entlodte mit verfüh- 
rerifhen Schwüren dem väterlihen Haufe. Dann flieh’ ich 
von meinen Drachen gezogen, in die Felfenhöhlen des Kaukaſos, 
ftarre hin in meiner ſchrecklichen Größe, betrachte mich in 
meinem furchtbaren Selbft ! Faßt eure Beute, ihr Eume— 
niden, der Stachel des Tods dringt in ihr Herz! 

«Die Eumeniden fpringen fichtbar aus dem Hain, jede faßt ihre Beute.) 

Cifiphone, Furchtbar Große! dreimal ift dein Herz 
mit dem diamantnen Schilde gepanzert; du ſchwebeſt außer 
dem Gewebe, in welches die Sterblichen geflochten find, dich 
erreichen wir nicht! Fliehe! diefe wollen wir faſſen! fie find 
dem Erebos geweiht! diefer ift mein! | 

Alecto. Diefer ift mein! ded Erebos find fie! 

Seufjen der Gequälten. Medea flieht.) 


Meden auf dem Kaukaſos. 


Ein Trauerfpiel. 


Gasus atrox, non infrequens in rebus humanis; 
Succedit in pravis, succumbit in justis. 


1790. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. 11. 15 
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der Rache und Ciferfuht geopfert. Stolz wähnte fie im 
Genuß ihres großen Selbfts zu leben; Doch, das Gefühl 
ihres Herzens, dad nah Mittheilung dürfte, die Erinnerung 
des Vergangnen, die Neigung zu dem trugvollen und ſchwachen 
Menfchengefchleht, das fie haflet und liebt, fiegen über den 
erhabenen, unfruchtbaren Gedanken. Bald wird ein täufchen: 
der Traum ihr Herz entflammen und dann fange ich fie mit 
dem Netze, das ih um den Ball der Erde gezogen und drüde 
fie unter mein eiferned Joch. 

Tiſiphone. Als ih auf ihren Befehl, mit den furdt- 
baren Schweitern, martern mußte den Gatten, den Greis 
und die Braut, fchwebte die kühne Verbrecherin frohlodend 
‚anf den Drahenwagen und wir, die Töchter der Nacht, die 
wir allen Frevel Tächen, Eonnten fie nicht erhafchen, denn fie 
dedte des Zaubers mächtiger Schild. Nun fie finfet unter 
dein eiferned Joch, räch' ih mit den Schweitern das ver: 
goſſne Blut. 0 

Das Schichſal. Thoͤricht wird fie fih den Menſchen 
abermals vertrauen. In der Hoffnung, durch gute Thaten die 
böfen zu verfühnen, wird fie in der füßen Taͤuſchung nicht 
fühlen, daß der ſchwache, blinde Sohn des Staubs leichter 
auf das Boͤſe ald dad Gute horcht. Nafch wird fie vollziehen 
wollen, was in Jahrtauſenden kaum reift. 

Tiſiphone. Abermals Hör ich ftöhnen und den wilden 
Laut der Verwünfchung. 

Das Schichſal. Seit ber letzten blutigen That ift die 
Ruhe von ihr gemwichen; ewig wachet ihr Herz und nie be 
ſucht fie der füße Schlaf. 
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@ifippone. So macht allesumfaſſender Geift, Erha- 
benheit und Größe, Kenntniß und Willen den Erdgebornen 
nicht glüdlih, wenn fein Herz von Verbrechen nicht rein if. 

Das Schichſal. Horch, die Angft treibt fie vom peini« 
genden Lager auf. Wir weilen bier verborgen, bis wir fie 
haſchen. Keiner entflieht der Gewalt des Schickſals. 

Tiſiphone. Kein Verbrecher unfrer Geißel und dem 
Brand, den wir in feinem Gewiſſen anzünden. 

( Berfchwinden. ) 


Medea „aus ter Höhle tretend. 


Ich vernehme die kuͤhlen Winde, die vor dem goldnen 
Wagen meines Urvaters herwehen. Nehmet weg, ihr Flüch⸗ 
tigen, die Schwermuth, die auf meiner -Stirne dämmert!' 
Verjaget die Bilder der düftren Traume, die die fchwarze 
Naht des Erebos zeugt! Wehet aus meinem Geifte, aus 
meinem Herzen alles, was je war! ed verfehwinde, was ich 
ie gedacht und empfunden — das qualvolle Erinnern meiner 
blutigen Thaten, das Gefühl des Lebens felbft, daß ich gleich 
diefen Felſen hinftarre, fühllos gegen die Stürme meiner Seele, 
wie fie gegen das Raſen der empörten Natur! Höret auf die 
Stimme Medeend — vergebens, fie eilen vorüber, und ich, 
Die ich die Kräfte der Natur beherrfche, kann nicht vergeffen, 
was doch dem unftäten Menfchen fo leicht ift. (Paufe.) 

Licht und Leben gießen ſich in goldnem Glanze über die 
Erde. Sey mir gegrüset, Helios, mein Vater; höre den bangen 
Ruf der einfamen verlaffnen Meden! du fteigeft aus den 
dunklen Wogen hervor und die junge Erbe jauchzet im Gefühl 
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des neuen Lebens, nur beine Tochter trauert in der Nacht 
des finftern Grams. Für mich ifkalled todt; bei dem Stoden 
meiner Kräfte verhuͤllte fich die blühende Natur in dad Duntel 
der Vernichtung. Ich fehe nur Bilder der Zerftörung und lebe 
— lebe allein! Auf die öden, kahlen Spitzen des Kaufafog 
floh' ih, wähnend, im innern Beſchauen meines großen 
Selbfts zu leben und ſchwärme nur im Erinnern der Augen- 
blide, die ich mit den unbeftändigen Menfchen bingelebt. ch 
baffe fie alle und meine Fauft füllt fih mit den Pfeilen des 
Todes, den zu vernichten, der mir nahte; und wenn er num 
nahfe in feinem täufchenden Aeußern, fein Aug’ mir lächelte, 


- feine Zunge den freundlichen Gruß ftammelte, würde fich nicht 


mein Herz erwärmen und in der Täufchung die fchwarze Er: 
“fahrung vergeffen? — Wenn ih je wieder der Menfchen 
Sprache vernähme. ü 

: Sch. Durchdringe das Dunkel der Erde, dnrchſpüre den 
allesumfalfenden Himmel, wäge ab dad Wahre und Faliche 
menfhlihen Wiſſens, fehe nah dad Keimen, das Zerftören 
der Dinge, falle Zweck, Mittel und Ende, und taufend, taufend 
berrlihe Gedanken wälzen fi in meinem Geifte und ver 
ſchwinden in der leeren Ferne, wie dad dürre Laub, das der 
Sturm an jenem einfamen Geftade des Meers in die un: 
fruchtbaren Fluthen fhüttelt. Keiner fhiept hier zum Genuß 
auf, denn das Gefühl von Weh und Glüd, das ich unter 
den Menſchen fammelte, unterdrüdt den ftolzen Flug ‚des 
Geiſtes. Zeiten der Wonne! wo ich gleich der ſchwächſten 
Tochter ded Staubs, nur an dem Gatten, nur an den Kin- 
dern hing, nur in ihrem Glüd dag meine fand. (Win. Jaſon! 
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Jaſon! daB er noch lebte! daß ich ihn ergreifen: könnte im 
Praftvollen Leben — ihn zu fchleudern wider den fchroffen 
Selfen — mich zu rächen für den Raub des feligen Glücks! 
Sallt über ihn her, ihr Eumeniden, rächet an feinem Echatten 
jeden peinvollen Stich, der mein Herz durchreißt! (Sanſt.) 
Töchter der Nacht, hört nicht auf den Ruf der Unglüdlichen; 
er bat gebüßt und was ich nun empfinde, rächt ihn an mir. 
Ich fühle die Wonne der feligen Tage der Liebe zurüd, von 
ihrem Aufleimen durch die erfte bange Beforgniß, big zu ihrer 
mächtigen. Glut! Herrlicher, entzädender Traum! Was trägt 
Die reiche Natur in ihrem Schooße, was Ichüttet der mächtige 
Geiſt vom Himmel herab, das dir gleicht! Diefes fühlte ich, 
und nun ftarre ich hin vor den Bildern der Vernichteten, die 
ich ermordete — und höre das Wimmern der Kinder, die ich 
mordete — fäugte, mit mütterlicher Liebe aufzog und dann 
mordete! Ich höre das Heulen der Verzweiflung des Vaters 
— dad Winfeln: der Geplagten — fehe fie alle — höre dad 
Gehen! der Eumeniden und fühle meine Hände naß von dem 
Blute der geliebten Söhne. Aus ihren Wunden fpringt die 
Reue hervor, die nie zu fättigende Tochter des Frevels und 
naget mit giftigem Zahne an dem Herzen der Mutter. Dann 
drückt der Wunſch, Daß fie noch leben möchten, unter wilden 
Flüchen gegen mich felbft, dicke Thränen aus den Augen. Sie 
find glüdlih — fchlafen — ruhen — nur einen Augenblid 
bebten die Armen, flehend an meinen Knien, und ich zerfchnitt 
in wilder, flüchtiger Nahe den fchwachen Zaden des Lebens. 
Sie find nicht mehr die Geliebten und ich bin und empfinde, 
hänge an nichts im unendlichen AU — verftoßen, verflucht, 
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Medea. Süßer Gelang ift mir dein Fluch! Fallt über 
fie, ihr Eumeniden! 

Iafon. Zeus Kronion, zögern deine Blitze? 

Kreon. Weh! Weh! Wep! 

Medea (ſteigt aud dem Wagen und legt die Reiber der Safoniden 
hinein). Die Leiber der ermordeten Jafoniden will ich in dem 
Tempel ber Pallad begraben; bei der Schwelle, wo er mir 
den Eid der Treue ſchwur, wo er mich entlodte mit verfüh- 
rerifhen Schwüren dem väterliben Haufe. Dann flieh’ ich 
von meinen Drachen gezogen, in die Felfenhöhlen des Kaukaſos, 
ftarre bin in meiner ſchreclichen Größe, betrachte mic in 
meinem furchtbaren Selbft ! Faßt eure Beute, ihr Eume: 
niden, der Stachel des Tods dringt in ihr Herz! 

Die Eumeniden fpringen ſicht bar aus dem Hain, jede faßt ihre Beute.) 

Tiſiphone. Furchtbar Große! dreimal ift dein Herz 
mit dem diamantnen Schilde gepanzert; du fchwebeft außer 
dem Gewebe, in welches die Sterblichen geflochten find, dich 
erreichen wir nicht! Fliehe! diefe wollen wir fallen! fie find 
dem Erebos geweiht! diefer ift mein! | 

Alecto. Diefer ift mein! des Erebos find fie! 

Seufjen der Gequälten. Medea flieht.) 


Meden auf dem Kaukaſos. 


Ein Trauerfpiel. 


Gasus atrox, non infrequens in rebus humanis; 
Succedit in pravis, succumbit in justis. 


1790. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. U. 15 


Kotir. 
Alkamar. oo \ 
Saphar. \ 
O berdruide. 

Druiden. Voll. 

Meder. 

Norane. — 

Das Schickſal, in duntiem Gewande, dad Geſicht verhüllt. 
Die Eumeniden: nur Tiſiphone redend. 


n 





Erſter Akt. 


Auf den Höhen des Kaukaſos. Im Grunde eine Pelfenhöhle, mit 
wilden Gefträuche umwachſen. Die erften Strahlen der Sonne erleuchten 
nach und nach bie Scene. 


Das Schichfal. Tiſiphone. 


Das Schickſal. Tifiphone, furdtbarfte der Eumeniden, 
tritt leife, daß Medea, die ftolze Enkelin der Sonne, nicht 
vernehme, wie nah Sch, das Schiefal, ihr fey, wie nah’ du, 
bie Rächerin des Frevels, ihr fepft. 

Tiſiphone. Ich höre ſeufzen; ich höre bange Töne des 
Schmerzed. Nah ift die kühne Verbrecherin, die unſre 
Macht nicht erreichen Tann. 

Das Schichſal. In jener düftren Selfenhöhle trauert 
fie ihr einfames Leben hin, im peinlichen Gefühl der Neue. 
Uns konnte fie entfliehen; aber der Stachel der Reue drang 
durch ihr Herz und diefen zieht nicht die Macht ihres Zaubers, 
nicht die Stärke ihres Geiftes heraus. Sie floh aus Korinth _ 
auf diefe nadten Zelfen des Kaukaſos, nachdem fie Jaſon den 
Sätten, die beiden Söhne, den alten König, die junge Braut 
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der Rache und Eiferfuht geopfert. Stolz mwähnte fie im 
Genuß ihres großen Selbfts zu leben; doch, das Gefühl 
ihres Herzens, das nah Mittheilung dürftet, die Erinnerung 
des Vergangnen, die Neigung zu dem trugvollen und ſchwachen 
Menfchengefchleht, das fie haſſet und liebt, fiegen über den 
erhabenen, unfruchtbaren Gedanken. Bald wird ein täufchen- 
der Traum ihr Herz entflammen und dann fange ich fie mit 
dem Netze, das ih um den Ball der Erde gezogen und drüde 
fie unter mein eiferned Joch. 

Tiſiphone. Als ich auf ihren Befehl, mit den furcht: 
baren Schweftern, martern mußte den Gatten, den reis 
und die Braut, fchwebte die kühne Verbrecherin frohlodend 
‚auf den Drachenwagen und wir, die Töchter der Nacht, die 
wir allen Frevel raͤchen, konnten fie nicht erhafhen, denn fie 
deckte des Zaubers mächtiger Schild. Nun fie finket unter 
dein eiferneds Joh, raͤch' ich mit den Schweitern das ver: 
goffne Blut. | 

Das Schickſal. Thoͤricht wird fie fih den Menfchen 
abermals vertrauen. In der Hoffnung, durch gute Thaten die 
böfen zu verfühnen, wird fie in ber füßen Taͤuſchung nicht 
fühlen, Daß der ſchwache, blinde Sohn des Staubs leichter 
auf das Boͤſe ald das Gute horcht. Raſch wird fie vollziehen 
wollen, was in Jahrtauſenden kaum reift. 

Tifiphone. Abermals hör ich ſtöhnen und den wilden 
Laut der Verwünfchung. 

Das Schickſal. Seit der lekten blutigen That ift die 
Ruhe von ihr gewichen; ewig wachet ihre Herz und nie be: 
ſucht fie der füße Schlaf. 
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Tiſiphone. So macht allesumfaffender Geift, Erha- 
benheit und Größe, Kenntnig und Willen den Erdgebornen 
nicht glüdlih, wenn fein Herz von Verbrechen nicht rein if. 

Das Schichſal. Horch, bie Angft treibt fie vom peinie 
genden Lager auf. Wir weilen bier verborgen, big wir fie 
haſchen. Keiner entflieht der Gewalt des Schickſals. 

Tiſiphone. Kein Verbrecher unſrer Geißel und dem 
Brand, den wir in feinem Gewiſſen anzünden. 

( Berfchwinden. ) 


Medea, aus der Höhle tretend. 


Ich vernehme die Fühlen Winde, die vor dem goldnen 
Wagen meines Urvaterd herwehen. Nehmet weg, ihr Flüch⸗ 
tigen, die Schwermuth, die auf meiner -Stirne dämmert!’ 
Verjaget die Bilder der düftren Träume, die die Ichwarze 
Nacht des Erebos zeugt! Wehet aus meinem Geifte, aus 
meinem Herzen alled, was je war! ed verfchwinde, was ich 
ie gedacht und empfunden — das qualvolle Erinnern meiner 
blutigen Thaten, das Gefühl des Lebens felbft, daß ich gleich 
diefen Selfen hinftarre, fühllog gegen die Stürme meiner Seele, 
wie fie gegen das Raſen der empörten Natur! Höret auf die 
Stimme Medeend — vergebens, fie eilen vorüber, und ic, 
die ich die Kräfte der Natur beherrfche, kann nicht vergeffen, 
was Doch dem unftäten Menfchen fo leicht ift. Gauſe.) 

Licht und Leben gießen fih in goldnem Glanze über die 
Erde. Sey mir gegrüset, Helios, mein Vater; höre den bangen 
Ruf der einfamen verlaffnen Meden! du fteigeft aus den 
dunklen Wogen hervor und die junge Erde jauchzet im Gefühl 
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des neuen Lebens, nur deine Tochter trauert in der Nacht 
des finftern Grams. Für mich ifalles todt; bei dem Stoden 
meiner Kräfte verhülfte fich die blühende Natur in das Duntel 
der Vernichtung. Ich fehe nur Bilder der Zerftörung und lebe 
— lebe allein! Auf die oͤden, Eahlen Spisen des Kaukaſos 
floh? ih, wähnend, im innern Befchauen meines großen 
Selbfts zu leben und ſchwaͤrme nur im Erinnern der Augen 
blidde, die ich mit den unbeftändigen Menfchen hingelebt. Ich 
baffe fie alle und meine Fauſt füllt fih mit den Pfeilen des 
Todes, den zu vernichten, der mir nahte; und wenn er num 
nahfe in feinem täufchenden Aeußern, fein Aug’ mir lächelte, 


- feine Zunge den freundlichen Gruß ftammelte, würde fich nicht 


mein Herz erwärmen und in der Täufchung die fchwarze Er: 
fahrung vergeffen? — Wenn ich je wieder ber Menſchen 
Sprache vernähme. 

Ich durchdringe das Dunkel der Erde, odnrchſpuͤre den 
allesumfaflenden Himmel, wäge ab das Wahre und Falfche 
menfhlihen Willens, fehe nah dad Keimen, das Zerftören 
der Dinge, faſſe Zweck, Mittel und Ende, und taufend, taufend 
berrlihe Gedanken wälzen fich in meinem Geifte und ver 
fhwinden in der leeren Ferne, wie das dürre Laub, das ber 
Sturm an jenem einfamen Geftade des Meers in die un: 
fruchtbaren Fluthen fchüttelt. Keiner ſchießt Hier zum Genuß. 
auf, denn das Gefühl von Weh und Glück, das ich unter 
den Menfchen fammelte, unterdrüdt den ftolzen Flug ‚des 
Geiftes. Zeiten der Wonne! wo ich gleich der ſchwächſten 
Tochter des Staubs, nur an dem Gatten, nur an den Kin- 
dern hing, nur in ihrem Glüd das meine fand. (Win. Jaſon! 
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Jaſon! daß er noch lebte! daß ich ihn ergreifen: könnte im 
kraftvollen Leben — ihn zu fchleudern wider den fchroffen 
Felſen — mich zu rächen für den Raub des feligen Glücks! 
Salt über ihn her, ihr Eumeniden, rächet an feinem Schatten 
jeden peinvollen Stich, der mein Herz durchreißt! (Sanſt.) 
Töchter der Nacht, hört nicht auf den Ruf der Unglüdlichen; 
er hat gebüßt und was ich nun empfinde, raͤcht ihn an mir. 
Ich fühle die Wonne der feligen Tage der Liebe zurüd, von 
ihrem Aufkeimen durch die erfte bange Beforgniß, bis zu ihrer 
mächtigen Glut! Herrlicher, entzädender Traum! Was trägt 
die reihe Natur in ihrem Schooße, was ſchüttet der mächtige 
Geiſt vom Himmel herab, das dir gleicht! Diefes fühlte ich, 
und nun flarre ich hin vor den Bildern der Vernichteten, die 
ich ermordete — und höre das Wimmern der Kinder, die ich 
mordete — fäugte, mit mütterlicher Liebe aufzog und dann 
mordete! Ich höre das Heulen der Verzweiflung des Vaters 
— das Winfeln: der Geplagten — fehe fie alle — höre dad 
Geheul der Eumeniden und fühle meine Hände naß von dem 
Blute der geliebten Söhne. Aus ihren Wunden fpringt die 
Reue hervor, die nie zu fättigende Tochter des Frevels und 
naget mit giftigem Zahne an dem Herzen der Mutter. Dann 
drüdt der Wunſch, daß fie noch leben möchten, unter wilden 
Küchen gegen mich felbft, dicke Thränen aus den Augen. Sie 
find glüdlih — fchlafen — ruhen — nur einen Augenblid 
bebten die Armen, flehend an meinen Knien, und ich zerfchnitt 
in wilder, flüchtiger Rache den ſchwachen Zaden des Lebens, 
Sie find nicht mehr die Geliebten und ich bin und empfinde, 
hänge an nicht3 im unendlihen AU — verſtoßen, verflucht, 
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gehaßt, zur Gefährtin der Rene, die die Kräfte meines Geiftes 
aufnagt, bie die Fittige verfengt hat, auf denen ich mich bie 
zum Thron der Götter erhob. — 

Nun wäre mein geliebter Feretos fo hoch! er würde vor 
mir berfpringen in unfchuldiger Freude und ich würde ihn 
feffeln mit Erzählung der Wunder der Welt und feines Ur- 
ſprungs — würde den Kleinen Hader Tchlichten zwifchen dem 
ftörrigen Mermeros und dem fanften Geliebten — würde feine 
freundlihe Stimme vernehmen — ich habe den holden Kna⸗ 
ben ermordet und rufe nun in die Zelfen, daß ich einen 
menfchlihen Laut aus dem Widerhall vernehme, um nicht 
zu vergeflen der Menfchen Sprache, dad Werkzeng ihrer Größe 
und ihres Elends. 

Hoch! horch! — abermald — ich höre den Gang — bie 
Sprache der Menihen — und bebe und zittere und ſanfte 
Glut erwärmt mein Herz. Nie entzüdte das Saitenſpiel 
der Mufen mein Ohr, wie diefe rauhen Töne, — Ha, daß 
ih mich faſſe! daß ich nicht vergefle, wad ich unter ihnen 
erfahren! 


— — — —— 


Medea. Saphar. Ber Oberdruide. 
Saphar iſt mit einem Speer bewaffnet und naht entſchloſſen, der Oberdruide 
mis Ehrfurcht und bebend; er Hält Saphar zuruͤck und deutet warnend 
uf Meden. 
Medea. Verwegne, was führt euch in meine einfame 
Wohnung? Kühe, mußt ihr fen, daß ihr es wagt, den 
hoben Sig Ser Wolfen zu Beiteigen, ben ich zu meinem 
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Aufenthalt erwählt habe, den nie der Menfchen Fuß betreten ? 
Bu Sappar) Wer bift du? 

Saphar. Saphar nennet mich die Horde, die an dem 
Zuße deines erhabenen Sitzes ihre Hütten aufihlägt und 
mein Water ift Führer der Horde. 

Oberdruide. Ich bin der Dberdruide der Horde und 
ber erfte deiner Priefter. — Lege die Schuld des Frevels 
Diefes jungen Mannes nicht auf mein graued Haupt; er ift 
wild und unaufhaltfam wie die Wolke, die der Sturm gegen 
die Spitzen deines Sißes treibt. Wohl fagt’ ich ihm, daß 
ed fo ergehen würde; denn ich erfenne in dir mit Zittern 
das furchtbare Weſen, das die feurigen Bliße aus den dunfeln 
Wolken fchleudert, wilde Ströme auf unfere Heerden wälzer 
und fie fammt den Hirten verfchlingt. Wohl feh’ ich dir an, 
daß du deinen Gefallen an unferer Qual haft, den Süngling 
in der Kraft des Lebens tödteft und den Greig, der der Horde 
weifen Rath ertheilt. cSnieend.) Siehe, Furchtbarer, Namen: 
lofer, ich freue Staub auf mein Haupt und flehe, dep du 
mid) noch ferner das Licht mögft fehen Infien, fo foll auch, 
dich zu verfühnen, an deinem Altar dag Opfer rein aus— 
bluten. 

Medea. Kennt ihr mich? Woher kennt ihr mich? 
Was hab’ ich euch je Böfes gethan, da ich nichts von eurem 
Daſeyn weiß. 

Oberdruide. Wir kennen dich aus den wunderbaren 
Exfcheinungen, die du um ung gaufeln läffeft, wenn du und 
beim frohen Schmaufe neden willſt; and den Feuern, die du 
vor dem Hirten hertanzen läffeft, bis der verblendete Haſcher 
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in dem Sumpf erftide. Aus dem Geheule fennen wir Dich, 
das von deinen Felfen herfchallt.e Aus dem Donner, den 
Stürmen, dem Beben der Erbe, der Hiße, die die Heerden 
erftidt, der Kalte, die den Zäger erftarrt. Toͤdteſt du nicht 
den Säugling an der Mutter Bruft, fLürzeft den Jäger von 
der Klippe und nähreft dich von dem Blute der Jungfrau, 
‚die wir dir opfern, wenn du und plagefi? Wer ift es, der 
die reifen Früchte von unfern Bäumen fchüttelt, der Kuh 
die Milh in dem Euter vertrodnet, dem Jäger das ver: 
mwundete Wild entführt und den hellen Mond verfchlingt, der 
auf unfern Zügen ung leuchtet? Bift du es niht? — Nun 
laͤchle; ia wohl bift du der Furchtbare, Namenlofe, von dem 
unfre Väter erzählt haben und trägeft hohe Zeichen auf deiner 
Stirne und in deinen Augen Gewalt. Jetzo gleicht freilich 
dein Lächeln dem bunten Bogen am Himmel, den du nad 
dem Sturme von einem Ende der Erde bis zu dem andern 
fpannft; aber wer mag ihm trauen? 

Meden. Du irreft, ich bin gut und freundlich, hadr 
euch nie Schaden gethan. 

Saphar. So follte man glauben, wenn man in dein 
Angefiht blickt; doch wenn du jenes furchtbare Wefen bift, 
womit die Druiden ung fchreden, fo höre mich an. ı Zweimal 
vertrieb das Licht die Nacht, feitdem du den wilden Strom 
von diefen Höhen goffeft und die Hirten und die Heerden 
ertränfteft., Die Horde erfchallte in Jammergeſchrei. Wir 
tappten in fchwarzer Finfterniß und fuchten dem Verderben 
zu entfliehen. Da riefen die Druiden durch die Naht: Der 
Surhtbare fordert ein blutiged Opfer! Sie loosten 
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beim Altar, mit bededtem Angefiht, und das Loos fiel auf 
Rorane,.die Blume des Thals. Ich hatte fie zum Weibe er: 
foren und haderte mit den Druiden und der Horde um dad 
Blut der Jungfrau. Trotzig fagten fie mir: Warum ba: 
derft du mit ung? geh’ und freige auf den Wolken— 
fiß und hadere mit dem Furchtbaren, ber fie ver: 
fhlingt! So ftieg ich nun herauf, bewaffnet mit dem 
fharfen Speer, dir in die Stirne zu fehen, mit dir um das 
Blut der Jungfrau zu fämpfen und dir, dich zu fättigen, 
dad meine für das ihre zu geben. Aber num ſieh', da ich 
dir nah’ trat, deine hohe Geftalt wahrnahm, den Klang deiner 
Stimme hörte und dich lächeln fah, wandte fich fchnell mein 
Herz und ich fchleudre den Speer gegen den Selfen, deinem 
Aeußern trauend. 

Medea. Mir gefallen deine Worte und dein Muth. — 
Es find Kinder der rohen Natur, dieß beweifen die Blind- 
heit des Priefters und die edle Kühnheit des Jünglings. Ich 
will die treulofen Griechen vergeffen und dem Sohn der Na: 
tur vertrauen. — Ihr irret euch in mir, ich bin fterblib 
wie ihr, ein Weib, wie es eure Töchter find, und die Mutter 
nannte mich Meden. Sch floh auf diefe einfamen Höhen, 
um mid vor den Menfchen zu verbergen, die mich Durch 
Salfchheit und Betrug zu Thaten gezwungen haben, Die ich 
bier bereue. 

Saphar. Wo find fie? Sch ergreife meinen Speer, dich 
zu rächen. 

Medea. Laß mich fie einen Augenblick vergeffen und 
hört mich an. Dad furchtbare Wefen, das ihr fuchet, lebt 
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nur in eurem erfchredten Geift, und ihr betrügt euch in der 
Grllärung der Dinge, bie fih um euch her bilden. J Ein 
freundliches Wefen herrſcht über dieſe Erde und den ausge⸗ 
fpannten unermeplichen Himmel; Zeus heißt er, der Erhalter 
und Vater der Menfchen. Er haffet eure blutigen Opfer und 
wird euch für den Frevel ftrafen. Vergebens fucht ihr ihn; 
denn mo er wohnt, dringt dad Aug’ der Sterbliden nicht hin. | 

Oberdruide. Saphar, glaubt dein Ohr? Sie ein Weib? 
Gleicht fie einer unfrer Töchter? Traue dem Strome nicht, 
mein Sohn, der leife dahinfließt, er lodt dich in die gefäbr: 
lihe Tiefe. 

Saphar. Wohl gleicht fie Keiner von ihnen, und id 
fa? es, Druide, da wir nahten, denn mein Herz ſchlug 
lauter in meiner Bruft, wie bei dem vollen Jagdgefang. 
Wohl, dap fie ein Weib ift und fih mit und freuen kann. 
Iſt fie nicht gebildet, wie wir? Nur daß fie mit einem 
Glanze umgeben ift, den ich fo wenig nennen kann, als die 
Wunder, die fih über die Ebene ergießen, wenn bie Glut 
des frühen Lichts hervorbricht. Tochter der glänzenden Be: 
ftiene, ich freue mich, daß du eine Sterbliche bift. 

Medea. Ich reiche dir die Hand zum Willkomm. 

Oberdruide. Er betaftet ihre Hand und lebt noch; fie 
muß doch das furdhtbare Wefen nicht feyn. 

Medea. Du bift der Sohn der unverdorbenen Natur, 
auf deiner Stirne liegt deine Seele und auf deinen Lippen 
fhwebt dein Herz, du wirft mich nicht betrügen; doch wohin 
verirr' ih mich? Soll ich den Faden zu neuem Elend knuͤpfen, 
da ich jenen fo graufam zerreißen mußte? 
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fSaphar. Hab’ ich Dich beleidigt, daß du fo ernft auf 
ich blickeſt? 

Oberdruide (leiſe)y. Höre, Kotix Sohn, Da wir den 
auwenlofen nicht gefunden haben und dich dieſe über feine 
jebentung nur irre führen würde, fo laß und nun hinunter 
eigen. (Lauter) Später müffen wir nan doch die Jungfrau 
„ern und: haben die Müdigkeit noch obendrein; aber wiſſe 
we, beine Schuld ift es, wenn der Furchtbare über die 
zeile zuͤrnt und indeflen in der Horde wüthet. 

Sapkar. Willft du, Schöne, in diefer Einfamfeit allein 
bleiben? Nur die Todten wohnen, ferne von den Hütten, 
Nein. Steige mit und hinunter; oder willft du, daß ich 
% bie Früchte unferer Bäume, die Milch unfrer Heerde 
manfbringe? Beſſer, fteige mit ung herunter und ich will 
einem Auge den Willen deines Herzens 'ablernen. Komm 
nd lehre unſre Horde den Erhalter Tennen, von dem du 
wicht, fo werden fie den Felſenaltar zerfchlagen- und du 
irſt Roranen und die klagenden Sungfrauen erretten. — 
utfchließeft du dich, darf ich hoffen? 

Meden cin ploͤtzlichem Entzuͤcken). Welch ein herrlicher Ge: 
ee durchglüht anf einmal mein ganzes Wefen! felbft der 
Aftre Sram verfhwindet vor ihm. — Entfernt euch einen 
mgenbli@, ich will einen Entfchluß fallen und ihn euch ver: 
inben. 

Oberdruide. Die Jungfrau muß doch binten. 

Meven (allein). Was war es, das felbft den giftigen 
Stachel der Reue in diefem Augenblid von meinem Herzen 
bwandte und alle die peinlihen Gefühle in ein fanftes 
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Slühen verwandelte? Wer. führte fie bierher,. daß mein 
Herz einen neuen, befeligenden Gedanken falle und mein 
Geift in einem edlen Wunſche erglühe? — Wenn ih nun 
mit ihnen hinunter fliege, dieſes rohe Volk von ihren fcheup- 
lihen Opfern zurüdriefe, fie in den fanften Pfad der Natur 
leitete und das fchredenvolle Erinnern meiner blutigen Thaten 
durch eine ſchoͤne, wohlthätige befänftigte! Erhielt ich dieſe 
Macht, dieſe finftren Kräfte nur zum Verderben der Men: . 
fhen von der Mutter? Schidtet ihr mir, Götter des Olym⸗ 
pos, diefe Söhne der Natur, daß ih meine Macht nad 
harter Prüfung nun zu ihrem Beften anwende? Iſt ed dein 
Wink, Helios? Willft du deiner unglüdliden Enkelin dag 
Lächeln der Zufriedenheit gewähren und mic aus biefer 
ſchrecklichen Lage retten, worin ich hadere mit den Göttern 
der Welt und allem, was fie in fich faßt? Sa, ih will mit 
ihnen gehen und dieſes Volt umbilden, daB du mit Wohl 
gefallen auf fie bliden mögeft. — Meden! und vermag dieß 
nicht die Kraft deined Herzens allein? Willſt du nochmals 
den Lauf der Dinge ftören, der Menfchen Kräfte durch beine 
Macht zermalmen, jede Beleidigung mit Vernichtung rächen 
und die Herzen mit Schreien erfüllen, da du Liebe fucheft? 
Dann wieder fie fliehen, verfolgt, gehaßt und verflucht? 
Willt du abermals bei jedem Widerftande nach deinen finftern 
Waffen greifen, denen alles ohne Gegenfampf unterliegen 
muß? Dem feigen Tyrannen gleich dur Schläge der Macht 
ausführen, was dein Geift bewirken fann? Nein, ich will 
mit den Menfchen fühlen, von ihnen abhängen, ihr Gutes 
genießen, ihr Böfes ertragen, Beleidigungen vergeben und 
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meine übrigen Tage in Unfchuld hinleben. — Um dieß zu 
Fönnen! — (Range finnend.) Ich will den Geift des Schredens 
feffeln, will binden an einen unauflöslihen Schwur bie 
... Säfte des zerftörenden Zaubers. 

Hört es, Götter der finftern Nacht! Höre ed, Erebos! 
Höre es, Hekate, meine Mutter! ich fchwöre! fchwöre bei der 
geheimen Macht der Natur! bei ihrem Urheber! bei dem 
eifernen Joche des Schickſals, das‘ auf dem Naden der Men: 
ſchen liegt! Ich fchwöre bei dem dunkeln Styx — 


Das Schickfal. Medea. 


Schickſal (tritt Hervor). Meder, Tennft du mid? , 

Medea. Ich kenne dich, du bift das verhaßte Schickſal, 
das die freien Seelen der Erdenföhne niederdrüdt und ihnen 
nichts als eitle Wünfche verftattet. 

Schichſal. Ich erfheine dir, Enkelin der Sonne, did 
vor dem Schwur zu warnen, den du beginnf. Die Götter 
des Erebos vernehmen dich, ich vernehme dich. 

Medea. Du und fie folen den Schwur vernehmen. 

Schichſal. Erwäge, Kühne! vollendeft du den furcht⸗ 
baren Schwur, fo finfeft du von deiner ftolzen Höhe in die 
Zahl des Söhne und Töchter des Staubs. Unter meine Macht 
finteft du undzwirſt fühlen die Tüde der Menfchen, dich be 
trügen in der Hoffnung de3 Guten. Vollende nun den 
Schwur und brich ihn: dann ziehe ich dich in dad unfichtbare 
Gewebe, womit ich die Sterblichen alle umfponnen habe, und 
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dis magft die Kraft deines Geiftes zeigen, wenn du meinen 
und der Natur Unterworfnen gleicheft. 

Medea. Gh Höre deine Drohungen und fürdte dich 
nicht. Ich habe Sterbliche gekannt, die deiner und meiner 
trotzten, wenn Durſt nach Freiheit, hohe Liebe und Freund⸗ 
ſchaft ſie achtlos auf ſich ſelbſt machten. 

Schichſal. Dieß moͤchteſt du nun auch dieſe lehren; 
doch verberge ich dir die Folgen des trüglichen Wahns. 
Medea, ſo wie du biſt, biſt du allein und einzig im großen 
All, und mein Alles umſtrickendes Gewebe berührt dich nicht. 

Medea. Um ed nicht zu ſeyn, wag’ ich es, mich dir 
zu unterwerfen, wenn ich den Schwur verleße. 

Schickſal. Wiffe, unausfprehlihe Qualen erwarten dich. 

Meden. Schredlich ift die Weiffagung; doch ich werde 
den Schwur halten, um ihr zu entfliehen. 

Schichſal. Lebe unter den Menfchen und du börft auf, 
Meifterin deiner Handlungen zu ſeyn; du bift nicht mehr 
dein, felbft dein Herz ift nicht miehr dein. Gezwungen 
bandelft du, während der getäufchte Geift von Freiheit 
träumt. 

Medea. Gh will nit mehr mein feyn. Ach, ich hörte 
auf, es zu ſeyn, von dem Augenblid, da mich Aphroditens 
Nahe dem fhwachen unbeftändigen Sohn der Erde unter: 
warf. Was nugen mir nun die Kräfte meines Geifted, die 
Maht meines Sanders! Das einfame Beichauen meines 
furchtbaren Selbſts macht mich zur Sklavin der Neue, ber 
. wilden Phantafie und der glühenden Wünfhe; ich will 
Eflavin der Wirklichkeit feyn, es, wenn es ſeyn muß, mit 
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Leiden erfaufen, denn auch bei dem Leiden iſt Genuß, wenn 
ung die Urfache gefällt. 

Schichſal. Du vergißft deine Größe, wofür die Men: 
fchen kein Maß haben, und dieſes zwang dich zu Verbrechen, 
zwang dich, fie zu fliehen. 

- Medea. Ich achte der Größe nun nicht mehr, die feiner 
liebt und jeder fürchtet. Ich will nicht mehr fchreden, will 
den Menfchen nüßen und meine Verbrechen verfühnen. 

Schichſal. So tritt unter die Menfchen, um von neuem 
graufam zu werden; bier zu zerftören, um dort zu erhalten, 
Ihr Wahnfinn werde dein Herr, wenn du deiner Herrichaft 
fo müde biſt. Setze nochmals Leidenſchaft und Vorliebe an 
die Stelle der Gerechtigkeit, die den Menfchen nie zu Theil 
ward, begehe Handlungen, deren Folgen du nicht abfiehft 
und bie dich felbft vernichten. Ich verberge fie dir. 

Medea. Ich will fie nicht fehen; ich will erhalten und 
nicht zerftören. 

Schichſal. Weiß der Sklave, der zum Berfauf am Marfte 
ſteht, was fein neuer Herr von ihm fordern wird! Laß fehen, was 
du dann bift, wenn mein eiferned Joch deinen Naden drüdt 
und die. Töchter der Nacht das vergoffene Blut an dir rächen. 

Medea. Deren Blut ich vergoffen, die haben als Men: 
{hen gelitten, laß mich leiden als Menſch, ich fehe ein Ende 
dabei: Ich will diefem Volke Licht und Recht aufdecken, fie der 
Götter fanfte Leitung kennen lehren, will die Quelle ihres 
Geiſtes eröffnen, um mit dir, ihrer Unterdrüderin, rüftig 
kaͤmpfen zu Tönnen und deines gewaltfamen Sieges zu fpotten, 
wenn fie unterliegen müffen. 

Klinger, fänmtl, Werke, IL. 16 
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Schichſal. Du wirft eine natürliche Krankheit heilen 
und ihnen taufend erfünftelte dafür geben. Bedenke dag Ende 
des großen Prometheus, der Fühn den Geift im Menfchen 
erwedte! Du weißt ed, Zeus ließ ihn zur Strafe an dieſe 
nadten Klippen fehmieden. Seine größte Marter war nicht 
der Adler, der feine immer nen wachlenden Cingeweide zer: 
fleifchte; der plagende Gedanke war ed: Die Menfchen ge: 
lehrt zu haben, die Schöpfung der Götter in ihren 
Werten nachzuahmen, das Unfaplihe, Unermeß: 
liche, Unzählbare falfen, meffen und zählen zu 
wollen. m peinlihen Gefühl ihres Unvermoͤgens verfluch⸗ 


ten fr ihn, daß er ihren Blid von der Erde, ihrer Mutter, _ 


zum Himmel aufgehoben. Dieß war der Lohn und Troſt, 
den ihm die Menfchen zur Lindrung feiner Qual ertheilten. 

Medea. Hat Zeus den Menfihen nur zum finnlichen 
Sflaven der Erde gemacht? 

Schichſal. Zu einem Wefen, dag ſich nie begreifen wird, 
das du nicht ändern wirft. Auch du wirft e3 beweifen, wenn 
einft die Kraft von dir gewichen ift, die dir die Finfterniß 
erleuchtet. 

Medea. Umphülle mich Finfterniß; des Menfchen freund: 
licher Blick ift auch Licht! Liebe und Freundfchaft maden fie 
fogar dein verhaßtes Joch ertragen. Ich will ihnen gleich 
werden, wenn ich den furchtbaren Eid verleße, den ich nun 
beginne. 

Sieh, ich fehwöre bei dem Slanze meines Vaters! bei 
dem Hades! bei den ftrengen Richtern der Todten! ich -fchwöre 
bei dem düftern Styr, meinen geheimen Kräften zu entfagen, 
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und die Menfhen nicht mehr durch meine Zaubermacht zu 
ſchrecken! 
Dad Schickſal verſchwindet.) 

Erſcheine, wenn ich den Schwur verletze; doch nie wirſt 
du das Herz beſiegen, das ihn frei geſchworen hat. — Sie 
fliehet hinweg, ich habe mid) unaufloͤslich gebunden, werfe 
mich in die Arme der Menſchen, und in dem Angenblick, da 
ih ihnen nahen will, verfinſtern düſtre Ahnungen meinen + 
Geiſt. Schweige, mein von bdüftern Erfahrungen erfülltes 
Herz! Hüllet, du, fanfte Menfchenliebe und du, felige Hoffnung, 
meinen tiefdringenden, zweifelnden Sinn in euren lieblichen 
Schleier! er verberge mir die Zukunft! er verberge mir das 
Herz der Menfhen! Selten thut der fpahende, wägende For: 
fher etwas zum Beften der andern. Weichet, finftre Bilder! 
achtlos auf mich, überlaſſ' ich mich den Menfchen. Lebe wohl, 
Schauplas meines düftern Grams, meiner peinvollen, fchlaf: 
lofen Nächte, meiner Thränen, meiner Verwünſchungen! 
Ich verlaffe dich, unwiflend, was ich finden werde. Entfliehe 
ih bier dem Schmerz, um den Faden zu neuem anzuknüpfen? 
Der freundliche Sohn der Natur erfcheint — fein Blick: zieht 
mich weg; ich gehöre den Menſchen und erwarte mein Schi: 
fal von ihnen. Ich folge euch! 


(Eie faßt Sapharn an der Hand, der jie freudig abführt.) 
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, Bweiter Akt. 


Ein großer, mit Bäumen befegter Platz. 


In der tiefen Ferne wird man rohe, zerfireute Hütten gewahr. Im Grund 
ein großer Altar, der aud einem einzigen roben Felſen befiebt. Auf dem: 
felben liegt ein Mordhammer, zum Opfer beitinmt. 


Saphar führt Medeen ein. Der Oberdruide foiat. 


Sapbar. Siehe dort, Gütige, die Wohnung der Horde; 
hier find fie gewohnt den Fremden und den Saft gu em: 
pfangen. Verweile einen Augenblick; ich eile, den Vater und 
die Freunde berbeizurufen, daß du mit ihnen redeſt. Wende 
dein Ang’ von jenem Kelien weg, es ift der Altar, worauf 
die» Druiden die Jungfran opfern. 

Medea. Eile, ich wünfche zu vernehmen, ob dein Volt 
des Guten werth und fähig it, das ich ihm mittheilen will. 
Ich fehe Spuren des erfien glüdlichen Zuftandes der Men: 
fhen; wie einladend würde diefer Ort meinem Herzen ſeyn! 
aber diefer Altar raget noch Icheußlicher hervor, als die Lafter 
aufgeklärter Städte. So muß der Menich ausfchweifen, er 
lebe im Schooße der rohen Natur oder der erfünftelten Ge: . 
ſellſchaft; überall, im Wald und Palaft, fcheint fein Vorzug 
vor den andern Thieren der Erde der zu feyn, zu betrügen 
umd betrogen zu werden. — | 

Oberdruide. Medea, fo willft du je, daß wir dich 
nennen; wende nur immer dein Angeficht dorthin; dieß ift 
der Mordhammer, womit wir dir opfern. 
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Medea. Mir? willft du mich zum Zorn reizen, daß 
du deinen Unfinn wiederholft? Hab? ich Dir nicht gefagt, wer 
ich bin und wie ich eure blutigen Opfer verabfchene? 

Oberdruide. Zürne nicht und höre mich gefällig an. 

Medea. Ich hafle, was du denfft und das, was du 
nun fagen wirft. | 

Oberdruide. Siehſt du auf meiner Stirne, was ich 
fagen will? 

"Seven. Ich fehe die Lift und den Betrug, die du nun: 
ansfinnft und die deine geheuchelte Demuth mir verbergen 
möchte. 

Oberdruide. Nun ja; Speer und Pfeile find die Waffen 
unſrer Krieger, die unfern: die Lift. Verſtelle dich nur 
immer, gleihwohl fee ich, daß du mehr bift, ald du ung 
zeigen willſt. Bift du jenes furchtbare Wefen nicht, fo bift 
du ihm doch nah verwandt; denn bei diefem Altar, das was 
du fprichft, was von deiner Stirne ausgeht, aus deinen 
Augen leuchtet und deine’ ganze Geſtalt begleitet, beweist 
hohen Urſprung. Sah’ ich nicht, da wir von dem Berge 
berabftiegen, die wildeften Thiere deine Füße leden? Zogft 
dur nicht den Adler aus den hohen Lüften und er folgte dir, 
wie der Hund dem Hirten? 

Medea. Auch du Fannft dit Wilden gefellig machen, 
wenn du ihnen freundlich bift. 

Oberdruide. Dem fey nun wie ihm wolle, und, wenn 
du auch das furchtbare Wefen nicht bift, fo Fannft du doc 
leicht es vorftellen. Komm, folge mir in unfer geheimes 
Dunfel, ich werde der’ Horde fagen, du habeft dich mir durch 
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fhrelihe Zeihen offenbart und deinen Aufenthalt bei ung 
genommen. ch will dir die geräumigfte Hütte zur Wohnung 
geben, die Druiden follen dir dienen, dich Löftlih nähren 
und wir wollen durch dich die Horde beherrfchen, denn feit- 
dem der erfte unferd Stammes den Zerftörer verfündigt bat, 
leiten wir fie, wie es ung gefällt. 

Medea (duͤſter). Kühle nun, Medea, daß du wiederiunter 
Menfchen bift, glübe in Wuth und bereue den Schwur, der 
dih an fie feflelt! Die erfte ihrer Forderungen reißt dich zur 
Rache und die Folgen fchweben in finftern Gefelten vor 
deinem Geift. Ich habe den Pfad des neuen Lebens faum 
betreten und ſchon höre ich die Ungeheuer zifhen, noeh wilder 
und bamifcher, ale alle, die meine vorigen Tage zum fcheuß: 
lichen Gewebe gebildet. — Bebe, Schn des Staubs, der du 
dih fo kühn zum feigen Betrug ausrüſteſt. Ich bin nicht 
ienes furchtbare Wefen eures trugvollen Unfinnes. Enthüllen 
will ich euren Betrug and den von euch Unterjochten den 
allgütigen Vater der Menfchen befannt machen, den ihr ale 
Ungebener darftellt! 

Oberdruide. Sie werden deinen Traum verlachen, 
denn fie fühlen die tägliche Pein und die. Qualen von oben. 
Sa, börten fie auf dich, fo würden fie unfrer nicht achtens 
und nur Schreden felfelt den Stärfern. — Dein Aug’ flammt 
— vernichte mich nicht, ich fehe, daß du es fannit. 

Medea. Warum laß ih mich von dem finſtern Zorn 
binreißen und vergefle den edlen Zweck, den nur Sanftmuth 
befördern faun? — Ich vergefle deinen Unfinn, böre du 
mit deinen Brüdern auf mid und ich will euch die Mittel 
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zeigen, von diefem Volke geehrt zu werden, das nun vor 
euch zittert. \ 

Oberdruide. Zittern müflen fie und darum foll Rorane 
biuten! und der Mordhammer Saphars Stolz an ihrer Stirn 
zerfchmettern. Ia, du, du felbft follft vor ung zittern, wenn 
du hier verweilft! 

*Medea. Ich? Medea? — Entfliehe, Verbaßter, daß 
du Tebeft! | 

* Oberbruide. Wer biit du, die fo furchtbar drohet 
und der Menfchen Herz eritarrt? Und du wärft eine Tochter 
bes Staubs? 

Medea. Cine Tochter der Erde bin ich, gefommen euch 
Wahrheit zu lehren und den Betrug falfher Prieſter zu 
enthällen. 


Saphar. Roxane. Kötix. Alkamar. Einige Druiden 
und Einige vom Volke. 
Sie ſehen nach Medeen mit Neugierde und Staunen. Ehrfurcht Halt fie in 
Entfernung. 

Saphar. Große Sterbliche, dieß ift Kotir mein Vater, 
der Führer der Horde. Dieß Alkamar, der Schreden unſrer 
Feinde und der erfte nah dem Führer; nimm fie freundlich 
auf. — Meine Freunde, ich ftieg auf den Wolkenſitz, mit 
dem Zerftörer um Roxanens Blur zu kämpfen; ich war 
gluͤcklicher, ich fand dieſe fchöne, weile Sterbliche, die dort 
einfam, wie der folge Adler, in den Klüften lebte. Sie 
begleitete mich, uns ihre Weisheit mitzutheilen. Medea 
nannte fie die Mutter und fo begrüßet fie! 
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Alte Sey willlommen, Meden! ſey unfer Freund 
und Saft! 

Medea. Send mir alle freundlih willlommen, ihr 
Kinder der Natur. O daB euer Herz ded Guten fähig feyn 
möchte, dad ich freudig euch mittheilen will! Nur darum 
verließ ich meine einfame Wohnung, eurer und der Menfchen 
nicht bedürfend. Aus den Worten deined Sohns, aus dem 
Betragen dieſes Priefterd vernahm ich, daß ihr der Stimme 
bedürft, die euch von Irrthümern heile, in denen ihr “gegen 
euch felbft wüthet. Die meine foll euch erfhallen und ich 
will euch lehren, die Erde, die gütige Mutter und Nährerin 
der Menſchen, zu benugen, daß fie euch ihren reichen, euch 
noch unbekannten Segen gebe,. euch ſchütze vor Hunger, nur 
allzuoft das traurige Loos der Völker, die von der Jagd und 
der Heerde leben. 

KAotir. Der verfolgt und nur zu oft; denn bald er: 
franfen die Heerden vor allzuvieler Näſſe, bald veriengt bie 
Hitze das Gras und fie verfhmachten. 

Medea. Diefe Gefahr will ich von euch entfernen. . 
Ich will euch die Erde öffnen, euch die in ihrem Schooße 
verborgnen Schäße zeigen; euch lehren, fie in nüßlihe Werft: 
zeuge umzuwandeln, die Felder anzubauen und eure rohen 
Hütten in feftre, gemächlihere Wohnungen umzubilden. 
MWiffet, der große Geiſt der Welt, der euch und alled nm- 
faſſet und erhält, wollte nicht, daß fein fchönftes Werk, der 
Menih, in fo kurz befchräntten Gränzen bliebe; ihm allein 
legte er den Keim zu mehrerer Vollkommenheit in's Herz. 
Dieſe verborgne Kraft will ich in euch erwecken; ihr ſollt 
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alle benachbarten Voͤlker in Wiſſen, Kunſt, Sitten, Werk 
und Thaten übertreffen und das Dunkel ſoll verſchwinden, 
worein Betrug euch jetzt hüllt. Den Wechfel der Jahrszeiten, 
ihre natürlichen Folgen, die Urſache und ſchoͤne Ordnung der 
Geheimniſſe und Erſcheinungen, die euch die Druiden ſo 
ſchrecklich vorſtellen, die Nothwendigkeit des Donners und der 
Stürme, die die Luft reinigen und die Erde befruchten, alles 
dieſes will ich euch enthüllen und ihr ſollt in Zukunft nur 
boͤſe Thaten fürchten. Doch bevor ich euch dieſe Ouellen des 
Glücks und Genuſſes öffne, müßt ihr euren ſcheußlichen 
Dpfern entfagen; denn mir und der Erde ift das Volf ein 
‚Greuel, das feine Hände mit feinem eignen Blut befledt. 

Saphar. Siehe hier die Jungfrau, über welche fie das Loos 
geworfen baben und die fie num opfern wollen. Nabe, Norane, 
und fürchte nicht; liebe die Gütige, wie Saphar fie liebt. 

Borane. Darf ich nahen? 

Medea. Nahe mir Vertrauen. 

Borane Wie wunderbar fchön tft fie gefleider! wie 
wunderbar fchön alles, was an ihr ift; doch bebet mein Herz. 

. Herden. Sep gutes Muths. 

Rorane Es ift etwas anders als Furcht, was ic 
empfinde. Warum follte ich dich fürchten; fagte mir. doc 
Saphar, du würdeft mich von dem. Mordhammer erretten, 
der meine Stirne zerbrechen fol. Ach, viele haben fhon an 
biefem Selien geblutet; aber feine har gebebt, wie ich Arme 
bebe. Auch achte ich deſſen nicht, was mir die Druiden 
verſprechen. u 

Medea. Was verfprehen fie dir? 
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Borane. Sie fagen, die Jungfrauen, die bier dem 
Zerftörer bluten, würden im fünftigen Dunfel frei feyn und 
den Männern nicht ftlavifch dienen, und wenn einft Saphar 
ins Dunkel mir folgte, würde er mein Knecht fepn, wie e3 
der Gefangne ift, den die Krieger gebunden in die Hütte 
führen. Aber dieß tröfter mich nicht, denn ich möchte ihm 
lieber bier und dort dienen, weil ich ihm gerne gehorche. Nette 
mich, fchöne Sterbliche, daß fie mich nicht in das ſchwarze 
Duntel ftoßen, aud dem feiner zurückkehrt; ich will dir dienen, 
dir Blumen und füße Früchte fammeln und dir folgen, wie 
das Lamm der Mutter. 

Medea. Laß dich an meine Bruft drüden, Ucſchuldige! 
Und wirft du mich immer lieben, auch dann noch lieben, 
wenn Sapbar mich wie dich liebt? Br 

Rorane Ein großer Baum gibt mehr ald einen Schatten. 

Medea. Sanfte! — Fühle, Medea, wie weit die Schwache 
dih an Großmuth übertrifft! — Laß noch einmal mein Herz 
an deinem reinen fchlagen! — Laͤngſt erflehte Wonne, laß mich 
dich ganz empfinden! — Und dieſes liebliche Kind der Natur 
wollt ihr eurem finftern Wahnſinn opfern? Sie, die der 
Dater der Menfchen mit blühendem Leben befchenft hat, daß 
fie fih ihrer Sugend freue? — Verfammelt die Horde, daß 
ih mit dem ganzen Volke rede und ihnen den allgütigen 
Erhalter der Menfchen aus feinen Werken zeige! 

Alkamar Wir verftiehen den Sinn deiner Worte nicht; 
wenn er gütig ift, wie du uns fagft, warum leiden wir von 
der Kindheit bie zum Grabe? An unfern Plagen ertennen 
wir fein gütiged Weſen. 
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Kotir. Ga, wenn er gütig ift, wie du allein es ſagſt, 
warum leiden. wir ? 

Oberdpruide Warum zerftört er, da du ihn doch den 
Erhalter nenuft? der Vater thut feinen Kindern nur ‚Gutes. 

Diele. Warum ertränft er unfere Heerden fammt den 
Hirten? Warum tödtet er den, der zu leben wünfcht? 

Medea. Wenn der Bergftrom fein Waſſer nicht ber: 
unterwälzte, würde jener Fluß euch und eure Heerden tränten? 
Warum baut ihr eure Hütten nicht in jenen blühenden 
Ebenen, fern vom Berge, wohin der Strom fich nie ergießt! 
Laſſet eure Heerden dort weiden und die Fluth wird fie wicht 
verfchlingen!! 

Kodir. Hier weideten unfere Väter, bevor wir waren, 
und unfere Heerden lieben den alten Berg, wie der Vogel 
fein Neft und fo auch wir. 

Alkamar. Unfere Väter liegen hier begraben; mögen 
wir zu ihren Sebeinen fagen: Stehetauf und folget ung! 

Oberdruide. Können wir zu diefem Felfen, auf dem. 
unfere Väter geopfert haben, fagen: Neiße dich Log und 
sehe mit ung! 

Medea. Verflucht fen diefer Zelfen, an dem dad Blut 
eurer Kinder klebt! Verflucht die Hand, die ed vergoffen hat! 
Zermalmt ihn und mit ihm vernichtet ihr den Schreden, 
wodurch fich diefe euch unterworfen haben. Gu dem Oberdruiden,) 
Nahe, ih will euch in eurer Nacdtheit hinftellen, falfche 
Priefter! Euch die Hülle der Heuchelei und des Betrugs von 
dem Herzen reißen. Als Sapbar fich entfernte, euch zu mir 
zu führen, frug mir, einer Sterbliehen, dieſer Heuchler an, 
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Bweiter Akt. 


Ein großer, mit Bäumen befegter Plag. 


In der tiefen Ferne wird man rohe, zerfireute Hütten gewahr. Im Grund 
ein großer Altar, der aus einem einzigen rohen Felfen befieht. Auf dem: 
felben liegt ein Mordhammer, zum Opfer beitinmt. 


Saphar füpre Medeen ein. Der Oberdruide foisı. 


Saphar. Siehe dort, Gütige, die Wohnung der Horbe; 
hier find fie gewohnt den Fremden und den Gaft gu em: 
pfangen. Verweile einen Augenblick; ich eile, deu Vater und 
die Freunde herbeizurufen, daß du mit ihnen redeft. Wende 
dein Aug’ von jenem Felſen weg, es ift der Altar, worauf 
die: Druiden die Jungfran opfern. 

Medea. Eile, ich wünfhe zu vernehmen, ob dein Wolf 
des Guten werth und fähig ift, das ich ihm mittheilen will. 
Ich ſehe Spuren des erften glüdlichen Zuftandes der Men: 
fhen; wie einladend würde diefer Ort meinem Herzen ſeyn! 
aber diefer Altar vaget noch fheußlicher hervor, als die Lafter 
aufgeklärter Städte. _ So muß der Menſch ausfchweifen, er 
lebe im Schooße der rohen Natur oder der erfünftelten Ge: . 
felfhaft; überall, im Wald und Palaſt, fcheint fein Vorzug 
vör den andern Thieren der Erde der zu ſeyn, zu betrügen 
umd betrogen zu werden. — 

Oberdruide Meden, fo willit du ja, daß wir Dich 
nennen; wende nur immer dein Angeficht dorthin; dieß ift 
der Mordhammer, womit wir dir opfern. 
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Medea. Mir? willft du mich zum Zorn reizen, daß 
du deinen Unfinn wiederholft? Hab? ich dir nicht gefagt, wer 
ich bin und wie ich eure blutigen Opfer verabſcheue? 

Oberdruide. Zürne nicht und höre mich gefällig an. 

Medea. Ich haſſe, was du denkſt und das, was du 
nun ſagen wirſt. 

Oberdruide. Siehſt du auf meiner Stirne, was ich 
ſagen will? 

AMedea. Ich ſehe die Liſt und den Betrug, die du nun: 
ausfinnft und die. deine geheuchelte Demuth mir verbergen 
möchte, 

©berdruide Nun ja; Speer und Pfeile find die Waffen 
unſrer Krieger, die unſern: die Liſt. Verſtelle dich nur 
immer, gleichwohl ſehe ich, daß du mehr biſt, als du uns 
zeigen willſt. Biſt du jenes furchtbare Weſen nicht, ſo biſt 
du ihm doch nah verwandt; denn bei dieſem Altar, das was 
du ſprichſt, was von deiner Stirne ausgeht, aus deinen 
Augen leuchtet und deine’ ganze Geſtalt begleitet, beweist 
hohen Urſprung. Sah’ ich nicht, da wir von dem Berge 
berabftiegen, die wildeften Thiere deine Füße leden? Zogſt 
du ˖ nicht den Adler aus den hohen Lüften und er folgte dir, 
wie der Hund dem Hirten? 

Medea. Auch du fannft die Wilden gefellig maden, 
wenn du ihnen freundlich bift. 

©Oberdruide. Dem fey nun wie ihm wolle, und, wenn 
du auch das furchtbare Wefen nicht bift, fo kannſt du doch 
leicht es vorftellen. Komm, folge mir in unfer geheimed 
Dunfel, ich werde der’ Horde fagen, du habeſt dich mir durch 
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ſchreckliche Zeichen offenbart und deinen Anfenthalt bei uns 
genommen. Ich will dir die geräumigfte Hütte zur Wohnung 
geben, die Druiden follen dir dienen, Dich köſtlich nahren 
und wir wollen durch dich die Horde beberrihen, denn feit- 
dem der erfte unferd Stammes den Zerftörer verkündigt bat, 
leiten wir fie, wie es ung gefällt. 

Medea (dͤſter). Fühlenun, Medea, daß du wiederiunter 
Menichen bift, glühbe in Wuth und bereue den Schwur, der 
dih an fie feelt! Die erfte ihrer Forderungen reigt dich zur 
Rache und die Folgen ſchweben in finftern Geftelten vor 
Deinem Geiſt. Ich habe den Pfad des neuen Lebens faum 
betreten und ſchon höre ich die Ungeheuer zifchen, noeh wilder 
und hämifcher, als alle, die meine vorigen Tage zum fcheuß: 
lihen Gewebe gebildet. — Bebe, Schn des Staubs, der du 
dih fo kühn zum feigen Betrug ausrüſteſt. Ich bin nicht 
jenes furchtbare Weſen eures trugvollen Unfinnes. Enthüllen 
will ih euren Betrug und den von euch Unterjochten den 
allgütigen Vater der Menfchen befannt machen, den ihr als 
Ungeheuer darftellt! 

Oberdruide. Sie werden deinen Traum verlachen, 
denn fie fühlen die tägliche Pein und die Qunlen von oben. 
‘a, börten fie auf dih, fo würden fie unfrer nicht achtens 
und nur Schreden feffelt den Stärkern. — Dein Aug’ flammt 
— vernichte mich nicht, ich fehe, daß du es Fannit. 

Medea. Warum laß ib mih von dem finſtern Zorn 
binreißen und vergefle den edlen Zwed, den nur Sanftmuth 
befördern faun? — Ich vergefle deinen Unfinn, böre du 
mit deinen Brüdern auf mich und ich will euch die Mittel 
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zeigen, von diefem Molke geehrt zu werden, das nun vor 
euch zittert. , 

©bersruide. Zittern müflen fie und darum foll Roxane 
biuten! und der Mordhammer Saphars Stolz an ihrer Stirn 
zerfchmettern. Ja, du, du felbft follft vor ung zittern, wenn 
du bier verweilft! 

AMAedea. Gh? Medea? — Entfliebe, Verhaßter, da 
du Tebeft! 

* Oberdruide. Wer bit du, die fo furchtbar drohet 
und der Menihen Herz erftarrt? Und du wärft eine Tochter 
bes Staubs? 

Medea. Eine Tochter der Erde bin ich, gelommen eu 
Wahrheit zu lehren und den Betrug falfcher Priefter zu 
enthällen. 


Saphar. Roxane. Kotix. Alkamar. Einige Druiden 
und Einige vom Volke. 
Sie fehen nach Medeen mit Neugierde und Eraunen. Ehrfurcht Hält fie in 
En:fernung. 

Saphar. Große Sterbliche, dieß ift Kotir mein Vater, 
der Führer der Horde. Dieß Alkamar, der Schreden unfrer 
Feinde und der erfte nach dem Führer; nimm fie freundlich 
auf. — Meine Freunde, ich ſtieg auf den Wolkenſitz, mit 
dem zZerftörer um Roxanens Blur zu kämpfen; ich war 
slüdlicher, ich fand dieſe fchöne, weife Sterbliche, die dort 
einfam, wie der ſtolze Adler, in den Klüften lebte. Sie 
begleitete mich, ung ihre Weisheit mitzurheilen. Medea 
nannte fie die Mutter und fo begrüßet fie! 
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Alte Sey willfommen, Medea! fey unfer Freund 
und Saft! 

Medea. Send mir alle freundlich willlommen, ihr 
Kinder der Natur. D da euer Herz ded Guten fähig feyn 
möchte, das ich freudig euch mittheilen will! Nur darum 
verließ ich meine einfame Wohnung, eurer und der Menfchen 
nicht bedürfend. Aus den Worten deined Sohnes, aus dem 
Betragen diefes Priefters vernahm ich, daß ihr der Stimme 
bedürft, Die euch von Irrthümern heile, in denen ihr“gegen 
euch felbft mwüthet. Die meine fol euch erfchallen nnd ich 
will euch lehren, die Erde, die gütige Mutter und Nährerin 
der Menichen, zu benußen, daß fie eush ihren reichen, euch 
noch unbefannten Segen gebe,. euch fehüge vor Hunger, mur 
allzuoft das traurige Roos der Völker, die von der Jagd und 
der Heerde leben. 

AMotir. Der verfolgt uns nur zu oft; denn bald er: 
franfen die Heerden vor allzuvieler Näſſe, bald verfengt Die 
Hitze das Gras und fie verfchmachten. 

Medea. Diefe Gefahr will ih von euch entfernen. . 
Ich will euch die Erde öffnen, euch die in ihrem Schooße 
verborgnen Schäße zeigen; euch lehren, fie in nügliche Werk: 
zeuge umzuwandeln, die Felder anzubauen und eure rohen 
Hütten in feftre, gemächlichere Wohnungen umzubilden. 
Wiſſet, der große Geift der Welt, der euh und alled nm: 
faffet und erhält, wollte nicht, daß fein fchönftes Werk, der 
Menib, in fo kurz befchränften Gräanzen bliebe; ihm allein 
legte er den Keim zu mehrerer Vollkommenheit in's Herz. 
Dieſe verborgne Kraft will ich in euch erwecken; ihr ſollt 
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alle benachbarten Nölker in Willen, Kunft, Sitten, Wert 
und Thaten übertreffen und das Dunkel foll verfchwinden, 
worein Betrug euch jest hüllt. Den Wechfel der Jahreszeiten, 
ihre natürlichen Folgen, die Urfahe und fehöne Ordnung der 
Geheimniffe und Erfcheinungen, die euch die Druiden fo 
ſchrecklich vorftellen, die Nothwendigfeit des Donners und der 
Stürme, die die Luft reinigen und die Erde befruchten,, alles 
dieſes will ich euch enthällen und ihr follt in Sufunft nur 
böfe Thaten fürchten. Doch bevor ich euch diefe Ouellen des 
Glücks und Genufles öffne, müßt ihr euren fcheußlichen 
Dpfern entfagen; denn mir und der Erde ift das Volk ein 
‚Sreuel, dad feine Hande mit feinem eignen Blut beffedt. 

Saphar. Siehe hier die Jungfrau, über welche fie das Loos 
geworfen haben und die fie num opfern wollen. Nahe, Norane, 
und fürchte nicht; liebe die Gütige, wie Saphar ſie liebt. 

Rorane. Darf ich nahen? 

Meden. Nahe mir Bertrauen. 

Rorane. Wie wunderbar fchön ift fie gefleider! wie 
wunderbar fhön alles, was an ihr iſt; Doch bebet mein Herz. 

Medea. Sey gutes Muths. 

Rorane. Es ift etwad anders ale Furcht, was id 
empfinde. Warum follte ich dich fürchten; fagte mir, doch 
Saphar, du würdeft mich von dem. Mordhammer erretten, 
der meine Stirne zerbrechen fol. Ach, viele haben ſchon an 
biefem Felſen gebluter; aber Feine har gebebt, wie ich Arme 
bebe. Auch achte ich deffen nicht, was mir die Druiden 
verfprechen.. u 

Medea. Was verfprehen fie dir? 
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Shihfal. Du wirft eine natürlihe Krankheit heilen 
und ihnen taufend erfünftelte dafür geben. Bedenke das Fnde 
des großen Prometheus, der kühn den Geift im Menfchen 
erwedte! Du weißt ed, Zeus ließ ihn zur Strafe an diefe 
nadten Klippen fehmieden. Seine größte Marter war nicht 
der Adler, der feine immer neu wachſenden Cingeweide zer: 
fleifchte; der plagende Gedanfe war es: Die Menfhen ge: 
lehrt zu haben, die Schöpfung der Götter in ihren 
Werten nachzuahmen, das Unfaßlihbe, Unermeß: 
lihe, Unzählbare faffen, meffen und zählen zu 
wollen. Im peinlihen Gefühl ihres Unvermögeng verfluch⸗ 
ten fie ihn, daß er ihren Blid von der Erde, ihrer Mutter, _ 
zum Himmel aufgehoben. Dieb war der Lohn und Troft, 
den ihm die Menfchen zur Lindrung feiner Qual ertheilten. 

Medea. Hat Zeus den Menfhen nur zum finnfichen 
Sklaven der Erde gemadt? 

Schichſal. Zu einem Welen, das fich nie begreifen wird, 
das du nicht ändern wirft. Auch du wirft es beweifen, wenn 
einft die Kraft von dir gewichen ift, die dir die Kinfterniß 
erleuchtet. 

Medea. Umhülle mich Finfterniß; des Menſchen freund: 
licher Blick ift auch Kicht! Liebe und Kreundfchaft machen fie 
fogar dein verhaßtes Joch ertragen. Ich will ihnen gleich 
werden, wenn ich den furctbaren Eid verlege, den ich num 
beginne. 

Sieh, ich fhwöre bei dem Glanze meines Waters! bei - 
dem Hades! bei den ftrengen Michtern der Todten! ich ſchwoͤre 
bei dem düftern Styr, meinen geheimen Kräften zu entfagen, 
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und die Menfhen nicht mehr durch meine Zaubermacht zu 
ſchrecken! 
Dad Schickſal verſchwindet.) 

Erſcheine, wenn ich den Schwur verletze; doch nie wirſt 
du das Herz beſiegen, das ihn frei geſchworen hat. — Sie 
fliehet hinweg, ich habe mich unauflöslich gebunden, werfe 
mich in die Arme der Menſchen, und in dem Angenblick, da 
ich ihnen nahen will, verfinftern düſtre Ahnungen meinen . 
Geiſt. Schweige, mein von düftern Erfahrungen erfüllted 
Herz! Hüllet, du, fanfte Menfchenliebe und du, felige Hoffnung, 
meinen tiefdringenden, zweifelnden Sinn in euren lieblichen 
Schleier! er verberge mir die Zufunft! er verberge mir das 
Herz der Menfchen! Selten thut der fpäahende, wägende For: 
fer etwas zum Beften der andern. Weichet, finftre Bilder! 
achtlos auf mich, uͤberlaſſ' ich mich den Menfchen. Lebe woht, 
Schauplaß meines düftern Grams, meiner peinvollen, fchlaf: 
lofen Nächte, meiner Chräanen, meiner Verwünſchungen! 
Ich verlaffe dich, unwiflend, was ich finden werde. Entfliehe 
ich bier dem Schmerz, um den Faden zu neuem anzuknüpfen? 
Der freundliche Sohn der Natur erfheint — fein Blick zieht 
mich weg; ich gehöre den Menſchen und erwarte mein Schi: 
fal von ihnen. Ich folge euch! 


(Sie faßt Sapharn au der Hand, ver jie freudig abführt.) 
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, Bweiter Akt. 


Ein großer, mit Bäumen befegter Plag. 


In der tiefen Ferne wird man robe, jerfireute Hütten gewahr. Im Grund 
ein großer Altar, der aus einem einzigen toben Felfen befteht. Auf dem: 
felben liegt ein Mordhammer, zum Opfer beitinmt. 


Saphar führt Medeen ein. Der ©berdruide foist. 


Saphar. Siehe dort, Gütige, die Wohnung der Horde; 
hier find fie gewohnt den Fremden und den Gaft zu em: 
pfangen. Verweile einen Augenblick; ich eile, den Vater und 
die Freunde berbeizurufen, daß du mit ihnen redeft. Wende 
dein Aug’ von jenem Felſen weg, es ift der Altar, worauf 
die: Druiden die Jungfran opfern. 

Medea. Eile, ich wünfhe zu vernehmen, ob dein Volt 
des Guten werth und fähig it, das ich ihm mittheilen will. 
Gh fehe Spuren des erfien glüdlihen Zuftandes der Men: 
fhen; wie einladend würde diefer Ort meinem Herzen ſeyn! 
aber diefer Altar raget noch fcheußlicher hervor, als die Kafter 
aufgellärter Städte. So muß der Menſch ausfchweifen, er 
lebe im Schooße der rohen Natur oder der erfünftelten Ge: . 
felfhaft; überall, im Wald und Palaft, fcheint fein Vorzug 
vor den andern Thieren der Erde der zu feyn, zu betrügen 
und betrogen zu werden. — | 

Oberdruide. Meder, fo willft du ja, daß wir dich 
nennen; wende nur immer dein Angeficht dorthin; dieß ift 
der Mordhammer, womit wir dir opfern. 
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Medea Mir? willft du mich zum Zorn reizen, Daß 
du deinen Unfinn wiederholft? Hab? ich dir nicht gefagt, wer 
ich bin und wie ich eure blutigen Opfer verabfheue? 

Oberdruide. Zürne nicht und höre mich gefällig an. 

Medea. Ich hafle, was du denkt und das, was du 
nun fagen wirft. 

©berdruide. Siehſt du auf meiner Stirne, was ich 
fagen will? 

Medea. Ich ſehe die Lift und den Betrug, die du nun: 
eusfinnft und die deine geheuchelte Demuth mir verbergen 
möchte, | 

©berdruide. Nun ja; Speer und Pfeile find die Waffen 
unſrer Krieger, die unfern: die Lift. Werftelle dich nur 
immer, gleichwohl ſehe ich, daß du mehr bift, ald du ung 
zeigen willſt. Bift du jenes furchtbare Wefen nicht, fo bift 
du ihm doch nah verwandt; denn bei diefem Altar, dad was 
du ſprichſt, was von deiner Stirne ausgeht, aus deinen 
Augen leuchtet und deine’ ganze Geftalt begleitet, beweist 
hohen Urfprung. Sah' ih nicht, da wir von dem Berge 
berabftiegen, die wildeften Thiere deine Füße leden? Zogft 
du ˖ nicht den Adler aus den hoben Lüften und er folgte dir, 
wie der Hund dem Hirten? 

Medea. Auch du Fannft did Wilden gefellig machen, 
wenn du ihnen freundlich bift. 

Oberdruide. Dem fey nun wie ihm wolle, und, wenn 
du aud das furchtbare Wefen nicht bift, fo kannt du doc 
leicht es vorftellen. Komm, folge mir in unfer geheimes 
Dunfel, ich werde der’ Horde fagen, du. habeft dich mir durch 
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fhredliche Zeichen offenbart und deinen Aufenthalt bei ung 
genommen. ch will dir die geräumigfte Hütte zur Wohnung 
geben, die Druiden follen dir dienen, dich koͤſtlich nähren 
und wir wollen durch dich die Horde beberrfchen, denn feit: 
dem der erfte unferd Stammes den Zerftörer verkündigt bar, 
leiten wir fie, wie ed ung gefällt. 

Meden Coüfter). Fühle nun, Medea, daß du wiedermmmnter 
Menſchen bift, glübe in Wuth und bereue den Schwur, der 
dich an fie feſſelt! Die erfte ihrer Forderungen reige DI zur 
Rache und die Folgen fehweben in finftern Geftelten vor 
Deinem Geift. Ich habe den Pfad des neuen Lebens kaum 
betreten und fchon höre ich die Ungeheuer zifchen, norh wilder 
und hamifcher, als alle, die meine vorigen Tage zum fcheuß: 
lihen Gewebe gebildet. — Bebe, Schn des Staubs, der du 
dih fo kühn zum feigen Betrug ausrüfteft. Ich bin nicht 
jenes furchtbare Weſen eures trugvollen Unfinnes. Enthüllen 
will ich euren Betrug and den von euch Unterjochten den 
allgütigen Vater der Menfchen bekannt machen, den ihr als 
Ungeheuer darftellt! 

Oberdpruide. Sie werden deinen Traum verlachen, 
denn fie fühlen die tägliche Pein und die Quslen von oben. 
5a, börten fie auf dich, fo würden fie unfrer nicht achtens 
und nur Schreden feſſelt den Stärkern. — Dein Aug’ flammt 
— vernichte mich nicht, ich fehe, daß du es kannſt. 

Medea. Warum laß ib mich von dem finftern Zorn 
binreißen und vergefle den edlen Zwed, den nur Sanftmuth 
befördern kaun? — Ich vergeffe deinen Unfinn, höre du 
mit deinen Brüdern auf mich und ich will euch die Mittel 
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zeigen, von diefem Volke geehrt zu werden, das nun vor 
euch zittert. , 

Oberdruide. Zittern müflen fie und darum foll Roxane 
biuten! und der Mordhammer Saphars Stolz an ihrer Stirn 
zerfchmettern. Sa, du, du felbft follft vor ung zittern, wenn 
du bier verweilft! Ä 
Medea. Ich? Meden? — Entfliehe, Verhaßter, da 
du lebeſt! 

© Oberdruide. Mer bift du, die fo furchtbar drohet 
und der Menichen Herz erftarrt? Und du wärft eine Tochter 
bes Staubs? 

Medea. Eine Tochter der Erde bin ich, gekommen euch 
Wahrheit zu lehren und den Betrug faliher Priefter zu 
enthüllen. 


Saphar. Roxane. Kotix. Alkamar. Einige Druiden 
und Einige vom Volke. 
Sie fehen nach Medeen mit Neugierde und Eraunen. Ehrfurcht hält fie in 
Entfernung. 

Saphar. Große Sterbliche, dieß ift Kotir mein Vater, 
der Führer der Horde. Dieß Alkamar, der Schreden unfrer 
Feinde und der erfte nach dem Führer; nimm fie freundlich 
auf. — Meine Freunde, ich ftieg auf den Wolkenſitz, mit 
dem zZerftörer um Roxanens Blut zu kämpfen; ich war 
glüdliher, ich fand dieſe fchöne, weife Sterbliche, die dort 
einfam, wie der ftolze Adler, in den Klüften lebte. Sie 
begleitete mich, uns ihre Weisheit mitzutheilen. Medea 
nannte fie die Mutter und fo begrüßet fie! 


248 


Alle Sey willlommen, Medea! fey unfer Freund 
und Saft! 

Medea. Seyd mir alle freundlich willlommen, ihr 
Kinder der Natur. D daß euer Herz ded Guten fähig feyn 
möchte, dad ich freudig euch mittbeilen will! Nur darum 
verließ ich meine einfame Wohnung, eurer und der Menſchen 
nicht bedürfend. Aus den Worten deines Sohnes, ans dem 
Betragen dieſes Priefterd vernahm ich, daß ihr der Stimme 
bedürft, die euch von Irrthümern heile, in denen ihr-gegen 
euch felbft wüthet. Die meine foll euch erfchallen und ich 
will euch lehren, die Erde, die gütige Mutter und Nährerin 
der Menihen, zu benußen, daß fie euch ihren reichen, euch 
noch unbefannten Segen gebe,. euch fhüße vor Hunger, nur 
allzuoft das traurige Loos der Völker, die von der Jagd und 
der Heerde leben. 

Aotir. Der verfolgt und nur zu oft; denn bald er: 
kranken die Heerden vor allzuvieler Näſſe, bald verfengt die 
Hitze das Gras und fie verfchmachten. 

Medea. Diele Gefahr will ich von euch entfernen. . 
Ich will euch die Erde Öffnen, euch die in ihrem Schooße 
verborgnen Schäße zeigen; euch lehren, fie in nuͤtzliche Wert: 
zeuge umzuwandeln, die Felder anzubauen und eure rohen 
Hütten in feftre, gemächlibere Wohnungen umzubilden. 
Wiſſet, der große Geift der Melt, der euch und alles um⸗ 
faffet und erhält, wollte nicht, daß fein fhönftes Werk, der 
Menſch, in fo kurz beſchraͤnkten Gränzen bliebe; ihm allein 
legte er den Keim zu mehrerer Vollkommenheit in’s Herz. 
Diefe verborgne Kraft will ich in euch erwecken; ihr ſollt 
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alle benachbarten Voͤlker in Wiſſen, Kunſt, Sitten, Werk 
und Thaten übertreffen und das Dunkel ſoll verſchwinden, 
worein Betrug euch jetzt hüllt. Den Wechfel der Jahrszeiten, 
ihre natürlichen Folgen, die Urſache und ſchöne Ordnung der 
Geheimniffe und Erfcheinungen, die euch die Draiden fo 
ſchrecklich vorftellen, die Nothwendigfeit des Donner und der 
Stürme, die die Luft reinigen und die Erde befruchten, alled 
diefes will ich euch enthüllen und ihr folt in Zukunft nur 
böfe Thaten fürchten. Doch bevor ich euch diefe Duellen des 
Glücks und Benufles öffne, müßt ihr euren fcheußlichen 
Dpfern entfagen; denn mir und der Erde ift dad Volk ein 
Greuel, das feine Hände mit feinem eignen Blut befledt. 

Saphar. Siehe hier die Jungfrau, über welche fie dad Loos 
geworfen haben und die fie num opfern wollen. Nabe, Roxane, 
und fürchte nicht; liebe die Gürige, wie Saphar fie liebt. 

Borane. Darf ich nahen? 

Medea. Nahe mit Vertrauen. 

Rorane Wie wunderbar fchön ift fie gefleider! wie 
wunderbar fchön alles, was an ihr ift; Doch bebet mein Herz. 

Medea. Sey gutes Muths. 

Rorane Es iſt etwas anders als Furcht, was ich 
empfinde. Warum ſollte ich dich fuͤrchten; ſagte mir, doch 
Saphar, du würdeſt mich von dem Mordhammer erretten, 
der meine Stirne zerbrechen ſoll. Ach, viele haben ſchon an 
dieſem Felſen geblutet; aber keine hat gebebt, wie ich Arme 
bebe. Auch achte ich deſſen nicht, was mir die Druiden 
verſprecen. 

Medea. Was verſprechen fie dir? 
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BRorane. Gig fagen, die Jungfrauen, die bier dem 
Zerftörer bluten, würden im künftigen Dunkel frei ſeyn und 
den Männern nicht fElavifch dienen, und wenn einft Saphar 
ins Dunfel mir folgte, würde er mein Knecht ſeyn, wie ed 
der Sefangne ift, den die Krieger gebunden in die Hütte 
führen. Uber dieß tröfter mich nicht, denn ich möchte ihm 
lieber hier und dort dienen, weil ich ihm gerne gehorche. Nette 
mich, ſchoͤne Sterblihe, daß fie mich nicht in das ſchwarze 
Dunfel ftoßen, aus dem feiner zurückkehrt; ich will dir dienen, 
dir Blumen und füße Früchte fammeln und dir folgen, wie 
dag Lamm der Mutter. 

Meden. Laß dich un meine Bruft drüden, Widiuldige! 
Und wirft du mich immer lieben, auch dann noch lieben, 
wenn Saphar mich wie dich liebt? 

Roxrane. Ein großer Baum gibt mehr als einen Schatten. 

Medea. Sanfte! — Fühle, Medea, wie weit die Schwache 
dih an Großmuth übertrifft! — Laß noch einmal mein Herz 
an deinem reinen fchlagen! — Längft erflehte Wonne, laß mich 
dich ganz empfinden! — Und diefes lieblihe Kind der Natur 
wollt ihr eurem finftern Wahnfinn opfern ? Sie, die der 
Vater der Menfchen mit blühendem Leben befchentt hat, daß 
fie fih ihrer Sugend freue? — Berfammelt die Horde, daß 
ih mit dem ganzen Volke rede und ihnen den allgütigen 
Erhalter der Menfchen aus feirlen Werfen zeige! 

Alkamar Mir verftehen den Sinn deiner Worte nicht; 
wenn er gütig ift, wie du uns fagft, warum leiden wir von 
der Kindheit bis zum Grabe? An unfern Plagen erlennen 
wir kein guͤtiges Weſen. 
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Kotir. Fa, wenn er gütig ift, wie du allein es fagit, 
warum leiden. wir ? 

©berdruide Warum zerftört er, da du ihn Doch den 
Erhalter nennft? der Vater thut feinen Kindern nur Gutes. 

Yiele Warum ertränft er unfere Heerden fammt den 
Hirten? Warum tödtet er den, der zu leben wuͤnſcht? 

Medea. Wenn der Bersgftrom fein Waffer nicht ber: 
unterwälzte, würde jener Fluß euch und eure Heerden tränken? 
Warum baut ihr eure Hütten nicht in jenen blühenden 
Ebenen, fern vom Berge, wohin der Strom fich nie ergießt! 
Laflet eure Heerden dort weiden und die Fluch wird fie wicht 
verfchlingen!! 

Kodir. Hier weideten unfere Väter, bevor wir waren, 
und unfere Heerden lieben den alten Berg, wie der Mogel 
fein Neft und fo auch wir. 

Alkamar. Unfere DBäter liegen hier begraben; mögen 
wir zu ihren Gebeinen fagen: Stehet auf und folget ung! 

Oberdruide. Können wir zu diefem Felien, auf dem 
unfere Väter geopfert haben, fagen: Neiße dich log und 
gebe mit ung! 

Medea. Derfluht fey diefer Zelien, an dem das Blut 
eurer Kinder klebt! Verflucht die Hand, die ed vergoffen bat! 
Zermalmt ihn und mit ihm vernichtet ihr den Schreden, 
wodurch fich diefe euch unterworfen haben. Gu dent Oberdruiden.) 
Nahe, ib will euch in eurer Nacktheit hinftellen, faliche 
Priefter! Euch die Hülle der Heuchelei und des Betrugs von 
dem Herzen reißen. Als Saphar fich entfernte, euch zu mir 
zu führen, trug mir, einer Sterbliehen, diefer Heuchler an, 
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mich mit ihm in dad geheime Dunkel der Druiden zu begeben; 
er wolle, fo fagte er, euch vorlügen, ich babe mich gegen 
Saphar verftellt und mid ihm allein, durch furchtbare Zeichen, 
ald das Weſen eures MWahnfinnes offenbart und daranf 
meinen Aufenthalt in ihren Wohnungen erwählt. Verborgen 
in diefem geheimen Dunkel follt? ich Bann mit ihnen durd 
Furcht und Schreden über euch herrſchen. Mein Zorn ent: 
bramnte, ich verwarf mit Abſcheu den Antrag und nun 
entdecke ich euch den Betrug; denn ich bin gefommen, euch 
Wahrheit zu lehren und die Natur zu rächen. Sind dieß 
nicht deine Worte? Sagteft du nicht, du wolleft Saphars 
Stolz an der Stirne diefer Unfhuldigen zerfchmettein 9 
Kotir. Alkamar Hberdruide, find dieß deine Worte? 
Oberdruide. Ta, ed find meine Worte und ich fagte: 
Saphars Stolz müfle an Roxanens Stirne zerfchmettert und 
beute noch das furchtbare Weſen durch ihr Blut verfühnt 
werden. Was ich ferner diefer Kühnen fagte, gab mir glüd: 
liche Lift ein; denn nah den hoben Zeichen ihres Aeußern, 
ihrer Macht über meinen und Saphars Geift, nach ihrer 
Gewalt über die wilden Thiere, die ich ihren Tritten folgen 
und ihre Füße leden ſah, hielt ich fie für den Furchtbaren, 
der ung unabläßig plagt. Ich wähnte, er verberge fi liſtig 
unter der erbabenen und fchönen Geftalt diefer Sterblichen, 
und zu prüfen und ung alle zu vernichten, wenn wir ihn nicht 
ebrten. Darum ftreute ich in ihrer Gegenwart Staub auf 
mein Haupt, betete fie an und Iud fie in unfer Dunkel, um 
uns und die Horde vom nahen Tod zu retten. Nun fehe ich 
an ihrem Srevel, daß fie eine Sterbliche ift, die von neuem 
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den Zorn des Zerftörers gegen ung reizen würde, wenn wir 
auf fie horchten, und um diefem zuvorzufommen, ergreife 
ih Roxane, lege meine heiligen Hände an fie, die fie dem 
Zerſtoͤrer weihen. 

_ (Die Druiden ergreifen auf feinen Wink Roxane.) 

Du Stolze, gebiete deiner Zunge; denn leichter wirft 
du diefen ungeheuren Sitz der Wolken in Aſche verwandeln, 
als die Gebräuche vernichten, die ung unfere Väter überliefert 
baben, die die Horde erhalten und denen wir die Siege Aber 
unfre Feinde verdanfen. 

Meden. Cr foll ftehen der erhabene Sitz der Wolfen 
und zu Afche foll der Kühne werden, der dad Blut der Un- 
ſchuldigen zu vergießen wagt. Unter dem fheuplichen Frevel 
-folf der würgende ‘Tod ihn haichen, fchneidende Augft fein 
Herz zerreißen, bis er leblos an dieſem verfluchten Altar 
hinſtarrt! 

Oberdruide. Hoͤrt die Verwegene, ſie verkündigt dem 
Prieſter des Furchtbaren Tod. 

Saphar. Und den ſchleudere ich auf ihn mit verder— 
bender Fauſt, ich, der ich überzeugt bin von der hohen Wahr: 
heit, die die Edle lehrt. Mein Vater, gebiete, daß fie die 
Jungfrau entlaffen; oder ich opfere den Priejter dem Zorne. 

Kotir. Ich achte nicht, ob die Jungfrau geopfert werde, 
ift fie doh nicht von meinem Blut; foll ih nun mit den 
Prieſtern um der Fremden hadern? Verzehre fie der Zerftörer, 
wenn er nicht anders zu verfühnen it; Doch deucht mich, ed 
gezieme fih, daß wir Medeend Worte erwägen, denn fie 
fheint mir weile und gut zu feyn. Entlaffet, Druiden, 
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die Jungfrau, bis diefe mit der Horde gefprocden und wir 
bei dem nächtlihen Schmauſe berathen. 

Druiden. Unſre heiligen Hände haben den Leib der 
Sungfrau berührt, fie ift unfer. 

Alkamar. Kotir! Du bift unſer Oberhaupt, berricheft 
über und, und das, weil wir fe nd büte dich, über 
die Priefter herrfchen zu wollen Tl die nächtlichen Ge: 
peimniffe zu ordnen, die nur ihnmklar find. Leicht ziehſt 
du auf ung und die Horde die Wuth des Zerftörerd, womit 
fie ung drohen. Darum ftöre fie nicht, und thuft du eg, fo 
führen wir Speere zu ihrer DBertheidigung. 

Aotir. Troßiger, ich Eenne den giftigen Neid, der an 
deinem ftolzen Herzen frißt; aber er foll noch lange dran 
weiien. Nach der Herrichaft über die Horde ftrebft du — 
und ob du gleich im Dunfeln gehſt, fo weiß ich 28 doc. 
(Er farurtelt den Epeer.) Diefer erwarb fie meinen Vätern, erhielt 
fie mir und er foll, von meinem Zorn beflügelt, die Quellen 
deines Lebens öffnen. 

Alkamar Mein Speer ift fcharf wie der deine und 
bat mehr vom Blute der Feinde getrunfen. Was troßeft du, 
Weichling? Du fipeft in fanfter Ruhe und läffeft dir von den 
Weibern weiche Felle unteriegen, geniepeft des Eöftlihen Maple 
und des füßen Schlaf3, wahrend wir in Hiße ſchmachten, den 
Feind von den Heerden zu treiben oder dir wohlfchmedend 
Wild zum Schmaufe zu jagen. Ga, fchüttle doch deinen 
Speer mit Fraftlofer Hand! Mag immer die Wuth deine 
Lippen blaß färben und fih dein Aug’ mit gelbem Feuer 
füllen — auch ich fchüttle den Speer und mit ftärfrer Hand, 
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und fühle männlichen Zorn, der fich nicht in dem Herzen 
verbirgt. 

Saphar (haͤlt jeinen Vater zurüd, der auf Alfamar dringen will.) 
— Sch ergreife den Mordhammer, um mit feinem Blute die 
Erde zu tränfen! 

u ‚LQprringt nach tem Nlltar.) 
ı Die Druide ui, Verwegner! entheilige nicht das 
Werkzeug des Tods! Fluch und Vernichtung treffen den, der 
den Mordhbammer berührt! Er ift die Waffe des Priefters, 
ihm bat fie der Zerftörer gegeben. 

Botir. Derfammle die Horde, mein Sohn, die Fremde 
fo mit dem Volke reden; und darum nur, weil mir der 

" Kühne wideripricht! 

©berdruide. Auf deine Gefahr, du Stolzer, der du 
dich mit deinem Sohne allein den heiligen Gebräuchen wider: 
fegeft. Sie rede, was fie wolle und ziehe auf deinen Schädel 
den Grimm des Furchtbaren; aber wenn du dich dem Opfer 
widerfeßeft, fo ftehe die Horde auf, theile deine Heerden und 
treibe dich mit dDiefem in die öde, unfruchtbare Ginfamtfeit. 
Seyd dann mweife allein. Ahr, führer Norane weg und be: 
reitet das Opfer. 

Sorane. So muß ih am Altar bluten! dich verlaffen 
und dich nie wieder fehen ? Ihre graufamen Hände haben mich 
umfchlungen, fchon fühl’ ich die Vernichtung. 

Saphar. Hoffe und traue meiner Nache und traue dem 
Entfhluß, der auf der hoben Stirne der Edlen deine Rettung 
verfündigt. 

Medea. Faſſe Mutb denn ich fchwöre bei meinem 
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Urfprung, bei dem Vater der Menichen, der mit Abfcheu 
auf diefe Verworfenen blidt, der würgende Tod foll den 
ergreifen, der dad Opfer zu vollziehen wagt. Ihrehabt in 
mir nur die Freundliche gefehen, hütet euch, daß ich euch 
nicht die Furchtbare zeige, vor der Menſchen bebten, deren 
Sklaven ihr nicht würdig ſeyd zu Teyn., 

Oberdruide. Wir fürchten Dich nicht; du bift ſterblich 
und zitterft vor Höheren Weſen, wie du felbft fagft. 

Medea. Ihr follt Medeen kennen. lernen. (Ale ad.) — 
Bin ih noch Medea die Mächtige, die über die Elemente 
berriht und nun das Herz der Menſchen nicht zum Guten 
lenken kann? Hatt? ich nur Kräfte, das Böfe zu bewirken und 
find fie des Guten nicht werth und fähig? Ich hörte auf die 
Stimme der Klugheit und feflelte im’ Eochenden Bufen den 
verderbenden Zorn. Schon fchnaubte mein Geift ig Race, 
ſchon füllte fi meine Fauft mit Zerftörung. — Soll ich diefen 
Altar zerträmmern , den Pfeil ded Todes auf den abfchießen, 
der es wagt, das Opfer zu vollziehen ? Muß Schreden durch 
den thierifhen: Sinn der Menſchen fahren; Macht fie zer: 
Enirfchen, daß fie auf die Stimme des Weiſen hören? Ich 
habe meine Kräfte gefeflelt und loͤs ich fie nun, fo ſinke ich 
unter die Gewalt des Schidfald und werde ein Raub der 
trugvollen Sterblihen. Leſ' ih nicht auf ihrer Stirne das 
ſchwarze Gewühl des hamifchen Betrugs und wilder Keiden: 
ſchaften? Seh? ich nicht das finftre Gewebe, das fih aus 
diefem verworrenen Kampfe entipinnt, in dad ich gegogen 
werde, wenn ich vollführen will, was ich fo herrlich emt: 
worfen? Kaum fege ich den Fuß unter die Menfhen und ee 
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erfolgen Ekel, Reue und Haß. Sell ich bedauern, dich ver: 
laffen zu haben, Aufenthalt meiner düftern Einſamkeit? Iſt 
der Gedanke Wahnfinn, den ich mit Wonne umfaßte, und riß 
mich dad Gefühl der ſchoͤnen That zu rafch hin? Müßte ich 
in Schreden gehüllt, bewaffnet, mit Zerftörung erfcheinen und 
die Bebenden mit der Geißel der Eumeniden zum Guten 
‚zwingen? Soll ih fliehen? Mich fhmwingen and Ende der 
Welt? Mich emporheben in den leeren Raum, wo feine Götter 
bereichen, Feine Menfchen athmen, wo fein Schall und Laut 
des Lebenden fich hören läßt, wo nie die Freude lachte, nie 
der Unglückliche Flagte, wo dad Seyn und das gränzenlofe 
Nichts in einander fliegen — foll ich in den Erebos flüchten 
vor dem blinden Geſchlecht? Mich abermals verbergen in den 
Felfenhöhlen und an den giftigen Stichen der Neue ver: 
zweifelnd hinfterben ? 
(Pauſe. Danı fallt fie auf die Knie. ) 

Ha, wollt ihr Götter des Olympos, daß ich durd 
Menfhen büße, was ich an den Menfchen verbrocdhen? Seht 
auf den Verrath, auf den Meineid, wodurd fie mich zur 
Nahe gezwungen! Seht auf das große Gefühl, das nun in 
meinem. Bufen glüht! Ja, ich folge feinem Ruf. — 

Ihr freundlihen Mufen, gießet der Beredtfamfeit Gabe 
in mein Herz, auf meine Zunge! Theilt mir eure Sanft— 
muth mit, daß fih mein wilder Geiſt nicht bei ihrem 
Starrfinn empöre! Ihr feyd ed, verbundne Schweftern, die 
ihr durch euren Gefang die Wilden zur Sittlichfeit bildet, 
den Menfchen zum Halbgott emporhebt, wenn ihn eure Be: 
geifterung durchrauſcht! Wirket nun durch mich auf dieſes 

Klinger, fimmtl. Werte. 1. 17 
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wilde Volt, daß ih es anf ben fanften Weg der Natur 
zuruͤckfuͤhre! Lapt mich hier euer fchönes Werk vollenden, ihr 
Götter! laßt, ihr Seligen, Helios unglüdlice Enkelin im 
Gefühl einer guten That hinſterben! — 
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Dritter Akt. 
»Nacht. J 


Der Oberdruide. Ein Druide. 


Oberdruide. Alles iſt zum Opfer bereit; hier iſt in 
der Schale dad Waſſer zur Weihe; und num lege die Cypreſſen⸗ 
fränze dorthin, daß fie das Blut des Opfers befpriße. Bald 
wird der Mond an jenem dunfeln Wolfenfaum hervor: 
glänzen; diefes ift die Stunde des nächtlichen Opfers! Ver: 
gebens ſprach fenrig und weile die kühne Fremde von den 
unbegreiflichen Dingen. Sie rafe nun; wir haben die Herzen 
des Volks mit näherer Furcht erfüllt. Laß und das Opfer 
vollenden, dann rächen wir die Kühnheit an ihr. 

Druide. Saphar ſchuͤtzet fie und Kotix, der Führer. 

Oberdruide. Sp mögen fie fie zu ihrem eignen Ber: 
derben beſchuͤtzen. — Höre, heute erhebe ich Dich über alle deine 
Brüder und bereite dir den Weg der Herrfchaft nach mir. 
Ich übergebe dir den Mordhammer, du follft die Weihe ver: 
richten und dem Zerftörer opfern! 

Druide. Ih? Kommt nicht dieß heilige Merk dir, dem 
Dberdruiden, vorzüglich zu? 
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I Oberdruide. Ich bin alt uud ſchwach und habe nicht 
mehr die Stärke, die Stirne der Jungfrau auf einen Schlag 
zu zerſchmettern. Ach, bald werde ich nach jenen verhaßten 
dunfeln Gefilden wandern müfen; doch hoffe ich, der Zerftörer 
wird mich nicht plagen, um des Bluts, dad ich ihm geweiht. 
Führe nun du den Mordhammer, daß nah mir die Horde 
vor dir zittre, wie fie jeßt vor mir zittert. 

Druide. Umfonft ſchmeichelſt du mir, Gefährlicher in 
Lift; wer weiß ed nicht, daß es dir ein feftlicher Tag ift, 
dem Zerftörer zu opfern! . 

Oberdruide. ch habe die feftlichen Tage genoffen und 
mit -vielen blutigen SKränzen das Heiligthum geſchmückt. 
Genieße nun du und ſchmücke dag Heiligthum! 

Druide. So danke ich’3 ber Furcht und der ſchreckenden 
Weiffagung der Fremden; aber auch ich habe fie gehört. 

Oberdruide. Schredt dich die Kuͤhnheit eines MWeibes. 

Druide. Dein Schreden theilt fih mir mit und ge: 
ziemender iſt's, du opferft felbft. 

Oberdruide. Wird der Zerftörer feine Priefter ver: 
fhlingen? Wer möchte dann ihm opfern? Doc ich bin der 
Widerſprüche müde und nicht gewohnt; du opferft, oder 
kehrſt num in unfere geheime Wohnung zurüd, daß die Druiden 
über deinen Ungehorfam richten; was dich da erwartet, iſt 
nicht nörhig, dir zu fagen. j 

Druide. Ich gehorche, weil ih muß und weil Ihr dem 
Widerſprecher furchtbarer feyd als der Zerftörer felbft. 

Oberdruide. Nun du gehorcheft, will ich dir fagen, 
daß es nur Lift der Fremden und Saphars ift, ung vom 
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Dpfer abzufchredfen. — Rufe die Meihe vor dem Opfer mit 
donnernder und Flagender Stimme. Der Muſik rauber Klang 
wird dich erhißen und das Klagegefchrei der ‚Jungfrau über: 
tönen. Dann bebe hoch den Mordhammer und laß ihn mit 
männlicher Kraft auf die gewölbte Mitte der Stirne fallen, 
daß auf einen Schlag das Leben herausitröme, das Opfer 
dem Zerftörer gefalle, das Wolf laut jauchze und dich preife! 

Druide. Doc befler wär es, du opferteit felbit. Wird 
nicht die Horde glauben, du fürchteft die Freinde? 

Oberdruide. Laß fie glanben, wenn fie nur gehorchen. 

Der Mond erfcheint. Er blinft aus der Wolfe hervor und 
wird voll beim Opfer glänzen. Laß ung im feierlichen Zuge 
die geihmücte Jungfrau herführen. 


Medea. Fliehe in die dunkle Wolke zurück, Feufche 
Schwefter Helios! beflede nicht dein reines Angeſicht mit 
dem blutigen Gräuel! Das Herz der Menfchen tft fühllos 
gegen da3 Gute. Löwen und Tiger hätte ich mit den Wor: 
ten bezanbert, die glühendes Gefühl wie feurige Bliße aus 
dem vollen Herzen fandte. Sie lauſchten wie die dumme 
Heerde, die eine glänzende Erſcheinung des Himmels anftarrt. 
An ihren Felfenherzen, an ihrem tragen Sinne zerfchlug ſich 
die Kraft meines Geiſtes. Medea, rühme dich nun deiner 
Herrfhaft! Faſſe ftolz die Kraft, die den haͤrmoniſchen Tanz 
der Geftirne leitet und halte fie auf in ihren fchön gefchlun: 
genen Reihen, dad Herz der Menfchen tft dir verſchloſſen! 
Berfchloffen dem Guten, um deßwillen du Deinem glänzenden 
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Dafeyn entſagt haſt? — Ich ſtand in der erhabenen Gegen: 
wart der Natur, drang an der Götter heiligen Thron — alle 
Hüllen entflohen — Begeifterung, wie fie nie die Bruft eines 
Sterblihen ausdehnte, durchfauste mich, und alle lebende 
Weſen, alle Geifter der Erde und Geftirne, die heiligen 
Mufen, alle Kräfte des unendlihen Alls fchienen auf Die 
hoch Begeifterte zu horchen! Nur fie waren fühllos. Sol 
ih euch anlagen, ihr Götter, daB ich bei dem großen 
Endzweck fcheitre? Zeus Kronion! haft du fie gleich den 
übrigen Thieren auf die Erde geftreut, wie dag Gewürme, 
das der Sumpf nur zeugt, ſich unter einander zu ver: 
fhlingen? Sie hingeworfen, ihrer blinden Wuth überlaffen, 
gleichgültig, ob fie deinem hohen Zweck entfprehen? Sa, 
dein Fluch, nie in dem reinen Kichte der Vernunft zu leben, 
bat fie bei ihrer. Entftehung getroffen und gerecht war deine 
Nahe an Prometheus, der unfinnig den Gott mit dem Thier 
zufammenfpannte.e — Welche wüthende, widrige Gedanken 
wühlen in meinem Geifte — und bervorfchießen Ekel, Haß, 
Verachtung — kalte Gleichgültigkeit gegen meine Verbrechen. 


(Man Hört in der Ferne wilde, raufchende Muſik, die nur aud biafenden 
Snfirumenten befteht.) 


Sie fommen, die Unfinnigen, das Opfer zu ſchlachten! 
Und fie follten, in meiner Gegenwart, troß meinen Drohungen, 
die Bebende morden? Eh ich dieſes anfehe — entflieher, düftre 
Betrachtungen, dringe hervor, mein Herz! Umbülle mich, Nacht! 
(Sie ftelit ich unter dad Dunkel der Biume) Ich folge der Einge: 
bung und fey ed mein DVerderben. 
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Der Zug kommt bervor unter dem wilden Schall der Mut, Roxane 

wird von den Druiden gets. Alkamar und tie Männer ind mit 

Epeeren und Bogen beewaffnet und umringen den waffenlofen Saphar. 

Kotix bewaffnet. ine augenbticlihe Stile. Medea ficht ſeitwärts, 
ſo daß ſie die Uebrigen nicht ſehen. 


,Rorane. Saphar, ich nahe dem ſchrecklichen Altar! 
Die Retterin iſt verſchwunden, die Hoffnung verſchwunden! 
Ach, ich muß ſterben in der Blüthe der Jugend! ich ſehe das 
Werkzeug des Todes und FaltesErbeben rinnt durch die Glieder. 

Saphar. Ich fehe dich und leide fchredliche Qual. Ich 
bin umrungen, der Waffen beraubt und Fann dich nicht ret: 
ten, kann dich nicht rächen! 

Oberdruide Laſſet dad wilde Geräufch ertönen! er: 
ftidet der Feigen Klagegefchrei! 

Meden (zwiſchen der Muñt und dem flillern Kiagegetöone). Meine 
finftern Kräfte ftürmen heran. Noch einmal ſteh' ich hier, 
wie auf dem verfluchten Boden Korinths, fchauderndb im 
mächtigen Gefühle meined BZauberd — Wim) — Auf, ihr 
Damonen! auf, ihr Geifter der Nacht, treibet aus dem 
Erebos die Nahe hervor! Ich gebiete euch, Medea die Rad: 
chende, die felbft den Göttern trogt in der edeln Nahe! — 
Mo fol ich angreifen? Wo zerftören? Wie fie erfchüttern ? 

(Die Muſit fchweigt. Roxane kniet vor dem Altar. 

Der opferude Druide. Wuͤrger! Zerftörert - Furcht: 
barer! Namenlofer! der du von der fchwachen Kindheit ung 
peinigft big zu dem verhaßten Grabe! Höre ung Elende, die 
du beim erften Blick in's Licht mit Thranen nährft! Dich 
begrüßen wir beim eriten Athemzug mit Tammergefchrei und 
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deuten an, du habeſt dem Schmerz und geichaffen! Das Thier 
haft du. bekleidet, ung nadend auf die Erde geworfen! In 
unfer Inneres legft du den Samen zu nagenden, unbeilbaren 
Schmerzen, und von außen geißelft du und mit der Ruthe 
der Schneidenden Luft. Unſern Eingeweiden gabft du das 
grimmige Thier, den Hunger; ihn zu ftillen verfchwen- 
den wir in mühfamer Arbeit der Jugend Kraft und fchnell 
erfolgt das böfe Alter. Zur Laſt wird der Greis der Hütte, 
ihn baflet und verfpottet der Süngling, weil er den Gewinn des 
Schweißes mit ihm theilen muß. Dann verfchlinget die Erde 
den von Plagen Müden, die Spur feines Daſeyns verlifht und 
wir wiſſen nicht, ob du ihn zu neuen Qualen ind Dunkel ziehft. 
Sage, warum liepeft du den Menfchen gebären? Warum gabft 
du dem Elenden Liebe zu dem Leben und Furcht vor dem Tode? 

Du rafeft im fürchterlihen Donner, ftürzeft in zerfchmet: 
terndem Hagel herab und faufeft in wilden Stürmen einher! 
Mas haben wir verbrochen, daß du die muntern SHeerden 
ſammt den Hirten verfchlangft; den wilden Strom herab: 
goffet, der die Bäume aus der Wurzel riß, Die wir mit 
Sorge gepflanzt und gewartet hatten. 

Ziehe deine mächtige Hand von und ab! Laß deinen Don: 
ner über dem Haupt unfrer Feinde erfchallen! Weber ihre 
Selder treib’ deine Stürme, vernichte die Heerden derer, die 
wir haften, und laſſe dich deinem bebenden Volke verfühnen ! 
Sieh’, an deinem Altar bebet die blaffe Jungfrau; wir wähl: 
ten fie durch's heilige Loos, nach der Weile unfrer Väter, 
und treiben fie, dich zu verfühnen, in der Blüthe der Jugend 
gewaltfam ind Dunkel. Neige dich nun von beiner flürmigen 


264 


Wohnung herunter, freue dich ihres Zitternd, ihrer Blaͤſſe, 
ihres Nöchelnd und genieße mit Wohlgefallen dad Blut, das 
aus ihrer glatten Stirne mit dem Leben binfließt! Labe dich 
an dem leßten Seufzer, der über die bebenden Lippen fchleicht; 
ftrecfe deinen gewaltigen Arm aus der Wolke, ziehe fie in 
dein Dunkel, daß fie unfern Augen verfchwinde und wir er: 
fennen, du habeft Gefallen am Opfer! 

Rorane ch fterbe — ich lebe nicht mehr — ſchon ver: 
fhwindet die Erde — ſchon fchweb ich im Finftern, Thon 
faßt mich der Würger! 

Saphar. Furchtbarer, bift du mehr ald Wahn, fo fteige 
herunter und Fämpfe mit mir! ch fordere dich auf, erfcheine 
in fchredlicher Geftalt — ein Sterblicher Aucht dir, ein Sterb⸗ 
licher fpricht dir Hohn! 

Oberdruide. Laſſet die raufchenden, begeifternden Töne 
erfchallen und führet den Neihen der Weihe um den Selfen- 
altar! Es ertöne der furchtbare Ton, überheule die Klagen, 
überheule das Nöcheln! Tönet lauter! tönet wilder, daß euch 
auf dem hoben Sitz der Stürme der Zerftörer vernehme! — 
Sie beginnen den Reihen und mit bebendem Fuße tritt die 
Jungfrau im Tanz. — Toͤnet! tönet! daß es durch den Wald, 
durch die ferne Haide fchalle, daß es die erlofhene Sonne 
vernehbme, daß unter der Erde das Weihegetös hören bie 
Gebeine unfrer Väter! 

(Sie tanzen den Reipen der Weihe um den Altar. Zwiſchen den Paufen 

und dem Slagegesöne hört man Medea. 

Medea. Ich Ihaudre — rafe — glühe bei dem Wahn: 
finn. — Mein Zub hebt fih, der Erde zu entfliehen. — Wo 
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besinn’ ih? Wo zerftöre ih? — Soll mein Zorn fie alle 
treffen? Alle die Wahnfinnigen mit einem Schlag vernichten, 
die Stätte mit ihren Gebeinen verbrennen, daß der Sturm 
ihre Afche ind wilde Meer trage, dann ‚gegen mich wüthen 
und den Faden meines peinvollen Daſeyns zerreißen? — Ihr 
Sammergefchrei ruft um Rettung — Der Wonnegedante 
durchraufcht mich — fie werde vollbraht die große That — 
und dann fallen — fallen ohne Rettung — Kann ich den 
Anblid ertragen? des edeln Zwecks vergeffen? — Falle groß! 
falle deines Urfprungs würdig! Verſuͤhne durch deinen Fall 
deine Verbrechen! — Sie follen vor meiner furchtbaren Rache 
erbeben! ich will ihren Geift zermalmen und die Schreden 
des Erebos heraufziehen. — 

Herauf aus dem Tartaros, Damonen, Geifter der Nacht! 
Hervor alle meine zerftörenden Kräfte! rüftet euch zur Nache! 
Sürtet euch zur Vernichtung! Schwingt zu den ſchwarzen 
Wollen der Stürme empor, entreißt ihnen die verzehrenden 
Blige, daß ich meine Hände fülle und noch einmal jauchze 
in Vernichtung — Hefate! Hekate! duͤſtre Mutter, fteige herauf 
mit. all' den Ermordeten, fich? die lebte That deiner Tochter, wo— 
durch fie fich opfert., dad Blut der Ermordeten zu verfühnen. — 
Der Erebod bewegt ſich, fie fahren herauf; die blaffen Schatten 
raufchen durch die Wipfel der Tannen. Mein Zauber beweget 
die Erde, rollet die Wolfen, rollet die Wogen ded Meere. 
— Auf! blafe, Sturm! heulet, tobende Winde! Medea ge: 
bietet! Hülle dich in Schreden, Natur! — Raſch! rafcher 
meine Geifter! fauget aus den Sturmwolfen dad verzehrende 
euer! Heulet zerreißende Töne durch den Sturm. — Ha, 
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mir iſt wohl, es füllen fih meine Hande — ich fühle die 
Fauſt well verzehrenden Todd — die Erde zittert unter mei: 
nem Fuße — die ganze Natur erbebt im Schauder meiner 
Macht. — Noch einmal, zum leßtenmal herrfche ich über die 
Elemente — noch einmal erfcheine ich in all meiner Gewalt. 
— Ich will fie erfhüttern, auf ewig abichreden vom fcheuß: 
lihen Opfer, und geniegen und jauchzen Im faufenden Ge: 
wühle der Serftörung — Herrlich, noch erfhallt meine Stimme 
durch die Die Erde, noch vernimmt fie der Himmel, alles 
gehorht. Der Sturm heult, die Erde bebt, die @eifter 
fhweben um mich, der Mond verfinftert fih und ich ftehe 
bier in Schreden gehüllt! 

(Sturm und Heulen der Winde. Norane wird von den Prieftern zu dem 

Altar geführt und von ihnen gehalten.) 

Opfernder Druide Leuchte! leuchte, finftrer Mond, 
Daß der Zerftörer biuten fehe dad Opfer! Es heuler der Wind, 
es faufer der Sturm — du bift da, bift fürdterlih da — 
Zerftörer bijt da und raufcheft um ung! Ich hebe den Hammer, 
zerbreche die Stirne — raufche näher, labe dih am Blut! — 

Alle die Druiden. Rauſche näher! Serftörer, näher 
und näher! dir fließet dad Blur! Stürme heran! eile herbei! 
daß du genießeft des rauchenden Bluts! 

.Oberdruide. Toönet! tönet, daB die Erde erfchalle! 
Vebertönet den Sturm! tönet, tönet, er faufet heran! Ich 
höre ihn kommen! ſchon jtredt er den Arm aus der Wolke, 
beweget die Erde! fie beber, fie zittert! beugt euch zur Erde, 
verhüllet dad Haupt, daß er euch nicht vernichte, daß ihr 
nicht fehet, wie er verfchlinget das rauchende Blut! 
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Alle die Druiden. Rauſche näher, Zerftörer!. näher 
und näher! Dir fließet Das Blur! Stürme herbei, daß du 


genießeft des rauchenden Bluts. 
(Wilde Muſik. Alles beugt fich zur Erde und verhüllt dad Haupt. Der 
opfernde Druide ſteht mit aufgehobenem Hammer und wartet auf 
dad Zeichen ded Dberdruiden.) 


Oberdruide Er iſt da! der Zerftörer ift da! Nun 
Klagegetön! nun flehendes Gerön! 
Klase: Mufit.) 
Medea. Stürme wilder! Verworrnes Gewühl des 
Chaos, erfcheine! Empört euch, Elemente, und rauſchet in 
Zerftörung heran, daB Medea in ihrer furchtbaren Größe er: 


feine! Sie rächet die Götter! fie rächt die Natur! 


. (Der Dberdruide gibt dad Zeichen. Der Druide will den Schlag führen. 
Klagetöne.) 


Medean (cchleudert Blige auf den Priefter und den Altar). Auf 
— zerſchmettre — vernichte — den Priefter — den Felſen — 
(Der opfernde Priefter fällt erfiarrt nieder. Der Felfenaltar zerfpringt 


in Trümmer. Dad Feuer bricht unter ihm hervor. Schreden und 
Beben. Saufen und Heulen, Gefcrei.) 


Dolk. Der Zerftörer würhet! Der Zerftörer ift da! 

Medena (ganz bervortretend). Weberfalle fie, Schreden des 
Erebos! Bebe, Erde, unter ihrem Fuße! Raſe, Sturm, fpalte 
die alten Eichen! Erklinge in ſcheußlichem Geheule über 
ihrem Haupte! Er lieget erftarrt! zermalmt ift der Altar! 
Erkennet Mebeen! So raͤcht fie Die Natur! Fliehet, Bebende! 
Rettet euch fchnell, daß mein empörter Geiſt euch nicht alle 


vernichte! 
(Altes fliegt. Die ganze Scene in Zerfiörung.) 


— Hier liegen die Zeihen meiner Macht; Zerftörung, 
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Vernichtung, und ich ftehe hier allein, nicht mehr die Kurcht: 
bare — eine unmäctige Tochter ded Staubs. — Die em: 
pörte Natur tritt in ihre Ordnung zurüd; die Schatten 
- ziehen durch die Luft und fahren in den Erebos. Meine 
Kräfte weihen von mir, mein Zauber verläßt mid, Die 
Seifter, die meiner Stimme: gehorchten, verfehwinden und 
bliden finfter nach mir. Sie eilen hinweg, und ih — id 
faffe nicht, was ich bin. — Vernimm, meine Mutter, das 
Ende deiner Tochter, ich gehöre den Menfchen, die du haſſeſt, 
und finfe auf die Trümmer meiner lebten That! 
Sie finkt auf die Trümmer des Altars.) 


Schichſal. Medea! Medea! | 

Meden Cauffienend. Wer ruft mir im ‘Tone des Gebieters ? 

Schichſal. Das Schidfal, deine und der Menfchen 
Herr icherin! 

Medea. Ich erwartete dich und fürchte Dich nicht. 

Schichſal. Hier bin ich, deinen einft freien Naden 
unter mein Joch zu drüden, dich ins unfichtbare Netz zu 
treiben, womit ich die Erde umfpanne. Du haft den Schwur 
gebrochen, den du abgelegt haft bei dem düftren Styr und 
den Göttern des Acherons. 

Meden. Ich habe den Schwur gebrochen, Verhaßte, 
und freue mich der That, fie floß aus freiem, edlem Triebe. 
Auch ift mir deine Erfcheinung willkommen, fie reißt mic 
aus dem dunklen Zuftand zwifchen Seyn und Nichtfeyn. Ich 
fühle mih nun Menfh, in feiner Schwäche, in feiner Größe, . 
und in deiner Gegenwart ſtroͤmt die Kraft, dir zu troßen, hervor, 
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Shichfal. Aus deinen Meden vernehme ich, daß du 
es bift. Der Schwache waffnet fih mit Troß, Enirfchet im 
Innern über der Nothwendigfeit Drud und hüllt fih im 
gelogenen Stolz; aber wenn ich die Hand öffne, daß die wi- 
drigen Sufälle herabregnen und feine Brüder wie grinmige 
Hunde auf ihn zuſchießen, dann fliehet die Hülle und ber 
Stolze freht da in feiner Blöße, ein Gegenftand eflen Mitleids. 

Medea. Hafleft du mich vor allen? 

Shihfal. Ich haſſe nicht und liebe nicht. Das Gewebe ift 
entworfen, das dich veriwideln wird, ſchwarz oder rofenfarben 
feyen die Faden, ich kann fie nicht ändern. Ich werde nun deine 
Stärke erproben; du fagit, hoher Geift mohne in deinem Herzen: 
laß dich ihn fchügen bei den Schlägen der Menfhen. Sc ziehe 
dich in den Kreis der Dinge; werde im wilden Wirbel herum: 
getrieben und büße, was du in Griechenland verbroden haft. 

Medea. Ha! 

Schichſal. Fährt das Erinnern der blutigen Thaten 
dur dein Herz? , 

Medea. Kein Theil meined Herzens ift heil, längft 
bat ed der peinliche Stachel der Neue durcriflen; was kann 
mich Aergers treffen? 

Schichſal. Die Raherinnen greifen tiefer in den Bufen, 
"und wo fie anfaffen, verfchwindet die Quelle des Troſts. 

Medea. Meine Verbrechen find Kinder der Liebe, der 
fhönften Gabe des Weibes. 

Shihfel. Sie werden dir anders ericheinen. 

Meden. Ich lege die edle Thar in die Wage und den 
freien Willen, der mich dir unterworfen bat. 
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Schichſal. Warte erft ihre Folgen ab. 

Medea. Laß fie mich töbten, ich entfliehe dir. 

Sshihfal. Schon rüften fih die Schweitern der Nacht, 
dem Tartaros zu entfteigen, an dir dad Blut der Ermor: 
deten zu rächen. 

Medea. Laß fie mich anfallen und drücke du ftärfer 
auf. meinen Naden. Sch bin Helios Tochter, einft groß in 
Macht, nun groß im Elend. Wer kann die Spur der großen 
Gedanken aus meinem Geifte 'tilgen, die ihn durchftrömt 
haben? Wer kann die mächtige Ausdehnung meines Herzend 
einengen? Mer kann auf mid, auf die Trümmer diefes 
Felſens bliden, ohne Medeens Größe zu fühlen? Hier, auf 
ben Trümmern meiner lekten That, bier, wo ich die Götter 
und die Natur raͤchte, hier erwarte ich dich und Die Menfchen! 

Schichſal. Haben dich die Götter zu ihrer Nächerin 
aufgefordert ? 

Medea. Derhaßte, ich antworte dir nicht mehr. 


Pierter Akt. 
Medea. Saphar und Roxane furchtfam in der Ferne. 


Medea. Nahet, Geliebte, und fürchtet euch nicht. Ich 
bin eine Sterblihe wie ihr und allein auf der Welt, bedarf 
eurer -Hülfe und fehne mich nach eurer Liebe. 

(Beite zu ihren Füßen.) 
Saphar. Mer du auch bift, eine Sterbliche oder ein 
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maͤchtiges Weſen, das über Leben und Tod gebietet, nimm 
den Dank zweier Glüdlichen gefällig an! 

Rorane Laß mich die Hände an mein Herz drüden, 
durch die ich noch lebe! 

Meden. Entzüdender Augenblit! Sch, deren aanzes 
Zeben mit Unglück bezeichnet ift, babe zwei Herzen glüdlic 
gemacht! — Stehet auf, meine Lieben, leget alle Furcht ab 
und feyd vertraulih, innig vertraulih mit mir. — Nicht 
meine Hände, Norane, mich felbft drüde an deine Bruft. — 
Saphar, du fchlingit dich nicht mit ung in den freundlichen 
Knoten? Du fheinft mich anzuftaunen und nicht mehr zu lieben? 

Saphar. Verzeihe, Große, die ich nicht mehr zu nen: 
nen weiß! Ich wage nicht, mich an dich zu drängen, und 
fürchte, zu viel zu unternehmen. 

Medea. Mehr Zutrauen und weniger Ehrfurcht wünfche 
ih von Dir. i 

Saphar. Sch fah dich, wie Die Druiden den Zerftörer 
fhildern, umgeben mit den Screden ded Todd. Blitze 
fuhren aus deiner Hand, der Vriefter erftarrte, der unge: 
heure Felfen zeriprang, riß fih aus der Erde, oͤffnete den 
Abgrund, der wilde Flammen fpie. Deine erhabene Geftalt 
leuchtete aus den Schreden hervor, wie der Seift der Natur, 
von dem du fprichft. Die Spuren deiner Gewalt, die hier um 
bich liegen, bein Blick, das Gefühl des Danks, diefes wirft 
mich vor dir in den Staub, und mein Herz wagt ed nicht mehr, 
fih frei zu Dir zu heben. Ich möchte dich lieben, und bebe. 

Rorane Ich fühle nur, was du für mich gethan haft. 

Medea. Dein und fein Gefühl zeigen mir ganz des 
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Menfchen Herz, das die Verftellung noch nicht fennt, und 
dieß ift ed, wad mich an euch zieht. Saphar, diefed alles 
wird dir einft deutlich werden, nur dann wirft du feben, 
was Medea für Dich-gethan hat. Für jetzt glaube, daß ich euch 
gleihe, daB nur mein Unglück mich von euch unterfcheidet. 

Saphar. Dein Unglük? Rede, wad kann Saphar für 
dih thun? Vermag ed der Menih? Gebiete! Und vermag 
er’d nicht, laß mich im DBerfuch erliegen, daB ih nur einen 
fhwachen Theil ded Danks dir abtrage. x 

Rorane Du bift unglüdlih und haft mich gläcklich 
gemacht! Was kann die Ihwache Roxane für dih thun? 
Komm mit mir, ich will dir dienen, will weiche Zelle auf 
den Boden der Hütte legen, fanft foll dein Fuß auftreten, 
ianft dein edles Haupt ruhen, und wenn du fchlummerft, 
will ich wachen, Daß kein Plauderer deine Ruhe ftöre. Leiſe 
will ich jeden Morgen Blumen auf dein Lager freuen, daß 
ihr Wohlgeruch beim Erwachen dich begrüße. Komm, die 
lieblichften Sänger des Walde haben fih um meine Hütte 
gefammelt, fie werden zu deinen Klagen fingen. Nabe riefelt 
der Bach, aus dem ich dir den fühlen Truak zutrage. Zu dem 
Mahl bringe ich dir die füße Milch und bei dem erften Blick 
des Lichts ſammle ich dir die frifhen, unverfengten Früchte. 

Medea. Geliebte! Unfchuldige! 

Saphar. Höre auf ihre Bitte! Verlaß diefen verhaßten 
Ort und gehe mit und. Sch will ferne von der Horde für 
dich eine gemächliche Hütte bauen und fie mit fhönem Schnip: 
wert auözieren. Mein Aug’ bat längft eine Gegend auder: 
wählt, fie wird dir gefallen, denn fie tft einfam und fchanerlich. 
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Dort wollen wir ferne von diefen Wilden leben, dir 
dienen und auf deine Lehren horchen. 

Medea. Bötter! ſchenket mir diefes ftille, felige Leben! 
Laßt mich nach den Stürmen in dem freundlichen Schooß 
Diefer Unfchuldigen leben! Nur dann mögen fih die Wunden 
meines Herzens fchließen. Umſonſt! neue Qualen erwarten 
mic, mein Geift fann den Gedanken des Glüds nicht faflen. 


Alkamar. Kotix. Oberdruide. Andre Druiden. Volk. 


Sie nahen mir Beben und Furcht und fehen fid) Tange um. 


Alkamar. Ich trete näher, fie meint’d nur böfe mit 
den Prieftern. Seht ihr, mit den Kindern fpricht fie freund: 
lich. Sie wird ung nicht vernichten. . 

Oberdruide. Gehe du, Kühner, voran, ich fürchte 
ihre Bliße. 

Medea. Tretet ohne Furcht mir näher! Der Augen: 
blick der Rache ift vorüber und ihr feyd ficher. Lehren wollt’ 
ih euch, von eurem Unfinn heilen und euch nicht verderben. 
Blicket um euch her! Seht hier die Trümmer dee verfluchten 
Altars. Meine Hand hat ihn zerftört und das Wefen eurer 
Sinbildung konnte ihn nicht ſchützen, Eonnte den Priefter nicht 
fhüßgen, den meine Rache getroffen. Ihn mußt’ ich vernich⸗ 
ten, um das Blut diefer Unfhuldigen und in der Zukunft 
das Blut eurer Töchter zu retten. 

Aotix. Schone unfer, wir bereuen und kommen in 
Demuth zu dir. 

Oberdruide. Mir unterwerfen und dir. 

Klinger, fimmi. Werke. 1. 18 


274 


Alkamar Wir erkennen deine Macht, denn wir fehen 
die Zeichen deiner zerftörenden Gewalt. Dein Donner ift 
ftärker ale der Donner des Himmels; alt wie die Welt ift 
diefer Selfen, er hat der Zeit und den Stürmen widerftanden 
und leichter kann die Hand des Sterblihen den Mond zer: 
reißen als ihn; du haft ihn zermalmt. 

Oberdruide. Wir wollen dir einen Altar bauen, dich an: 
‚ beten und du follft die Horde, die Heerden, dad Gras und bie 
Bäume befhügen, daß wir reich werden und immer fatt feyen. 

Medea. Muß der Priefter immer Unfinn fprechen? 
Werde ih mich nun, die ich eben den Goͤtzen eures Betrugs 
vernichtete, ald den Gegenftand Eurer Inechtifchen Furcht, 
eurer eklen Anbetung hinftellen? Hab’ ich euch von einem 
fheußlihen Irrthum geheilt, um euch zu einen wahnfinnigen 
zu führen? Sch fagte euch und fage euch, ih bin eine Sterb- 
liche, und die Wunder meines Lebens, meines Urfprungs, Die 
Urfache diefer euch fchredenden und wohlthätigen Handlung 
jolt ihr einft vernehmen. 

Älkamar. Sey wer du wolleft, bift du doch groß, 

mächtig und furchtbar. Sich mih an! Mich ehret und 
fürchtet die Horde. Mein Arm ift ftark, furchtbar dem Feind 
und jedem Widerfpreher. Berühmt ift mein Name, die 
Horden jenfeits des Fluffes, hinunter bis an dad unmblice 
Meer, fprehen ihn mit Zittern. Auch bin ich reich und meine 
Heerden, die mir diefer Boyen und Speer erwarben, be: 
decken den Fuß des alten Bergs. Ich will dich zum Weibe 
nebmen, denn du bift fchöner von Wuchs und Anfehen als 
alle Töchter der Horde. Du folft in meinen Hütten herrſchen 
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und dir fol alles unterthänig ſeyn, weil du mächtiger, ald 
der Zerftörer bift. Dann follft du mit deinen Blißen die 
Feinde vernichten, wie du den Druiden vernichtet haft, und 
wir wollen ihnen ihre Reichthümer, ihre Pferde und Schafe 
rauben und ung zu Herren der Erde machen, fo weit fienur 
reihet und Menſchen ernährt. 

Aotir. Hinweg, Kühner! nun greifft du mir abermals 
zuvor; aber der Zorn, der wilde Sohn des Sturms und der 
Trunfenheit, überfällt mic bei deiner Kühnbeit und mich 
gelüftet, ihm zu gehorchen und dich vor den Füßen der Wun— 
derbaren zu erfchlagen. Sit doch die Eingebung des Zorns 
heilig und gut; aber fie zu ehren, greif? ich dem Stürmer in 
den Zügel. Bin ich nicht Führer der Horde und du mein 
Unterthan, dem ich gebiete, den ich abfende, den DBöfen zu 
firafen und den Guten zu belohnen? Mein Weib, des Führers 
Weib foll fie feyn und mit mir über euch alle herrſchen. — 
Siehe, du Wunderbare in Geftalt, Worten und That; alle 
Töchter der Horde ftreben, in meinen Hütten aufgenommen 
zu werden, denn geehrt ift des Führers Weib und hat des 
herrlichen Lebens viel. Nun follft du die Erjte feyn in meinen 
Hütten und die Weiber follen dir dienen. Wenn wir. dann 
ausziehen, fo follft du vor meinen Volke einhergehen, wie 
eine Dunkle Wolfe, die der Zerftörer mit Sturm gefüllt hat, 
und: wir wollen ihr Land berauben, ihre fhönen Weiber und 
Töchter in unfere Heimath führen, ihre Söhne zu Knechten 
machen und ung über fie auögießen, wie der giftige Regen, 
der dad Grad verfengt, auf die Heerden und bie Hirten Beulen. 
ſchuͤttet, daß fie raſen und fterben. 
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Alkamar. Kotir, wenn du jo kühn fpricft und dein 
graues Haupt zu deinen fenrigen Worten zittert, mag man 
auch noch im Zorne lachen. Was haft du je gethan, was 
fannft du thun, um diefer Wunderbaren würdig zu feyn ? 
Soll fie heute dein Weib werden, um morgen bei deinem 
Grabe zu heulen? In mir ftrömt volles, jugendliched Leben, 
und feiner wirft den Speer wie Alkamar. Ich bandige das 
wilde Roß und überfliege den Wind der Heide. Wo Tapfer: 
feit und Muth werben, kann fich leicht der mürbe Greis den 
Schädel zerfchlagen. 

Aotir. Medea, fchlafen deine Blitze! fchleudere nur 
einen auf ihn dafür, Daß er meines Alters höhnt. 

Oberdruide. Verwegne, feht ihr nicht, daß ihr Aug’ 
droht, wie der blutrothe Mond? Schweiger, denn wenn fie 
nun fpricht, fo tönt ihre Stimme wie Donner. — Erhabene, 
höre nicht auf die Unverftändigen; kehre in unfer geheimes 
Dumlibiein, deine würdige Wohnung, daß wir dich anbeten 
und Dich verehren. 

Medea. Schweige du, denn falich erklarit du die Ge: 
danken, die nun in meinem Geift ſich wiegen. Ich eriwäge 
den großen Schritt, den ich beginne. — Ich babe ihn er- 
wogen. — 

Sey Zeuge, heilige Wahrheit! Seyd Zeugen, Ihr Götter 
des Dlympos, der Worte, die fich aus meinem Herzen Drängen! 
Sey Zeuge, verhaßtes Schidfal, das du mir droheſt und merke 
auf die That, die ih nun beginne! Leicht könnte ich num 
deiner fpotten; mich in den Betrug hüllen, den meine leßte 
That beftätigt und mich diefen Verirrten ald einen: Gott 
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Darftellen. Aber ich will mic ihnen zeigen, wie ich war, wie 
tb nun bin und nach der ungezwungenen Entdeckung dajtehen, 
eine Tochter des Elends und fie mögen über mein Gefchie 
entfheiden. Fällt Medea, fo freue fich ihrer Helios in enrem 
heiligen Kreife und fage euch, fie, welche die Untreue, die 
Falſchheit der Sterblihen, zu Merbrechen reisten, fiel, ein 
Dpfer des Zutrauens, ein Opfer der Wahrheit. 

Alkamar. Wir verftehen dich nicht! 

Meden. Ahr werdet’s. — Vernehmet wer ich war, was 
ich vermochte, woher ich ftamme und was ich nun bin. 

Mein Vater Aethos, König von Kolchos, ftammt von 
der Sonne, die der falten Erde Licht und Wärme gibt. Ihr 
wagt es nicht, in meines Urvarerd glühend Angeficht zu 
bliden; aber feiner Enkelin Aug durchdringt die Gluth. Ich 
ſehe ihn auf dem goldnen Wagen fehweben und die wilden, 
fhnaubenden Roſſe um den unendlichen Bogen des Himmels 
treiben. Hefate nannte man meine Mutter, ihr NRalye-war 
furchtbar auf Erden, ift furchtbar im Neiche der Schatten 
und wird es. bleiben im fünftigen Zeiten. Sie befaß des 
mächtigen Zauberd Kraft‘, durchdrang die die Erde, durch⸗ 
forfhte dad Dunkel, zerriß den Schleier, der den Himmel 
verbirgt, gebot den Wolfen, den Geftirnen und dem Mond. 
Auf ihren Ruf bebte die Erde, rafte der Sturm, würhete 
das dunkle wogigte Meer. Bliße ſchuf fie, die Erde gab ihr 
Gift: und ihr Aug’ unterfchied des mächtigen Zaubers feltne 
Pflanzen. In diefes geheime Willen weihte mich die Mutter 
ein und theilte mir ihren Zauber mit. Gleich ihr gebot ich 
ber Erde, dem Himmel und dem Schattenreihe; doch die 
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fanfte Neigung zu den Menſchen und die Strahlen der gött- 
lihen Sonne milderten die unbefchränfte, furchtbare Macht. 
Ah, bald gebrauchte ich fie zum Merderben des väterlichen 
Hanfes. Mein Herz entbrannte für den Sohn des griechifchen 
Könige. Um ihm zu retten, zerftörte ich des Vaters Glüd 
und Ruh, und' ich, die Mächtige, befiegt von der Liebe zu dem 
fhönen, edlen Sterblihen, folgte ibm in's ferne, unbekannte 
Land. Zu feinem Beften, nur zu feinem Nutzen, erfüllte ich 
Griechenland mit wilden, blutigen Thaten und empoͤrte die 
Menihen gegen mid. Dann verließ mich der Zalfhe, und 
fein Herz wandte fi zu der Tochter des Königs von Korinth. 
Und er wollte mich verlaffen, mich, die ich um feinetwillen 
Blut vergoffen, wollte er hinausſtoßen, mir die Söhne rauben, 
die ich ihın geboren, die ich gefäugt und erzogen! Da erwachte 
die Rache in der wilden Bruft und ich opferte ihn der Nache 
ſammt den Söhnen, dem alten König und der Braut. — Ja, 
bebet nur! — Ich floh’ auf diefes öde, einfame Gebirg: 
Menfhenhaß, meine Verbrechen, die Neue zu Gefährten, 
und ſchwur es meinem Geifte, nie mehr den trüglichen 
Menichen zu nahen. Dort fand mich Saphar und da ich aus 
feinem Munde den Wahnfinn und den Gräuel vernahm, 
womit ibr euch befledet, fuhr der freudige Gedanke durch 
meine traurige Seele, euch dem Lichte der Vernunft zuzu: 
führen und meine ſchwarzen Thaten Durch edles Wirken zu 
verfühnen. Um euch ganz zu gleichen, um euch nicht durch 
Schreden von mir ju entfernen, ſchwur ich bei den Herrfchern 
der dunfeln Gefilde, meiner Zauberkraft für immer zu ent: 
ſagen. Das Scidfal trat hervor, drohend, die geheime 
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ı Macht würde mich verlaflen und ich zu einer gemeinen Tochter 
des Staubs herabfinfen, wenn ich den Schwur verleße. Ich 
flieg herunter, ſah den Betrug eurer Vriefter, fah das bintige 
Dpfer bereiten, fah die Jungfrau beben und zagen; ich brach 
den Schwur, vollzog zu eurem Beiten die letzte That meiner 
Macht, nun find meine Sauberkräfte verfhwunden und ihr 
ſeht in mir eine Tochter der Schwäche und des Elends. 

(Alle fteden erftaunt da.) 

Saphar. Große, Herrliche! ich bebte vor deiner furcht: 
baren Macht; nun du bift wie unfer einer, freut fich mein 
Herzin dem Licht deiner Güte, und Liebe zu dir erfüllt ed wieder. 

MAKedea. Ahr fteht und ſtaunt! — Sa, erwägt nur, was 
ih für euch gethan habe! Ich bin bereit, mit Geduld und 
Sanftmuth dad edle Werk zu vollenden, das ich gezwungen 
mit Schreden angefangen. Die Zauberträfte haben mich ver: 
laflen; aber die Kräfte meines Geiftes und Herzens leben 
noch und wünfhen, euch zu nüßen. Sch bedarf nun eurer; 
aber wenn ihr weife feyd, fo bedürft ihr meiner mehr. — 
Die Finfterniß ihres Verftands verduntelt das Gefühl ihres 
Herzens, fie ftehen in düfterm Staunen und fallen nicht die 
Größe meiner That, nicht den Sinn meiner Worte — 

(Meden ad; Rorane folge ihr. Paufe.) 

Saphar. Wie, kein Laut ded Danks fchallt aud eurer 
Bruft? Kein Ton der Bewundrung? Kein Wunſch, das Gluͤck 
zu genießen, das fie euch angeboten hat? 

Alkamar Jüngling, wer bewundert, was nicht zu 
fürchten ift? 

Kotir. Und weil fie nicht zu fürchten ift, fo gefällt fie 
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fanfte Neigung zu den Menſchen und die Strahlen der gött- 
lihen Sonne milderten die unbefchränfte, furdtbare Macht. 
Ah, bald gebrauchte ich fie zum Verderben des väterlichen 
Hanfes. Mein Herz entbrannte für den Sohn des griechifchen 
Könige. Um ihm zu retten, zerftörte ich des Vaters Glüd 
und Ruh, und' ich, die Mächtige, befiegt von der Liebe zu dem 
fhönen, edlen Sterblihen, folgte ihm in's ferne, unbelannte 
Land. Zu feinem Beten, nur zu feinem Nußen, erfüllte ich 
Griechenland mit wilden, blutigen Thaten und empörte die 
Menſchen gegen mid. Dann verließ mich der Falſche, und 
fein Herz wandte fich zu der Tochter des Königs von Korinth. 
Und er wollte mich verlaffen, mich, die ich um feinetwillen 
Blut vergoffen, wollte er hinausftoßen, mir die Söhne rauben, 
die ich ihm geboren, die ich gefäugt und erzogen! Da erwachte 
die Mache in der wilden Bruft und ich opferte ihn der Rache 
famnıt den Söhnen, dem alten König und der Braut. — Ja, 
bebet nur! — Ich floh’ auf Diefes öde, einfame Gebirg: 
Menfhenhaß, meine Werbrechen, die Neue zu Gefährten, 
und ſchwur ed meinem Geifte, nie mehr den trügliden 
Menfchen zu nahen. Dort fand mid Saphar und da ich aus 
feinem Munde den Wahnfinn und den Gräuel vernahm, 
womit ibr euch befledet, fuhr der freudige Gedanfe durd 
meine traurige Seele, euch dem Lichte der Vernunft zuzu⸗ 
führen und meine fhwarzen Thaten durch edled Wirken zu 
verfühnen. Um euch ganz zu gleichen, um euch nicht durch 
Schreden von mir ju entfernen, ſchwur ich bei den Herrfchern 
der dunkeln Gefilde, meiner Zauberfraft für immer zu ent: 
fagen. Das Scidfal trat hervor, drohend, die geheime 
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ı Macht würde mich verlaffen und ich zu einer gemeinen Tochter 
des Staubs herabfinten, wenn ich den Schwur verleke. Ich 
ftieg herunter, ſah den Betrug eurer Priefter, fah das blutige 
Dpfer bereiten, ſah die Jungfrau beben und zagen; ich brach 
den Schwur, vollzog zu eurem Beiten die lebte That meiner 
Macht, nun find meine Zauberfräfte verfhwunden und ihr 
ſeht in mir eine Tochter der Schwäche und des Elends. 

(Alle ſtehen erftaunt da,) 

Saphar. Große, Herrliche! ich bebte vor deiner furcht: 
baren Macht; nun du bift wie unfer einer, freut fih mein 
Herzin dem Licht deiner Güte, und Liebe zu dir erfüllt eg wieder. 

Aedea. Ahr fteht und ſtaunt! — Ja, erwägt nur, wag 
ih für euch gethan habe! ch bin bereit, mit Geduld und 
Sanftmuth das edle Werk zu vollenden, das ich gezwungen 
mit Schreien angefangen. Die Zauberfräfte haben mich ver- 
laflen; aber die Kräfte meines Geiftes und Herzens leben 
noh und wünfhen, euch zu nühben. Sch bedarf nun eurer; 
aber wenn ihr weife feyd, fo bedürft ihe meiner mehr. — 
Die Finfterniß ihres Verſtands verdunfelt das Gefühl ihres 
Herzens, fie ſtehen in düfterm Staunen und fallen nicht die 
Größe meiner That, nicht den Sinn meiner Worte — 

(Medea ad; Rorane folgt ihr. Paufe.) 

Saphar. Wie, fein Laut des Danks fchallt aus eurer 
Bruft? Kein Ton der Bewundrung? Kein Wunfch, das Glück 
zu genichen, das fie euch angeboten hat? 

Alkamar SGüngling, wer bewundert, was nicht zu 
fürchten ift? 

Kotir. Und weil fie nicht zu fürchten ift, fo gefällt fie 


280 
mir mehr. Sie ift die Tochter eines Königs, ich der Führer 
der Horde und fo nehme ich fie zum Weibe. 

Alkamar. Ich babe beichloflen, fie in meine Hütten zu 
nehmen nnd vollziehe es nun. Kann fie mir gleich durch 
ihren Schreden nicht nüßen, fo kann fie mich doc durch ihre 
Schönheit und dur den hohen Klang ihrer Worte ergößen. 

Aotir. So rüfte dich zu innerm verderbendem Kriege, 
denn ich biete die Horde auf, falle dich und deine Knechte an 
und werde nicht eher die Hütte betreten, bis ich dich und 
deinen Anhang vertilgt habe. 

Alkamar. So follft du Krieg haben und biutigen. 

AMotir. Saphar, rufe die Jünglinge und Männer auf, 
daß wir den Kühnen vertilgen, ber lange fchon nach ber Herr: 
{haft firebt, mir immer troßig widerfpriht und mir nun 
die Tochter des Königs ranben will, die fchöner und weifer 
ift, ald alle Töchter der Erde, 

Saphar. Wilder Zorn verblendet euch beide. Warum 
foll die Horde um eures Zwiſtes bluten? Ihr raſet; denn nie 
wird Meden eure Hütten betreten, nie einen von euch zum 
Gatten fih wählen. Beruhige dich, mein Vater, fie wird 
mit Noranen in meinen Hütten wohnen und fich allein dem 
Guten weißen, das fie ung lehren will. Laflet die Edle unge: 
ftört und vermehrt den Gram nicht, der ihre Stirne umfchatter. 

- Alkamar. Verwegner Jangling! Sie hat dem Zerftörer 
die ſchoͤne Morane entriffen und du trugft die Jungfrau in 
die Hütte, dem Serftörer zum Troß und ung allen zum Ber: 
druß; num willft du auch die Wunderbare erbeuten und Beßre 
als du follen dich des feligen Slücks genießen fehen und fich 
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in Neid abzehren? Eh ich das zugebe, will ich fie lieber 
fterben fehen, will ich fie lieber mit meinem Speer ermorden! 
Oberdruide. So fpriht der Mann, den der Serftörer 
im Volke Hoch empor heben wird! Ja, fterben foll die Ber: 
wegne, die den Priefter des Furchtbaren erfchlug. Schweiget 
nun alle und laffet vom Hader ab; ich rede und gebietel Soil 
die Horde um der Fremden willen zu Grunde gehen? Soll der 
Zwiſt die Tapfern aufreiben und follen dann die Feinde herbei: 
eilen,. eure Weiber und Heerden wegführen und euch zu 
Knechten machen? Keiner fol die Mörderin des Priefters zum 
Weibe nehmen, nicht du und nicht du und nicht du! über 
den Widerfpenftigen fpreche ich des Todes Weihe. Wollt ihr 
den Zorn ded Furchtbaren auf und Unfchuldige herabzichen ? 
Er hat bei der That der Zauberin gefhwiegen; aber nun wird 
er bald in zerftörender Wuth erfceinen, feinen Prieiter, 
feinen heiligen Altar zu rächen. Hier fteh’ ich, fein Ober: 
priefter, auf den Trümmern des Altard und verkündige euch) 
Untergang und fage euch, der Zerftörer fchweiget noch eine kurze 
Weile, harret noch eine Eurze Weile, ob ihr zu ihm zurückkehrt, 
ob {hr ihn an der Zauberin rächet. ft nicht in der Horde 
die Weife geheiliget, daß der des Todes fterben muß, der feine 
Hand frevelnd an den Priefter legt? Soll nun die ungeftraft 
leben, die den Priefter ermordet, die den Altar entheiligt hat? 
Saphar. Falſcher Priefter, lebte der Zerftörer wirklich, 
würde er nicht feinen Priefter und Altar genen ihre Blitze 
gefhünt haben? Würde er nicht die vernichtet haben, die fich 
gegen ihn empört hat? Und fie follte nun fterben, die zu 
unſerm Beſten die große That vollzog, um unfertwillen der 
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Macht entfagte, wodurh fie die Erde beberrichen konnte? 
Sie, die ungeswungen entdedte, fie gleiche nun une And ihr 
Zauber fey von ihr gewichen! Hätte fie geichwiegen, würbeft 
du wagen deine Stimme zu erheben? DBebteft du nicht und 
verbargft dich hinter dDiefen, bis fie das große Geftändniß 
vollendet hatte? MWollteft du fie nicht im Staube anbeten, 
in euer Dunkel führen, fie da aufzuftellen, zu einem neuen 
Gegenftand des Betrugs? 

Alkamar. Bändige den fchnellen Lauf deiner Zunge. 
Ich und die Horde fehüren die Priefter, fie willen, was gut 
und böfe ift, was und nutzt und was der Zerftörer heifcht. 
Sie mögen entfheiden; dich und deinen Water blendet die 
Schönheit der Fremden; um fie zu befißen achtet ihr nicht 
der Gefahr, die andern droht. Oberdruide, gern entfage ich 
meinem Rechte auf fie, wenn ed dad Wohlfeyn der Horde erfor: 
dert; denn beſſer iſt's, die Fremde verderbe, ald einer von und. 

Aotir. Finftrer! ich weiß, warum du die Prieſter 
fhüßeft, du Hoffeft durch fie über mich zu ſteigen. Was ift 
mir doch die Fremde? 

Saphar. Mein Mater, auch du entzieht ihr deinen Schuß? 

Botir. Bin ich Doch nicht geboren, das ich um ihret: 
willen verderbe! 

Oberdruide. Diefen Selfen hat fie zerftört, der Felſen 
find mehr, und den erften, den mir der Surchtbare zeigt, foll 
Medeend Blut einmweihen, einweihen zum heiligen Altar! — 
Sprecet, Druiden! Sprih, Volk! 

Alkamar Bruiden. Volk. Sie fterbe, die Fremde! 
Blute am Alter! Verfühne den Zerftörer! 
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t  Saphar. So tödtet auch mich, daß ich nicht Zeuge ſey des 
Undanks, nicht Zeuge fey, wie ihr die Wohlthat von euch ftoßt! 

©berdruide. Gehe nun, thörichter Jüngling, und fage 
ed ihr. — Ihr, bewachet Die Ausgänge, daß fie nicht entfliehe! 

-Alkamar. Saphar, wenn du zu leben müde bift, breit 
jft der Weg zum Tode. j 

Aotir. Dieß wünfheft du; aber er foll leben, nach mir 
berrihen und dich einft verderben. Saphar, mag doch die 
Fremde bluten, wenn fie es fo wollen; leben wir doch und haben 
der Weiber genug. 


Sünfter Akt. 


Mledea , aus dem Schlafe erwachend. 


Wo bin ih? Wo war ih? Welher Gott fandte mir nad 
fo vielen peinlichen Jahren den erften fanften Schlaf? A 
ber fhwarze Kummer war and meinem Herzen gewichen 
und mein Geift wiegte fich, wie die bethaute Roſe im Wet, 
in ber Nüderinnerung der feligen Jugend und Unfchuld. 
Noch tft mir wohl und die fanften Träume fchweben in lieb: 
lihen Bildern um meine Stirne, wollen fie nicht verlaflen 
und mir die, füße Täufhung zu Wahrheit zaubern. Ich fah 
den Gatten in jugendlicher Schönheit und männlicher Treue, 
fein düftres Erinnern ftörte die Eintracht. Ich ſah die 
Söhne, fie fpielten um mid und mein Feretod, das leichte 
Reh, ſchoß vor mir ber über die Wieſen umd forderte den 
frärfern Bruder auf. Durch das biumigte Thal zogen wir 
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zu den Born der guten Nymphe, der Vater gefellte fich zu 
uns, wir faßen vertraulich Jufammen und fprahen von dem 
Glück der Liebe und Freundichaft. Sie lebten und liebten 
mich, die ich ermordet habe! Warum fehlief ich nicht hinüber 
und mußte noch einmal dem Schmerz erwachen? — 

Ha! welche unausfprehlihe Qual entſpringt fo plößlich 
aus der füpen Taͤuſchung? Ich fehe den Born der guten 
Nymphe, höre dag Murmeln ihrer Quelle, das Wehen in 
den Cypreſſen, und das belle Licht hüllt fich. in Nacht. Auf 
den Wipfeln der Baͤume fißet Helate mit dem Säugling, 
mit den Schatten der Ermordeten, fordert dad Blut der 
Tafoniden und treibt mich zum Mord. Sch ftehe im fchwar: 
zen Dunkel, glühend in Rache, meine Hände, Diele zarten 
Hände, gefchaffen zu liebfofen und ein feined Gefpinnfte zu 
weben, tauchend in das Blut der Söhne! — Ach bin dort! 
dort, wo ich die fchwarze That vollbrachte, und bier liegt 
der blutige Gräuel. — Mein Innres brennt,. die feurige 
Hand der Eumeniden umfaffer mein Herz. Weh! weh! weh! 
Noch haft du nicht ausgelitten, Medea! Neue Qual ergreift 
dich, die dein Gehirn anfaßt; die du nicht ertragen fannfl. 
Es wüthet im Geift, im innern Mark, nager mit giftigem 
Zahn an der Quelle des Kebend. — Ach, diefes ift fein Leiden 
auf Erden gezeugt, ed kommt aus dem Tartarod, es iſt die 
Rache, die Strafe, heraufgefandt mich zu peinigen. Die 
Weiffagung des Schiefals erfüllt fi, ich höre die Eumeniden 
auftreten mit eifernem Fuße. Ihr fürchterliches Geheul fchallt 
in mein Ohr — Ha, da — da — find die Ermordeten — 
die Wunden bIuten — jie zeigem auf die Todesmunden und 
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ihr lehtes Winfeln fchneider in mein Herz. Zeretos, fluche 
der Mutter — o deute nicht mit fo fanftem Schmerz auf 
die Todeswunde! Düfter draut mir Mermerod — er zeigt 
wir den Weg hinunter in den Erebos! — Feretos! Feretos! 
er will mir naben — mit mir reden — ac, ihn treiber der 
fredlihe Anblid der Eumeniden, die mich umfchlungen 
haben, zurüd. — Die Knaben entfliehen — und ergrimmter 
fallen die Eumeniden mih an. O, laßt mich athmen, ihr 
babt mir das Schredlichite vorgebildet — ich erliege, fühle 
dad Ende meines unglücklichen Lebende. — Wehe! wehe! — 
feine Hand, die von meiner glühenden Stirne den Schweiß 
wegwiiche! Feine Hand, die mein Haupt unterflüße, das zer: 
fpringen will! Keiner, der auf den brennenden Schmerz 
hauche und ein Wort des Trojted zu mir fpreche! 


(Sie inter nieder.) 


Saphar. Roxane. 


Sapbar. Hier liegt fie! hier! und Leiden entftellt ihr 
ſchoͤnes Angeficht. 

Rorane Der Schweiß rinnt von ihrer Stirne — ihr 
Aug> ift finfter und, Todesblafle liegt auf ihr. 

Sapbar. Trodne du den Schweiß auf ihrer Stirne; 
ih richte fie auf und unterftüße ihr Haupt. Ach, gewiß hat 
fie fhon vernommen, was die Graufamen befchloflen haben. 

Roxane. Medea, fchlage deine Augen auf, wir, deine 
unglüdlihen Kinder, find da. 

Medea. Ah — find fie verfhiwunden? — Send ihr ed 
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wirklich? — Iſt keine der Eumeniden da? — Send ihr es, 
Freundlibe? — So — lege du deine Hand wider meine 
Stirne — welch' kalter Schauder fchleiht nun durch meine 
Glieder — fo fchleichet bei ſchwuͤler Hiße die eiskalte Schlange 
über den heißen Bufen des fchlafenden Hirten — tritt feit: 
wärtd, daß ih mich an dem Feuer meines Vaterd erwärme 
— der kalte Froſt erftarret mein Blut. Gieße Wärme in 
mein Herz! Helios, die Luft des düftren Styr hat ed ange: 
weht. Ach, in deiner heiligen Gegenwart fielen fie über Deine 
Tochter! — Ihr weinet, meine Lieben! o laßt eure Thraͤnen 
in meinen Bufen berabfallen, es find die einzigen, die je 
mir Unglüdlichen gefloffen! 

Saphar. Es ift alles mad wir vermögen, und dann mit 
dir zu fterben. 

Medea. Lebet und genießet dad Glüd der Liebe. 

Saphar. Mie können wir leben und dein fürchterliches 
Ende fehen? 

Roxane. Gr will mit dir fterben, weil er dich nicht 
retten kann, wie du mich gerettet haft. 

Medea. Droht man meinem Leben? 

Saphar. Haft du ed nicht vernommen? Iſt es nicht 
diefes, was dich den Todten dähnlih macht? 

Medea. Sind die giftigen Pfeile noch nicht alle auf 
mich abgefchoffen? — Rede! 

Saphar. Als du uns verließeft, beichloffen auf Ein: 
sebung des DOberdruiden die Wilden, bes Priefters Tod an 
dir zu rächen und dich an dem Altar des Zerftörerd zu opfern. 

Medea. Mih? — Sprihfi du Wahnfinn aus Furt? 
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Aorane. Schon haben fie einen neuen Altar geweiht 
und bald wirft du fie fehen. 

Saphar. Sie kommen, dich zu binden, daß du nicht 
entflieheft. | 

Medea. Derlapt mich! lieber! 

Borane Saphar. Wir verlaffen dich nicht! Wir fol: 
gen dir in die Gefilde des Todes. 

Medea. Hört, ed Götter! Vernimm, es Erde! Verneb- 
met, künftige Menfchengefchlehter, Medeens ſchreckliches Loos! 
Das Boͤſe gelang mir, das Gute vernichtet mid! 
— Ich foll nun fterben, bingeworfen dem Wahnfinn! dem. 
Betrug, den ich mit der Auflöfung meines mächtigen Daſeyns 
zerftörtel Ha — wo? wo find die Kräfte meined Zaubers? Wo 
meine Bliße, daß ich mich räche. Nahen! an ihnen? an den 
Menichen? o vergib ihnen und fluch? ihnen nicht. Dein von 
Schuld gedrüdtes, von ihrem Wohl begeifterted Herz täufchte 
dih und verhüllte deinen tiefdringenden Sinn! Wie entflich’ 
ih der Shmah? — Ha! nur ein Weg fteht offen, der Erde 
zu entfliehen! Ihn betrete ich; verfolgt von den fchnaubenden 
Eumeniden, verlaffen von den Göttern, betrogen, verftoßen 
von den Sterblichen, öffne ih mir mit gewaltfamer Hand 
den Weg aus dem Leben. DBeladen mit dem fcehaudervollen 
Gewinn meines Lebeng, foll ich hHinunterfteigen in den Erebos 
und nie mit den freundlichen Schatten in den feligen Gefil⸗ 
den Elyfiond wandeln. Ich höre euch Eumeniden! In Ver: 
zweiflung foll die Mörderin ſich tödten! ihre blutigen Hände 
konnten nicht die Früchte guter Thaten ernten. — Fliehet, 
Unfehuldige; verlaffet diefes verblendete, unglüdlihe Volt; 
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gedenket meiner und pflanzt meine Lehren in den Herzen eurer 
Kinder fort. Verlaßt mich nun, feiner fol. fehen, wie Medea 
ftirbt. 

Beide. Vergoͤnne, und bei dir zu bleiben! Vergoͤnne 
uns, mit dir zu fterben! 

Medea. Zwei Herzen habe-ich gewonnen, fie bleiben 
mir treu bis an die Schwelle des Tods, drangen fich da noch 
an mich, um fie mit mir zu betreten! Siehe, Schidlal, ganz 
haft du nicht über Medeen gefiegt! Im der legten Stunde 
ihres Daſeyns durchftrömt fie noch Wonnegefühl. Ja, Wonne: 
gefühl über diefe hier und über die legte That! 


Alkamar. Kotix. Oberdruide. Druiden. Volk. 


©berdruide. Nahet ohne Furcht und faßt fie an. Der 
Zerftörer fteht euch bei. — Verwegne! Du folft an dem 
Altar den Mord des Prieſters abbüßen und durch dein Blur. 
den Zorn des Turchtbaren verfühnen! Ergreift fie! Binder fie! 

Medga (uaht innen, fie weichen zurüd). Wer wagt: ed zu 
nahen? Wer wagt ed von eud über Medeens Geſchick zu ge: 
bieten? Nicht an dem blutigen Altar eures Wahnfinnes wird 
fie ihr großes Leben enden. Unglüdliche! ich entfliehe euch 
und der Erde. Mit tiefem Schmerz überlaff ich euch euern 
Verirrungen — Ihr verſchloßt euer Ohr meinen fanften Leh—⸗ 
ren und. zwingt nun, die Enkelin der Sonne, ihr Xeben ge: 
waltſam zu enden. Nie werdet ihr dad Gluͤck und die Genüfle 
:..gefelliger Menfchen empfinden und fchmeden. SBerftreut, wie 
die übrigen Thiere der Erde, werdet ihr euch nie zu einem 
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gelitteten Wolfe verfammeln und die Kinder eurer Kinder 
werden die Folgen eurer rohen Grauſamkeit fühlen. Diefed 
verkündet euch die flerbende Enkelin der Sonne mit fummer: 
yollem Geifte. 

Oberdruide. But find wir, fo wie wir find, und wollen 
wir beſſer ald unfre Väter feyn. Hört nicht auf fie! faſſet 
die drohende Verbrecherin, ihr Feigen, daß wir den Zerftörer, 
feinen Priefter und feinen Altar an ihr rächen! 

Meden (einen Dolch ziehend). O nahet nieht! zwingt mich 
zu keinem Mord an einem von euch, genug hab' ich des Bluts 
vergoſſen. 

— Ach, du haſt mich ganz vergeſſen, mein Vater! Soll 
ich mich nun anfallen und gleich denen, die das Schickſal 
verdammt hat, ihr peinliches Leben gewaltſam zu enden, 
einſam am düſtern Styr wandeln und nie in das ſelige Ely— 
fion dringen? Nie meine Kinder mehr fehen? O, gebt mir 
nur fie, ihr Götter; wo ich auch mit ihnen feyn werde, wird 
mir Eiyfion blühen. 

(Kniend.) Helios, wenn du mein Vater bit, wenn gött- 
liches Blut in meinen Adern fließt, fo ftehe mir beil Wer: 
tritt mich bei deu Görtern des Olympos und des Tartaros! 
Gedenke meiner legten That, meines großen Wahrheitsgefühle 
und rette mich vor gewaltfamem Mord! Ich lebe nicht um 
Leben, lange haſſe ih ed. Schütte dein glühendes Feuer her: 
unter! zehre deine Enkelin mit deinen Flanımen auf. “er: 
brenne ihre Gebeine, daß fie auf diefem unreinen Boden 
wicht ruhen! Meinige deine Tochter, Helios, durch dein hei: 
liges Feuer von ihren Verbrechen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IL. 19 
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(Sie ſteht auf.) Er hört mich nicht, meine blutigen The: 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die fipgifche Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu löfen! Laßt mich fie fallen, ihr na: 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! Steiger herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin bluten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen rächt! 


(Sie erfticht fich und finkt auf die Trümmer ded Altars. Rorane und 
Saphar treten zu ihr.) 


Ha, ein Lichtftrahl, von meinem Urvater gefandt, durdy: 

glühee mein Herz. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne. Ich hebe meine blutigen 
Hände zu deinem goldenen Sike, dir zu danken für das felige 
Gefuͤhl! — fie find ed — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — fallen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Water und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm mein von der Qual zeriſſenes Herz und leitet mich 
zu ihm! 

(Sie finft in Roranend Arme.) 


Damokles. 


Ein Trauerfpiel. 
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Die Scene if in Rhodod. 


Prolog. 


Unfre Thranen fließen bei des Gerechten Sal: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stachel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt es ftärker, ale 
die Fleine Zahl, die durch Verſtand den lauten Schlag des 
Herzens dämpft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih’ im tiefften Unglüd einen Preis, den kein 
finnlih Gut erwirbt. Der Sturz des Feigen, bes 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert und an des Men: 
fhen Niedrigkeit und unfer Geift finft mit ihm in den Staub; 
der Fühne Flug des Edlen hebt ung, wenn er die Erde ver: 
laßt, bie zum Thron der Götter, und Woluft, mit ihm ale 
Menſch verwandt zu feyn, mifcht fich bei feinen Leiden unter 
unfre Thränen. 

Sonderbar mifchten die Götter der Menſchen Wefen, 
Kräfte, Geiſt und Fähigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Naht. Ihre verfhiedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fich aufopfernder Mann 
diefe wilden Diffonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Feigen die Bewunderung der großen That, 
und der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß einige 
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Augenblide in ihrem lichtfchnellen Laufe zurück. So ift hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menfchen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter erfcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie ung fo fanft an ihren 
Sir gebunden haben. Uber da, wo ein liftiger Tyrann dag 
Herz der Menfchen befchlichen hat, ftaunen fie das edle Opfer 
an, vernünfteln über die That und nennen den einen Tho— 
ren, ber über ihr Glück das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel erweden fie and dem ftarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
fie ihr Schidfal verdienen. 

So machen leicht willige Sflaven den König zum Ty: 
rannen; doc fchwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


Erflier Akt. 


Scene in Damokles Baufe 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Freude, meine Xochter, über meine 
Rückkunft, drüdt fih bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühle? ich einen Augenblick deinen heißen Willkomm; 
Heute haftet ernit und ernfter als es die glatte Stirne der 
Jugend ſchmückt, dein Bli in ..meinen Augen. Hier, no, 
fuche den Vater! Aufö Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
(auf die Etirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 

Ins (ich an ihn fchmiegend). O längſt erflehte Rückkunft! 
Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich ſchnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
als ih ſchon des Windes Flug belaufhte. Wie fehlug mein 
Herz, wenn ich meinen Schleier rüdwärts flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner Eindlichen Liebe einver:- 
ftanden, deine Flotte nach unferm Hafen blied. Nun bift du 
da, gefund, fiegreih und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch erufter werden 
deine Blicke? 


296 


Ino. Ga, mein Bater, auf deiner Stirne wurzelt ernft 
mein Ang’, glei dem DBlide des Steuermanns am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fuht, den Weg durchs dunfle Meer zu finden. 
Mir eben folhen Blicken fahen geftern die Rhoder auf dich, 
da du von dem Hafen kamſt. Ueber die Lage, in die der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie deinen großen Sieg 
und fchienen tief ya fühlen: ein Eieg, der nur dem König 
‚ nüßt, nur feine Eigenmacht verftärft, ſey für das Doll ge 
fährlih. Ihr düftres Zujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karien, in Rhodos felbft fey Rhodos Feind und ihre Freude 
galt nur der Hoffnung. 

Damokles. Welcher Hoffnung? 

Ins. Du würdet ihnen die in deiner Abweſenheit ver 
lorne Freiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. - Sieh, alles diefes klang fo trübe durch das 
Sauchzen, womit fie dich empfingen! So ſchwer dad Joch der 
Tprannei auf ihrem Naden liegen mag, To fühlen fie doch 
noch, daß ehmals Siege nur für fie erfochten wurden, Daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers famnle Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ftarf Gefühl, wenn's der Typ: 
rannei gelungen ift, der Bürger Blide vom Staat ab in 
fich felbft zu Fehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwifchen Sevn 
und Nichtfeun; denn fag’ mir, mein edler Vater, find wir, 
wenn wir eines andern Sklaven find, nicht den Geſetzen, 
fondern einem Menfchen unterworfen? 

Damokles. Ino, fültet du meine Abweſenheit mit 
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folhen Gedanken aus? Denken unfre Töchter wie Männer, 
während diefe ihren beften Werth verkaufen? Sehr Erant 
muß Rhodus feyn, wenn unerfahrne Sungfrauen fein Veh 
errathen, und es zum Gegenftand ihrer Unterhaltung machen! 

Ino. Dap Rhodos krank fey und woran, dieß weiß 
mein Vater! daB ih e3 mit Unmuth fühle, danP ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haſt. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plate las, und du’ bei 
feinen erbabenen Gedanken glühteft, oft in ftrömender Be: 
redtfamfeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Leſen ſey etwas mehr, ald leere Stunden auszufüllen. Glüht' 
ich nicht mit dir, wenn du mir merfbar machteft, wie unter 
taufend dunklen Gedanken nur immer einer hell in diefem 
Meifen glänze: Geſetz, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleichheit. Ich fühle fchmerzlih, daß ih nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beideg, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfchen, wie fhwad 
er ift! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, ſchoͤn ift dein 
2008, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an: 
dern nüßt. Ya, wenn Gutes thun und wollen, aud immer 
Gutes wirft’ und bliebel So aber verfchieben fich die Zwecke 
des Gerechteften, und ihre Neinheit lie rt. du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du bier warn und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch des Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum fcheußlihen Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlichen Erfcheinung in Zweifel 
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(Sie ſtebt auf.) Er hört mich nicht, meine blutigen Tha: 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die figgifche Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu löfen! Laßt mich fie. faffen, ihr na= 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! Steiget herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin bluten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen racht! 


(Sie erfticht fich und finkt auf die Trümmer ded Altard. Roxane und 
Saphar treten zu ihr.) 


Ha, ein Kichtftrahl, von meinem Urvater gefandt, durch: 
glüher mein Herz. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne Sch hebe meine blutigen 
Hände zu deinem goldenen Sitze, dir zu danken für das felige 
Gefüyl!.— fie find eg — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — faflen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Water und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm mein von der Qual zeriffenes Herz, und leitet mic 
zu ihm! 

(Sie finft in Roranend Arme.) 


Damokles, 
Ein TrauerfpieL, 
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Ino. 


Antiope. 


Die Scene iſt in Rhodod. 


Prolog 


Unfre Thraͤnen fließen bei des Gerechten Tall: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stahel. Der rohe Haufen fünlt und fühlt es ftärfer, als 
die Fleine Zahl, die durch Verftand den lauten Schlag des 
Herzens dbampft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih? im tiefften Unglüd einen Preis, den kein 
finnlih Gut erwirbt. Der Sturz bed Zeigen, Des 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert und an des Men: 
ſchen Niedrigkeit und unfer Geift finkt mit ihm in den Stanb; 
der fühne Zlug des Edlen hebt ung, wenn er die Erde ver: 
läßt, bie zum Thron der Götter, und Wolluft, mit ihm ale 
Menſch verwandt zu ſeyn, mifcht fich bei feinen Leiden unter 
unfre Thranen. 

Sonderbar mifchten die Götter der Menihen Welen, 
Kräfte, Geiſt und Zähigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Naht. Ihre verfhiedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, glei ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fi aufopfernder Mann 
diefe wilden Diffonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Zeigen die Bewunderung der großen TI , 
und der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß ein 


294 


Augenblide in ihrem lichtfchnellen Laufe zurüd. So tft hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menfchen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter erfcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie und fo fanft an ihren 
Sitz gebunden haben. Uber da, wo ein liftiger Tyrann dag 
Herz der Menfchen befchlihen hat, ftaunen fie dag edle Opfer 
an, vernünfteln Aber die That und nennen den einen Tho- 
ren, der über ihr Glüd das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel ermweden fie aus dem ftarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
fie ihr Schickſal verdienen. 

So madhen leicht willige Sklaven den König zum Typ: 
rannen; Doc fehwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


Erfler Akt. 


Scene in Damokles Baufe 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Freude, meine Xochter, über meine 
Rückkunft, drüdt fih bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühle? ich einen Augenblick deinen heißen Willlomm; 
Heute haftet ernit und ernfter als es die glatte Stirne der 
Sugend ſchmückt, dein Blick in ‚meinen Augen. Hier, Ino, 
ſuche den Vater! Auf Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
(auf die Etirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 

Ino (ich an ihn ſchmiegendd. O längſt erflehbte Küdkunft! 
Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich ſchnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
als ich fhon des Windes Flug belaufhte. Wie fchlug mein 
Herz, wenn ich meinen Schleier rückwärts flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner findlichen Liebe einver— 
ftanden, deine Flotte nach unferm Hafen blied. Nun bift du 
da, geſund, fiegreich und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch ernfter werden 
deine Blicke? 
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Ino. Ta, mein Vater, auf deiner Stirne wurzelt ernft 
mein Aug’, gleih dem Blicke des Steuermanns am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fucht, den Weg durchs dunkle Meer zu finden. 
Mit eben folhen Blicken fahen geftern die Rhoder auf dich, 
da du von dem Hafen famft. Ueber die Lage, in die der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie deinen großen Sieg 
und fchienen tief ya fühlen: ein Eieg, der nur dem König 
‚ nüßt, nur feine Eigenmacht verftärkt, fen für das Volk ges 
fährlih. Ihr düftres Zujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karien, in Rhodos felbft fey Rhodos Feind und ihre Freude 
galt nur der Hoffnung. 

Damokles. ‚Wilder Hoffnung? 

Ins. Du würdeft ihnen die in deiner Abweſenheit ver: 
lorne Freiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. - Sieh, alles diefed Hang fo trübe durch das 
Sauchzen, womit fie dich empfingen! So ſchwer das Joch ber 
Tyrannei auf ihrem Naden liegen mag, fo fühlen fie doch 
noh, daß ehmald Siege nur für fie erfochten wurden, daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers fammle. Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ſtark Gefühl, wenn’s der Ty⸗ 
rannei gelungen ift, der Bürger Blide vom Staat ab in 
fich felbft zu Fehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwifchen Seyn 
und Nichtſeyn; denn ſag' mir, mein edler Vater, ſind wir, 
wenn wir eines andern Sklaven ſind, nicht den Geſetzen, 
ſondern einem Menſchen unterworfen? 

Damokles. Ino, füllteſt du meine Abweſenheit mit 
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folhen Gedanken aus? Denken unfre Töchter wie Männer, 
während diefe ihren beften Werth verkaufen? Sehr krank 
muß Rhodus ſeyn, wenn unerfahrne Sunsfrauen fein Web 
errathen, und ed zum Gegenftand ihrer Unterhaltung machen! 

Ino. Daß Rhodos krank fey und woran, dieß weiß 
mein Vater! daß ich es mit Unmuth fühle, dan ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haſt. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plate lad, und du bei 
feinen erhabenen Gedanken glühteft, oft in firömender Be: 
redtſamkeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Leſen fen etwas mehr, als leere Stunden auszufüllen. Glüht’ 
ih nicht mit dir, wenn du mir merfbar machteft, wie unter 
taufend dunklen Gedanken nur immer einer hell in diefem 
Meilen glänze: Geſetz, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleichheit. Ich fühle fchmerzlih, daß ich nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beides, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfchen, wie ſchwach 
er ift! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, fchön ift dein 
Loos, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an- 
dern nüßt. Ja, wenn Gutes thun und wollen, auch immer 
Gutes wirft’ und bliebe! So aber verfchieben fich die Zwecke 
des Gerechteften, und ihre Reinheit liePft- du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du hier warm und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch ded Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum feheußlichen Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlichen Erfheinung in Zweifel 
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(Eie ſteht anf.) Er hört mich nicht, meine blutigen The: 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die fiygifche Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu Löfen! Laßt mich fie faffen, ihr na- 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! Steiget herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin bluten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen rächt! 


(Sie erfticht fich und finft auf die Trümmer ded Altars. Norane und 
Saphar treten zu Ihr.) 


Ha, ein Lichtſtrahl, von meinem Urvater gefandt, durd: 

glühet mein Herz. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne. Ich hebe meine biutigen 
Hände zu deinem goldenen Site, dir zu danken für das felige 
Gefuͤhl!. — fie find ed — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — faflen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Water und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm "mein von der Qual zeriſſenes Herz und leitet mich 
zu ihm! 

(Ste fintt in Roxanens Arme.) 


Damokles. 


Ein Trauerfpiel. 
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Perfonen. 


Damofles. 
König Attalos. 
Charikles. 
Kallias. 
Ariſton. 
Megakles. 
Kreon. 
Oberprieſter. 
Einige aus dem Adel. 
Volk. 

Arate. 

Ino. 


Antiope. 


Die Scene if in Rhodos. 


Prolog. 


Unfre Thranen fließen bei des Gerechten Fall: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stadel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt ed flärker, ale 
die kleine Zahl, die durch Verſtand den lauten Schlag ded 
Herzens dämpft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih’ im tiefften Unglüd einen Preis, den Fein 
finnlihb Gut erwirbt. Der Sturz bes Feigen, dee 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert und an des Men- 
fhen Niedrigkeit und unfer Geift finft mit ihm in den Staub; 
der Fühne Flug des Edlen hebt und, wenn er die Erde ver: 
läßt, bis zum Thron der Götter, und Wolluft, mit ihm ale 
Menſch verwandt zu feyn, mifcht fi d bei ſeinen Leiden unter 
unſre Thraͤnen. 

Sonderbar miſchten die Goͤtter der Menſchen Weſen, 
Kräfte, Geiſt und Fähigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Nacht. Ihre verfchiedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fich aufopfernder Mann 
diefe wilden Diffonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Feigen die Bewunderung der großen That, 
und der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß einige 
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Augenblide in ihrem lichtfchnellen Kaufe zurück. So tft hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menfchen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter erfcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie und fo fanft an ihren 
Siß gebunden haben. Aber da, wo ein liftiger Tyrann dag 
Herz der Menfchen befhlichen hat, ftaunen fie dag edle Opfer 
an, vernünfteln über die That und nennen den einen Tho 
ren, der über ihr Glüd das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel erweden fie aus dem ftarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
ſie ihr Schickſal verdienen. 

Sp machen leicht willige Sklaven den König zum Ty: 
rannen; doc fchwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


Erfler Akt. 


Scene in Damofles Baufe. 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Kreude, meine Tochter, über meine 
Rückkunft, drüdt fich bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühle? ich einen Augenblick deinen heißen Willlomm; 
Heute haftet ernit und erniter ald es die glatte Stirne der 
Ingend ſchmückt, dein Blick in .meinen Augen. Hier, Ino, 
fuche den Vater! Aufd Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
(auf die Stirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 

Ino ich an ihn fchmiegend. O laängſt erflehte Rückkunft! 
Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich ſchnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
als ich fhon des Windes Flug belauſchte. Wie fchlug mein 
Herz, wenn ich meinen Schleier rüdwärts flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner findlichen Liebe einver— 
ftanden, deine Flotte nach unferm Hafen blied. Nun bift du 
da, gefund, fiegreich und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch erufter werden 
deine Blicke? 
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gedenfet meiner und pflanzt meine Lehren in den Herzen eurer 
Kinder fort. Verlaßt mich nun, keiner foll. fehen, wie Medea 
ftirbt. 

Beide. Dergönne, uns bei dir zu bleiben! Vergoͤnne 
uns, mit dir zu fterben! 

Medea. Zwei Herzen habe-ich gewonnen, fie bleiben 
mir treu bie an die Schwelle des Tode, drängen fich damoch 
an mid, um fie mit mir zu betreten! Siehe, Schickſal, ganz 
haft du nicht über Medeen gefiegt! In der lebten Stunde 
ihres Daſeyns durchftrömt fie noch Wonnegefühl. Fa, Wonne: 
gefühl über diefe Hier und über die legte That! 


Alkamar. Kotix. Gberdruide. Druiden. Volk. 


Oberdruide. Nahet ohne Furcht und faßt fie an. Der 
Zerftörer fteht euch bei. — Verwegne! Du folft an dem 
Altar den Mord des Priefters abbüßen und durch dein Blur. 
den Zorn des Furchtbaren verfühnen! Ergreift fiel Binder fie! 

Meran (uaht ihnen, fie weichen zurüd)., Wer wagt es zu 
nahen? Wer wagt ed von eud über Medeens Geſchick zu ge: 
bieten? Nicht an dem blutigen Altar eures Wahnfinnes wird 
fie ihr großes Leben enden. Unglüdlihe! ich entfliehe euch 
und der Erde. Mit tiefem Schmerz überlaſſ' ich euch euern 
Verirrungen — Ihr verfhloßt euer Ohr meinen fanften Leh⸗ 
ren und. zwingt nun, die Enkelin der Sonne, ihr Leben ge: 
waltfam zu enden, Pie werdet ihr dad Glück und die Genuͤſſe 


, gefelliger Menfchen empfinden und fchmeden. Serftreut, wie 


die übrigen Thiere der Erde, werdet ihr euch nie zu einem 


. 289 


geitteten Volke verfammeln und die Kinder eurer Kinder 
werden die Kolgen eurer rohen Grauſamkeit fühlen. Dieſes 
verkündet euch die fterbende Enkelin der Sonne mit fummer: 
vollem Geifte. 

Oberdruide. Gut find wir, fo wie wir find, und wollen 
nicht beffer als unfre Väter feyn. Hört nicht auf fie! faſſet 
die drohende Verbrecherin, ihr Feigen, daß wir den Zerftörer, 
feinen Priefter und feinen Altar an ihr rächen! 

Meden (einen Dolch ziehend). O nahet nieht! zwingt mich 
zu keinem Mord an einem von euch, genng hab' ich des Bluts 
vergoſſen. | 

— Ach, du haft mich ganz vergeffen, mein Bater! Soll 
ib mich nun anfallen und gleich denen, die dad Schidfal 
verdammt bat, ihr peinliches Leben gewaltfem zu enden, 
einfam am düftern Styr wandeln und nie in das felige Ely: 
fion dringen? Nie meine Kinder mehr fehen? D, gebt mir 
nur fie, ihr Götter; wo ih auch mit ihnen ſeyn werde, wird 
mir Elyfion blühen. 

(Kniend.) Helios, wenn du mein DBater bift, wenn gött: 
liches Blut in meinen Adern fließt, fo ſtehe mir beil Mer: 
tritt mich bei den Göttern des Olympos und des Tartarog! 
Gedenke meiner lesten That, meines großen Wahrheitsgefühle 
und rette mid) vor gewaltfamem Mord! Sch flehe nicht um 
Leben, lange haſſe ih ed. Schütte dein glühendes Feuer her- 
unter! zehre deine Enkelin mit deinen Flammen auf, Der: 
brenne ihre Gebeine, daß fie auf diefem unreinen Boden 
nicht ruhen! einige deine Tochter, Helios, dur dein hei: 
liges Feuer von ihren Verbrechen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IL. 19 
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(Eie ſtebt auf.) Er hört mich nicht, meine blutigen Tha— 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die fipgifche Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu löfen! Lapt mic fie. fallen, ihr na- 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! Steiget herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin. binten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen rat! 


(Sie erfticht fich und finft auf die Trümmer ded Altars. Noxane und 
Saphar treten zu Ihr.) 


Ha, ein Lichtftrahl, von meinem Urvater gefandt, durd: 
glühet mein Herz. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne. Ich hebe meine biutigen 
Hände zu deinem goldenen Siße, dir zu danken für das felige 
Gefühl!.— fie find ed — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — fallen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Water und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm mein von der Qual zeriffenes Herz und leitet mich 
zu ihm! 

(Sie fintt in Roxanens Arme.) 


Damokles. 


Ein Trauerfpiel, 
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Damokles. 
König Attalos. 
Charikles. 
Kallias. 
Ariſton. 
Megakles. 
Kreon. 
Oberprieſter. 
Einige aus dem Adel. 
Volk. 

Arate. 

Ino. 


Antiope. 


Die Scene iſi in Rhodod. 


Prolog. 


Unfre Thraͤnen fließen bei des Gerechten Fall: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stachel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt es ftärker, als 
die Fleine Zahl, die durch Verftand den lauten Schlag des 
Herzend dämpft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih’ im tiefften Unglüd einen Preis, den fein 
finnlihb Gut erwirbt. Der Sturz bed Feigen, dee 
Mannes, der nur fich felbit lebt, erinnert und an des Men: 
fhen Niedrigkeit und unfer Geift finkt mit ihm in den Staub; 
der Fühne Flug des Edlen hebt ung, wenn er die Erde ver: 
laßt, bis zum Thron der Götter, und Wolluft, mit ihm als 
Menih verwandt zu feyn, mifcht fih bei feinen Leiden unter 
unſre Thranen. 

Sonderbar mifhten die Götter der Menihen Wefen, 
Kräfte, Geiſt und Fähigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Nacht. Ihre verfchtedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fi aufopfernder Mann 
diefe wilden Difonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Feigen die Bewunderung der großen That, 
and der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß einige 
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Augenblide in ihrem lichtfchnellen Kaufe zurüd. So ift hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menichen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter ericheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie nnd fo fanft an ihren 
Sig gebunden haben. ber da, wo ein liftiger Tyrann das 
Herz der Menfchen befchlichen bat, ftaunen fie dag edle Opfer 
an, vernünfteln über die That und nennen den einen Tho⸗— 
ren, der tiber ihr Glüd das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streihe der tyrannifchen Geißel erweden fie aud dem flarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
fie ihr Schidfal verdienen. 

Sp machen leicht willige Sklaven den König zum CKyp⸗ 
rannen; doch fehwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


Erfler Akt. 


Scene in Damofles Baufe 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Freude, meine Tochter, über meine 
Rückkunft, drüdt fich bei dir in blofem Staunen aud. Nur 
geftern fühle? ich einen Augenblick deinen heißen Willkomm; 
Heute haftet ernit und erniter als es die glatte Stirne der 
Sugend ſchmückt, dein Blick in .meinen Augen. Hier, no, 
fuche den Vater! Aufs Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
Cauf die Etirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 

Ino (ich an ihn fchmiegend). O laäͤngſt erflehte Rückkunft! 
Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich ſchnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
ale ich ſchon des Windes Flug belauſchte. Wie fchlug mein 
Herz, wenn ich meinen Schleier rüdwärte flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner kindlichen Liebe einver:- 
fanden, deine Flotte nah unferm Hafen blies. Nun bift du 
da, gelund, fiegreih und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch ernfter werden 
deine Blicke? 
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Ino. Ga, mein DVater, auf deiner Stirne wurzelt ernft 
mein Aug’, gleich dem DBlide des Steuermanng am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fucht, den Weg durchs dunfle Meer zu finden. 
Mit eben folhen Bliden fahen geftern die Rhoder auf dich, 
da du von dem Hafen kamſt. Ueber die Lage, in bie der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie Deinen großen Sieg 
und fchienen tief ya fühlen: ein Eieg, der nur dem König 
‚ nüßt, nur feine Cigenmacht verftärkt, fey für das Voll ge 
fährlih. Ihr düftres Zujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karien, in Rhodos felbft fey Rhodos Feind und ihre Freude 
galt nur der Hoffnung. 

Damokles. Welcher Hoffnung? 

Ins. Du würdeft ihnen die in deiner Abwefenheit ver: 
Iorne Freiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. - Sieh, alles dieſes Hang fo trübe durch das 
Jauchzen, womit fie dich empfingen! So fchwer dad Joch der 
Tyrannei auf ihrem Naden liegen mag, fo fühlen fie doc 
noch, daß ehmals Siege nur für fie erfochten wurden, daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers fammle. Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ſtark Gefühl, wenn’s der Cy: 
rannei gelungen ift, der Bürger Blide vom Staat ab in 
fich felbft zu Fehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwifhen Seyn 
und Nichtſeyn; denn fag’ mir, mein edler Vater, find wir, 
wenn wir eines andern Sklaven find, nicht den Gefeßen, 
fondern einem Menfchen unterworfen? 

Damokles. Ino, fülteft du meine Abweſenheit mit 
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folhen Gedanken aus? Denken unfre Töchter wie Männer, 
während diefe ihren beften Werth verkaufen? Sehr krank 
muß Rhodus feyn, wenn unerfahrne Sungfrauen fein Weh 
errathen, und ed zum Gegenftand ihrer Unterhaltung machen! 

Ins. Daß Rhodos Frank fey und woran, dieß weiß 
mein Bater! daß ich e3 mit Unmuth fühle, dank' ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haft. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plate lad, und du bei 
feinen erhabenen Gedanken glühteft, oft in ftrömender Be: 
redtfamfeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Lefen ſey etwas mehr, als leere Stunden auszufüllen. Glüht’ 
ich nicht mit dir, wenn du mir merkbar machteft, wie unter 
taufend dunklen Gedanken nur immer einer heil in biefem 
Weiſen glänze: Geſetz, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleichheit. Ich fühle fchmerzlih, daß ich nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beides, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfchen, wie fchwach 
er iſt! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, ſchoͤn ift dein 
Loos, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an- 
dern nüßt. Ja, wenn Gutes thun und wollen, auch immer 
Gutes wirft’ und bliebe! So aber verfchieben fich die Zwecke 
des Gerechteſten, und ihre Reinheit lieſ'ſt du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du bier warm und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch des Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum fcheußlihen Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlihen Erfheinung in Zweifel 
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wirklih? — ft Feine der Eumeniden da? — Send ihr e3, 
Sreundlide? — So — lege du deine Hand wider meine 
Stirne — weld’ kalter Schauder fchleiht nun durch meine 
Glieder — fo fehleichet bei ſchwuͤler Hiße die eiskalte Schlange 
über den heißen Bufen des fchlafenden Hirten — tritt feit- 
wärts, Daß ich mich an dem Feuer meines Vaters eriwärme 
— der alte Froſt erftarret mein Blut. Gieße Wärme in 
mein Herz! Helios, die Luft des düftren Styr hat ed ange: 
weht. Ach, in deiner heiligen Gegenwart fielen fie über deine 
Tochter! — Ihr weinet, meine Lieben! o laßt eure iChränen 
in meinen Bufen herabfallen, es find die einzigen, die je 
mir Unglüdlichen gefloffen! 

Saphar. Es ift alled was wir vermögen, und dann Mit 
dir zu fterben. 

Medea. Lebet und genießet dad Glüd der Liebe. 

Saphar. Wie können wir leben und dein fürchterliches 
Ende fehen? 

Borane. Er will mit dir fterben, weil er dich nicht 
retten Tann, wie du mich gerettet haft. 

Medea. Droht man meinem Leben? 

Saphar. Haft du ed nicht vernommen? Iſt es nicht 
diefes, was Dich den Todten ähnlich macht ? 

Medea. Sind die giftigen Pfeile noch nicht alle auf 
mich abgefchoffen? — Rede! 

Saphar. Als du ung verließeft, beichloffen auf Ein- 
gebung des Dberdruiden die Wilden, des Priefterd Tod an 
dir zu rächen und dich an dem Altar des Zerftörerd zu opfern. 

Medea. Mid? — Sprichſt du Wahnfinn aus Furt? 
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Aorane. Schon haben fie einen neuen Altar geweiht 
und bald wirft du fie fehen. 

Saphar. Sie kommen, dich zu binden, daß du nicht 
entflieheft. 

Medea. Derlapt mich! Flieher! 

Borane Saphar. Wir verlafen dih nicht! Wir fol: 
gen dir in die Gefilde des Todes. 

Medea. Hört, ed Götter! Vernimm, es Erde! Verneb: 
met, künftige Menfchengefchlechter, Medeens fchredliches Loos! 
Das Böoͤſe gelang mir, das Gute vernichtet mid! 
— Ich foll nun fterben, hingeworfen dem Wahnfinn! dem. 
Betrug, den ich mit der Auflöfung meines mächtigen Daſeyns 
zerftörte! Ha — wo? wo find die Krafte meines Zauberd? Wo 
meine Bliße, daß ich mich räche. Nähen! an ihnen? an den 
Menihen? o vergib ihnen und fluch? ihnen nicht. Dein von 
Schuld gedrüdtes, von ihrem Wohl begeiftertes Herz täufchte 
dich und verhüllte deinen tiefdringenden Sinn! Wie entflich? 
ih der Shmah? — Ha! nur ein Weg fteht offen, der Erde 
zu entfliehen! Ihn betrete ih; verfolgt von den fehnaubenden 
Eumeniden, verlaffen von den Göttern, betrogen, verftoßen 
von den Sterblichen, öffne ich mir mit gewaltfamer Hand 
den Weg aus dem Leben. Beladen mit dem fchaudervollen 
Gewinn meines Kebeng, foll ich hinunterfteigen in den Erebos 
und nie mit den freundlichen Schatten in den feligen Gefil⸗ 
den Elyſions wandeln. Ich höre euch Eumeniden! In Ber: 
zweiflung fol die Mörderin fich tödten! ihre blutigen Hände 
fonnten nicht die Früchte guter Thaten ernten. — Fliehet, 
Unfehuldige; verlaffet diefes verblendete, unglüdlihe Volt; 
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gedentet meiner und pflanzt meine Lehren in den Herzen eurer 
Kinder fort. Verlaßt mich nun, keiner fol. fehen, wie Medea 
ftirbt. 

Beide. Dergönne, und bei dir zu bleiben! Vergoͤnne 
ung, mit dir zu fterben! 

Medea. Zwei Herzen habe-ich gewonnen, fie bleiben 
mir treu bis an die Schwelle des Tods, drangen fich damoch 
an mich, um fie mit mir zu betreten! Siehe, Schickſal, ganz 
haft du nicht über Medeen gefiegt! In der legten Stunde 
ihres Daſeyns durchftrömt fie noch Wonnegefühl. Ja, Wonne: 
gefühl über diefe hier und über die legte That! 


Alkamar. Kotix. Gberdruide. Druiden. Volk. 


Oberdruide. Nahet ohne Furcht und faßt fie an. Der 
Zerftörer fteht euh bei. — Verwegne! Du folft an dem 
Altar den Mord des Priefterd abbüßen und dur dein Blur. 
den Zorn des Furchtbaren verfühnen! Ergreift fie! Binder fie! 

Medga mapt ihnen, fie weichen zurüd). Wer wagt es zu 
nahen? Wer wagt ed von euch über Medeens Geſchick zu ge: 
bieten? Nicht an dem blutigen Altar eures Wahnfinned wird 
fie ihr großes Keben enden. Unglüdlihe! ich entfliehe euch 
und der Erde. Mit tiefem Schmerz überlaſſ' ich euch euern 
Berirrungen — Ihr verſchloßt euer Ohr meinen ſanften Leh⸗ 
ren und. zwingt nun, die Enkelin der Sonne, ihr Leben ge: 
waltfam zu enden. Nie werdet ihr dad Glüd und die Genuͤſſe 
:. gefelliger Menfchen empfinden und fchmeden. Serftreut, wie 
die übrigen Thiere der Erde, werdet ihr euch nie zu einem 
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geſitteten Volke verfammeln und die Kinder eurer Kinder 
werden die Folgen eurer rohen Grauſamkeit fühlen. Diefed 
verkündet euch die fterbeude Enkelin der Sonne mit fummer: 
sollem Geifte. 

Oberdruide. Gut find wir, fo wie wir find, und wollen 
nicht beffer als unfre Väter feyn. Hört nicht auf fie! faſſet 
Die drohende Verbrecherin, ihr Feigen, daß wir den Zerftörer, 
feinen Priefter und feinen Altar an ihr rächen! 

Meden (einen Dolch ziehend). O nahet nieht! zwingt mich 
zu keinem Mord an einem von euch, genug hab' ich des Bluts 
vergoſſen. | 
— Ab, du haft mich ganz vergeflen, mein Vater! Soll 
Ih mich nun anfallen und gleich denen, die dad Schidfal 
verdammt hat, ihr peinliches Leben gewaltſam zu enden, 
einfam am düftern Styr wandeln und nie in das felige Ely: 
fion dringen? Nie meine Kinder mehr fehen? D, gebt mir 
nur fie, ihr Götter; wo ich auch mit ihnen feyn werde, wird 
mir Elyſion blühen. 

(Kniend.) Helios, wenn du mein Vater bit, wenn gött: 
liches Blut in meinen Adern fließt, fo ftehe mir beil er: 
tritt mich bei den Göttern des Olympos und des Tartaroe! 
Gedenke meiner legten That, meines großen Wahrbeitägefühle 
und rette mich vor gewaltfamem Mord! Sch flehe nicht um 
Leben, lange haſſe ih ed. Schütte dein glühendes Feuer her: 
unter! zehre deine Enfelin mit deinen Flanımen auf. Wer: 
brenne ihre Gebeine, Daß fie auf diefem unreinen Boden 
nicht ruhen! Reinige deine Tochter, Helios, durch dein hei: 
liges Feuer von ihren Verbrechen. 

Klinger, ſämmtl. Werke. IL. 19 
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(Cie ſteht auf.) Er hört mich nicht, meine blutigen Tha— 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermald überfällt 
mich die ſtygiſche Pein — mo? wo ift das Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu löfen! Laßt mich fie. faffen, ihr na- 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! GSteiget herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin bluten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen rat! 


(Sie erfticht fich und finft auf die Trümmer ded Altars. Rorane und 
Saphar treten zu ihr.) 


Ha, ein Kichtftrahl, von meinem Urvater gefandt, durch: 
glühet mein Her. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne Ich hebe meine blutigen 
Hände zu deinem goldenen Sike, dir zu danken für das felige 
Gefünl!.— fie find es — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — faflen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Vater und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm mein von der Qual zeriffenes Herz und leitet mich 
zu ihm! 

(Sie finft in Roranend Arme.) 


Damokles, 
Ein Trauerfpien 


Koi yag zarsorn 0° auriy Eis novapziar, 
Edeuſcououc nv? loownpov Tedhır. 
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König Attalos. 
Charifle®. 
Kallias. 
Ariſton. 
Megakles. 
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Oberprieſter. 
Einige aus dem Adel. 
Volk. 

Arate. 

Ino. 


Antiope. 


Die Scene iſi in Rhodod. 


Prolog. 


Unfre Thraͤnen fließen bei des Gerechten Fall: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stadel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt ed färker, ale 
die kleine Zahl, die durch Verſtand den lauten Schlag des 
Herzens dampft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih’ im tiefften Unglüd einen Preis, den fein 
finnlih Gut erwirbt. Der Sturz ded Feigen, dee 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert und an des Men- 
fhen Niedrigfeit und unfer Geift finft mit ihm in den Staub; 
der Fühne Flug des Edlen hebt und, wenn er die Erde ver: 
läßt, bie zum Thron der Götter, und Wolluft, mit ihm als 
Menſch verwandt zu ſeyn, mifcht fich bei feinen Leiden unter 
unſre Thränen. 

Sonderbar mifchten die Götter der Menſchen Wefen, 
Kräfte, Geiſt und Kahigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Nacht. Ihre verfchiedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fich aufopfernder Mann 
diefe wilden Difonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Feigen die Bewunderung der großen That, 
und der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß einige 
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Augenblide in ihrem lichtfchnellen Laufe zurüd. So ift hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menfchen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter erfcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie und fo fanft an ihren 
Siß gebunden haben. Aber da, wo ein liftiger Tyrann das 
Herz der Menfchen befchlichen hat, ſtaunen fie das edle Opfer 
an, vernünfteln über die That und nennen den einen Tho— 
ren, der über ihr Glüd das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel erweden fie aus dem ftarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
ſie ihr Schickſal verdienen. 

Sp machen leicht willige Sklaven den König zum CKy⸗ 
rannen; doch fchwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


Erfler Akt. 


Scene in Damokles Baufe 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Sreude, meine Tochter, über meine 
Ruͤckkunft, drüct fich bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühle? ich einen Augenblick deinen heißen Willkomm; 
Heute haftet ernit und ernfter als es die glatte Stirne der 
Jugend ſchmückt, dein Blick in meinen Augen. Hier, no, 
ſuche den Vater! Gufs Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
(auf die Etirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 
| Ino (ich an ihn ſchmiegendd. O längft erflehte Rückkunft! 

Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um Dich fchnell zurück: 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
als ich ſchon des Windes Flug belaufhte. Wie fchlug mein 
Herz, wenn ih meinen Schleier rüdwärts flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner Findlichen Liebe einver— 
ftenden, deine Zlotte nach unferm Hafen blies. Nun bift du 
da, gefund, fiegreich und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch ernfter werden 
deine Blicke? 
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Ino. Ga, mein Bater, auf deiner Stirne wurzelt ernft 
mein Aug’, gleich dem Blide des Steuermanns am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fucht, den Weg durchs dunkle Meer zu finden. 
Mit eben folhen Blicken fahen geftern die Rhoder auf dich, 
da du von dem Hafen famft. Ueber die Lage, in die der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie deinen großen Sieg 
und fchienen tief in fühlen: ein Eieg, der nur dem König 
‚ nüßt, nur feine Cigenmacht verftärkt, fep für das Volk ges 
faͤhrlich. Ihr düftres Sujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karten, in Rhodos felbft ſey Rhodos Feind und ihre Freude 

galt nur der Hoffnung. 

Damokles. Welcher Hoffnung? 

Ins. Du wuͤrdeſt ihnen die in deiner Abweſenheit ver 
lorne Sreiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. - Sieh, alles diefes Fang fo trübe durch das 
Sauchzen, womit fie dich empfingen! So fehwer dad Joch ber 
Tyrannei auf ihrem Naden liegen mag, fo fühlen fie doch 
noch, daß ehmals Siege nur für fie erfochten wurden, daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers fammle Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ftart Gefühl, wenn's der Ty⸗ 
rannei gelungen ift, der Bürger Blide vom Staat ab in 
fich felbft zu Fehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwiſchen Seyn 
und Nichtfeyn; denn fag’ mir, mein edler Vater, find wir, 
wenn wir eines andern Sklaven find, nicht den Geſetzen, 
fondern einem Menfhen unterworfen? 

Damokles. mo, fültert du meine Abweſenheit mit 
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folhen Gedanken aus? Denken unfre Töchter wie Männer, 
während. diefe ihren beften Werth verkaufen? Sehr krank 
muß Rhodus feyn, wenn unerfahrne SJungfrauen fein Weh 
erratben, und es zum Gegenftand ihrer Unterhaltung machen! 

Ins. Daß Rhodos krank fey und woran, dieß weiß 
mein Vater! daß ich ed mit Unmuth fühle, danf ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haſt. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plate lad, und du bei 
feinen erhabenen Gedanken glühteft, oft in ftrömender Be: 
redtſamkeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Leſen fen etwas mehr, als leere Stunden auszufüllen. Glüht' 
ich nicht mit dir, wenn du mir merkbar machteft, wie unter 
taufend dunklen Gedanken nur immer einer hell in diefem 
Weiſen glänze: Gefeß, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleichheit. Ich fühle fchmerzlih, daß ich nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beide, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfchen, wie fchwach 
er. ift! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, fchön ift dein 
2008, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an: 
dern nüßt. Sa, wenn Gutes thun und wollen, auch immer 
Gutes wirft’ und bliebel So aber verfchieben fich die Zwecke 
des Gerechteften, und ihre Reinheit lief. du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du hier warm und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch des Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum fcheußliden Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlichen Erfcheinung in Zweifel 
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(Cie ſtebt auf.) Er hört mich nicht, meine blutigen Che: 
ten haben fein Herz. von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die fipgifche Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles hat mich verlaffen! Nur die Kraft bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebens zu löfen! Lapt mic, fie. fallen, ihr na- 
genden, heulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menfhen Gehaßte! Steiget herauf, weine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Mörderin. bluten! Sebt, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen rächt! 


(Sie erfticht fich und finkt auf die Trümmer ded Altard. Noraneund 
Saphar treten zu Ihr.) 


Ha, ein Lichtftrahl, von meinem Urvater gefandt, durch 
glühet mein Herz Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne. Ich hebe meine blutigen 
Hände zu deinem goldenen Sitze, dir zu danken für dag felige 
Gefühl!. — fie find eg — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — faflen freundlich meine Hände. Dort 
fteht der Vater und blider düfter nah mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ibm die meine, 
zeigt ihm "mein von der Qual zeriſſenes Herz und leitet mich 
zu ihm! 

(Sie ſinkt in Roxanens Arme.) 


Damokles. 


Ein QTrauerfpyiel 


Kei yao xareorn 0’ aurov eig uvvagxiav, 
"Elevdegwous TnvÖ? Toomnyorv noAır. 
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Perfonen. 


— 


Damofles. 
König Attalos. 
Charikles. 
Kallias. 
Ariſton. 
Megakles. 
Kreon. 
Oberprieſter. 
Einige aus dem Adel. 
Volk. 

Arate. 

Ino. 


Antiope. 


Die Scene iſi in Rhodod. 


Prolog. 


Unfre Thränen fließen bei des Gerechten Kal: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz; den 
Stadel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt ed ftärker, als 
die Fleine Zahl, die durch Verſtand den lauten Schlag des 
Herzens dampft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih? im tiefften Unglüd einen Preid, den fein 
finnlib Gut erwirbt. Der Sturz ded Feigen, des 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert und an ded Men: 
fhen Niedrigkeit und unfer Geift finft mit ihm in den Staub; 
der kühne Flug des Edlen hebt ung, wenn er die Erde ver: 
laßt, bis zum Thron der Götter, und Wolluft, mit ihm ale 
Menſch verwandt zu ſeyn, miſcht fi d bei ſeinen Leiden unter 
unſre Thraͤnen. 

Sonderbar miſchten die Goͤtter der Menſchen Weſen, 
Kräfte, Geiſt und Fahigkeiten, und trennten fie wie Licht 
und Nacht. Ihre verfchiedenen Gefühle, Leidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beftändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fich aufopfernder Mann 
diefe wilden Diffonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Feigen die Bewunderung der großen That, 
und der Halbgott hält die alles vernichtende Verderbniß einige 


294 


Augenblide in ihrem lichtfchnellen Laufe zuruͤck. So ift hoher 
Sinn, uneigennüßige Tugend dem Herzen der Menfchen, 
was die Sonne der Welt ift, und die Götter erfcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit fie und fo fanft an ihren 
Siß gebunden haben. Aber da, wo ein liftiger Tyrann das 
Herz der Menichen befchlihen hat, ftaunen fie das edle Opfer 
an, vernünfteln über die That und nennen den einen Tho— 
ren, der über ihr Glück das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel erweden fie aus dem ftarren 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
ſie ihr Schickſal verdienen. 

Sp machen leicht willige Sklaven ben König zum Kyp⸗ 
rannen; Doc ſchwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei ſeyn und bleiben will! 


Erfler Akt. 


Seene in Damokles Baufe 


Damokles. Ino. 


Damskles. Die Freude, meine Xochter, über meine 
Ruͤckkunft, drüdt fih bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühle?’ ich einen Augenblick deinen heißen Willtomm; 
Heute haftet ernit und erniter ald es die glatte Stirne der 
Jugend ſchmückt, dein Blid in .meinen Augen. Hier, no, 
fuche den Vater! Aufö Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 
(auf die Etirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 
| Ino Ci an ihn ſchmiegendd. O langft erflehte Rückkunft! 

Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich fehnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Feindes Küfte nicht erreicht, 
als ich fhon des Windes Flug belaufhte. Wie ſchlug mein 
Herz, wenn ich meinen Scleier rüdwärts flattern fühlte! 
Es war. der Wind, der, mit meiner findlichen Liebe einver=. 
fanden, deine Flotte nach unferm Hafen blies. Nun bift du 
da, gefund, fiegreih und — 

Damokles. Wie, meine Tochter, noch erufter werden 
deine Blicke? 
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Ino. Ga, mein Vater, auf deiner Stirne wurzelt ernft 
mein Ang’, gleich dem Blicke des Steuermanns am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fucht, den Weg durchs dunkle Meer zu finden. 
Mit eben folhen Bliden fahen geftern die Rhoder auf dich, 
da du von dem Hafen Famft. Ueber die Lage, in die der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie deinen großen Sieg 
und fchienen tief zu fühlen: ein Eieg, ber nur dem König 
‚ nüßt, nur feine Cigenmacht verftärkt, ſey für das Volk ge 
fährlih. Ihr düftres Zujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karien, in Rhodos felbft fey Rhodos Feind und ihre Freude 
galt nur der Hoffnung. 

Damokles. Welcher Hoffnung? 

Ins. Du wuͤrdeſt ihnen die in deiner Abweſenheit ver⸗ 
lorne Freiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. - Sieh, alles dieſes Hang fo trübe durch das 
Jauchzen, womit fie dich empfingen! So fchwer dad Toch ber 
Tprannei auf ihrem Naden liegen mag, fo fühlen fie doch 
noch, daß ehmals Siege nur für fie erfochten wurden, daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers fammle. Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ſtark Gefühl, wenn’d der Ty⸗ 
rannei gelungen ift, der Bürger Blide vom Staat ab in 
fich felbft zu ehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwiſchen Seyn 
und Nichtfeyn; denn fag’ mir, mein edler Vater, find wir, 
wenn wir eines andern Sklaven find, nicht den Geſetzen, 
fondern einem Menfchen unterworfen? 

Damokles. Ino, fültert du meine Abwefenheit mit 
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ſolchen Gedanken aus? Denken unfre Töchter wie Männer, 
während diefe ihren beiten Werth verkaufen? Sehr krank 
muß Rhodus feyn, wenn unerfahrne Tungfrauen fein Web 
errathen, und es zum Gegenitand ihrer Unterhaltung machen! 

Ins. Daß Rhodos Frank fey und woran, dieß weiß 
mein Vater! daß ich e3 mit Unmuth fühle, dan’ ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haft. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plate lad, und du bei 
feinen erbabenen Gedanken glübteft, oft in ftrömender Be: 
redtſamkeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Lefen fen etwas mehr, als leere Stunden auszufüllen. Glüht’ 
ih nicht mit dir, wenn du mir merfbar machtelt, wie unter 
tauſend dunklen Gedanken nur immer einer hell in diefem 
MWeifen glänze: Geſetz, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleihheit. Sch fühle fhmerzlih, daß ich nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beide, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfhen, wie Ichwach 
er ift! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, fchön ift dein 
Loos, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an: 
dern nüßt. Ja, wenn Gutes thun und wollen, auch immer 
Gutes wirft? und bliebe! So aber verichieben fich die Zwecke 
des Gerechteften, und ihre Meinheit lieſ'ſt du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du hier warm und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch des Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum fcheußlihen Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlichen Erfcheinung in Zweifel 
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über deine Thaten fest, und bift du innig mit dir einver- 
fanden, wenigitend in den Zweifel: ob's nicht beſſer ſey, 
die Menihen dem Taumel zu überlaflen, der fie fo verwir: 
rend treibt. 

Ins. Die ift nicht Damokles Fall! auch noch da ſucht 
und entdedt er den Menſchen, wo er fih, mißgeleitet, außer 
den Granzen feines wahren Glücks verirrt. 

Damokles. Gich’, wie du mein Herz mit dußrem 
Kummer täufhelt, um mir den nähern zu entfernen. Wo 
ift deine Mutter? drückt der Bram nod immer ihren edlen 
Geift darnieder? Erwacht fie niemal3 aus ihrer düſtren 
Starrheit? 

Ins. D! fie lebt nur in ihrem Verluft und Schmerz! 
— Vertrodnet ijt die Quelle der Freude in ihrem Herzen. 
Bei jedem Geräufche fährt fie zufammen und fieht die wilden 
Aufrührer, wie an jenem Schredendtag, in ihre Kammer 
ſtürmen. O fie vergaßen, verbiendet vom Verrath, daß mein 
Dater auch der Bürger Vater fey! Dann lebt die Mutter 
wiederum ganz in ihrem Herzen auf, und in einer Einfalt, 
die Thränen aus dem Herzen preßt, drüdt fie in Täufhung 
den verlornen Säugling in die Arme, umfaßt die leere Luft 
und fteht erftarrt! — Zur Wirklichkeit wird ihrem Geift die 
Taufhung, und den von Ohnmacht gelösten Armen entſtürzt 
der Säugling. Dann rafft fie in trauriger Verwirrung den 
todten Knaben auf, beforgt feine Leiche und fordert ihre 
Weiber auf, das Klagelied zu fingen. Ihr Veritand, mein 
Vater, ift nicht mehr Meifter ihres Herzend, und nur zu 
Zeiten lodern, gleih den Blitzen in einer dunklen Nacht, 
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bellere Gefühle in ihr auf. Dann drüden fih ihre ge: 
fpannten Geifter in düftrer Ahnung aus und ihre Leiden 
machen fie zur Derkündigerin von nabem, neuem Web. 
Bei deiner Ankunft überfiel fie Zittern und deine Tochter 
erbebte vor den trüben Bildern, die ihr weiffagender Geift 
erfchuf. 
Damokles. Kein Balfam der Natur heilt die Wunde, 
die ihr Mutterherz erlitten hat; nur der Tod mag ihr bie 
verlorne Ruhe wiedergeben. Peinvolle Ausficht, daß nur in 
ihrem gänzlihen Xerluft für ung ihr Glüd beginnt! — 
Meine Tochter, das was ihr zerftörter Geift in fchwarzer 
Ahnung weiſſagt, ſeh' ich helle: ein Sturm fchwebt über 
Rhodos, der und zerbrechen oder heilen muß! Doch ich 
fürchte, ihn zu beftehen, haben wir die Kraft verloren! Sch 
hatte einen Sohn — den Säugling hab’ ich dem frühen Tod 
gezeugt, und diefen, den ich als freien Mann verließ, ſelbſt 
gewählter Knechtichaft. Mein Sohn! mein Kalliad, Führer 
der Leibwache des Tprannen! und ich fein Vater, erwähltes 
Haupt der Rechte und Geſetze dieſes Volks! Ha, mein Haus 
ift Franfer noch ale Rhodos. Da, wo die Söhne von ben 
Vätern abfallen, die Zwietraht in den Familien würhet, 
eigennüßige Abfihten die Bürger trennen, entflieht die Frei- 
beit, und auf die Zerftörung der beften Gefühle der Men: 
fhen baut der Tyrann den Thron der Eigenmacht. Uber 
noch fühl ih, was mir das Volk vertraut hat, und wenn 
wir das gethan haben, wozu die Götter uns berufen haben, 
fo falle das Loos, wie fie es beftimmen. Edle Thaten des 
Bürgers gleihen der Morgenröthe, deren goldner Wagen 
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vor der Sonne herrollt, So geben feine Thaten vor der 
Unfterblichfeit ber, wenn er für Geſetz und Freiheit ftirbt. 

Ins. Ha, mein Vater, ziehe deine Ino mit in deine 
Morgenröthe. 


Arate. Ino. BDamokles. 
rare hängt an feinem Arm und drückt ipre Lippen auf feine Hand. 


Ins. Meine gute, fanfte Mutter! 

Damokles. Willkommen, Freundin meiner Seele! 
Sieb auf mich, in mein Aug’, dad den Kummer aus deinem 
Herzen ziehen möchte, um deine edle Seele zu erleichtern! 

Arate. O Damofled!- 

Damokles. Mein gutes, vortrefflihes Weib! — Ich 
verſtehe dich. Du biſt zu weich gebildet, die gewaltigſte Er⸗ 
ſchuͤtterung, die je ein Mutterherz getroffen hat, zu tragen. 

Arate. Ich bin nur Schmerz! 

Damokles. Apollo und ihr ſanften Muſen, berühret 
die verſtimmten Saiten dieſer ſchoͤnen Seele, daß ſie noch 
einmal das Einverſtändniß der Liebe fühle! — Koͤnnen der 
Blick der Liebe, die Thraͤnen deiner Tochter dir nicht Die 
fhwere Zunge löfen? Komm, laß uns von deinen Leiden 
reden! — Hörft du mich nicht? Iſt meiner Stimme Klang 
in deinem Herzen ganz verlofchen? j 

Arate. Deiner Stimme Klang und ihre Thranen leben 
hier, miſchen fih in meine Leiden und find dag peinvollfte 
meiner Leiden. D, mein Herz ift eine nie verfiegende Quelle 
von Schmerz! — Fordere nicht fg freundlich den Säugling 
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von mir zurüd! wohl weiß ih, welchen Schaß der Mann 
dem Weibe anvertraut, wenn er nun froh den neugebornen 
Knaben von ihr empfängt und ihn hoffnungsvoll an die Bruft 
der Mutter legt! 

- Beide. Geliebte Mutter! 

Arate. Schreckliches Schidfal, dem gewaltfamen, un: 
natürlichen Tod zu geben, was wir fo eben dem blühenden 
Leben mit Schmerz geboren haben! — Hier fchwebt fein 
Lächeln! Hier an meiner Wange fühl’ ich das fanfte Taften 
feiner Hände! Dieß ift der lachelnde, zufriedne Blick, der 
fi in meine Seele goß, wenn er hier den Saft des Lebend _ 
fog! — D ed war ein holdes, freundlihes Kind! 

Damokles. Das war ed — ein Bild der Liebe, und 
glih dir ganz! 

Arate. Bei der Mutterliebe, ih bin unfhuldig an 
dem Tod des füßen Knaben! Der graufame Würger der 
Menfhen mit den afchfarbenen Loden um Schläf’ und Stirne 
hatte erjt mit kalter Hand der Mutter Herz erftarrt, um 
fiher feine Beute zu erhafhen! Sonft hart? ich mit dem 
finftern, froftigen Schleicher fühn um dein vertrauted Pfand 
gerungen; aber im Hinterhalte lauert der feige Würger und 
nagt an unferd Lebens Blüthe! Nun rauſcht er um dich 
ber, gebt nochmals an mir vorüber, um mich lechzend, allein 
in der dürren Wüfte zurüdzulaffen. Ich ftelle mich zwifchen 
dih und ihn — halte hoch, Düjtrer, die Lebendfadel! Da: 
mobles, um und. füß zu täufchen, borgt der Ueberliſtige die 
fanfte Seftalt des Juͤnglings; aber ich erkenne ihn an dem 
ernfien Blicke. Um feine Stirne gaufeln Feine frohen Traume, 
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wie um die Stirne feines lieblichen Bruders, ihn begleiten 
wehklagend blaffe Mütter, verlaff’ne Waifen; von ihren Thraͤ⸗ 
nen genährt, fchleiht er furchtbar im Dunkel dahin. D ih 
fehe meinen Säugling in ded Graufamen Händen, der Knabe 
lechget dürftend nah mir; aber an meinem Sammer weidet 
fih der Hämiſche, und droht nun die Fadel deines großen 
Lebens zu kehren! . 

Damokles. Kaffe dich, meine Liebe, diefes find Bilder, 
die der Schmerz zeugt; fie haben nicht mehr Wirklichkeit, 
als die Träume einer kranken Ginbildungstrafl. Kein 
Menſch fieht dad Verhältniß des Schiekfald eined andern nab. 

Arate, Sch lef’ es in der Tiefe meines Herzend. Unglüd 
ift die Mutter düftrer Ahnung. Nach tief empfundenen Leiden 
webt unfere verwirrte Phantafie einen fchwarzen Schleier, in 
den fich unfere Seele hüllt, dem Strahl des Lichts verfchlof: 
fen. AU unfer Denken wird Gefühl, und dieſes leuchtet 
hervor wie der Blitz aus der Gewitterwolfe, der auf einen 
Augenblid die ſchaudervolle Nacht erleuchtet, um fe noch 
fhredender zu mahen. So mweiht und Apollo durch Leiden 
ein, das Weh zu verfünden, Bas wir in dem Epiegel unſers 
Jammers fehen. 

Kannft du den Nebel wegziehen, in den der Ernfte dich 
gehüllt hat? 

Ino. Es find deine von Thränen wunden Augen, die 
diefen Nebel bilden. 

Arate. O, fo wiſche die brennenden Thranen weg und 
fühle meine Stirne! Abermals umraufchen mich der weif- 
fagenden Begeifterung $ittiget Apollo Ichmüdte fie mit 


303 


Bildern der Zukunft, die nur euch verworren feinen! — 
Der Gerechte, der Edelfte diefes Landes wird fallen, und 
fallen die Gerechtigkeit und verfchwinden die Freiheit! Gleich 
dem eflen Gewürme, von der Fäulniß gezeugt, wenn die 
Kraft der Natur nicht mehr in Wachsthum treibt, liegt dag 
Volk in dem Staube — fie erfchreden nicht mehr vor dem 
Schlage der Flügel des räuberifchen Geiers, hin tit ihm das 
Gewürm zum Fraße geftreut! — 

— Weh! — Apollo, der du mich zur Unglüdöverkün 
derin durch Leiden geweiht haft, verhülle mir nun die furct: 
bare Zukunft! Nimm meinem Herzen ben tiefen, qualvollen 
Sinn der Ahnung nahen Wehe. Umſonſt! Voraus foll ich 
euer und mein Unglüd fühlen. Die düftren Bilder drangen 
ſich um mich, fie umfchweben mich Elende, wie die Waffer: 
vögel, Stürme weiffagend, ein Schiff umfchweben, das das 
dunkle Meer durchfährt. Schon fchlagen fie mit ihren Fitti:_ 
gen die fchwellenden Wogen und die Hand bes Steuermanne 
erftarrt an dem Ruder. Welches Gefichte bilder fih nun vor 
meinem bebenden Geifte aus! Sieht Steh, Damokles! Da 
tritt er einher, ftolz, kalt und frech der Verächter der Goͤt⸗ 
ter, der Verleugner der Götter — zum Altar zieht er ein 
ftiles, unfichuldiges Opfer. Nun drüdt er den Stahl in 
feine Bruft, und das Blut fließr unter ber Hand des Opfern: 
den, Göttern, an die der Mörder nicht glaubt. Ha, mit 
Todesfchmerzen, mit der Gebärerin Schmerzen, gebar ich die 
Weiffagung, und nun durchfhandert mich fchredlicher ihr 
Sinn. So frudtlog wie dieſes Dpfer ftirbt, ſtirbt 
der Mann, der für ein verdorbenes Volk fi 
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bingibt. — Damokles, willft du es feyn! Wende dein Ange: 
fiht von den Verworfenen; ein Mann wie du, muß, wenn 
er fällt, für Menfchen fallen, die es zu ſeyn noch Kraft, noch 
Willen haben, die das Erhabene der Aufopferung noch zu 
fühlen fähig find. . 

Ins. Ihre Ahnungen erfüllen mein Herz mit Schrecken! 

Damokles. Komm, meine Kiebe, und fage mir, wie 
dir ift! Ob du meiner gedacht haft? Ob deine Traume von 
mir erfüllt find? 

Arate Mein Schlaf ift ein Gewebe von vergangenem 
und künftigem Web. Gleich dem Wächter auf dem Thurme 
der von dem Feind bedrohten Stadt, ftarrt mein Geift 
zwiichen Schlaf und Wachen hin. Nie verftummt der Knabe, 
nie entweichen die Bilder, die mein Geift aus jenen fernen 
Molten zieht. Wenn in der Blüthe des Lebens ein Unglüd 
tief in die Seele fchneidet, fo verfiegt: die Quelle des Lebens, 
felbft die Hoffnung ftirbt Hin und die übrigen Tage find 
nur Sortdauer des erlittnen Wehe. Ach, weh dem Menichen, 
den der eiferne Arm des Schidfals fo erfchüttert hat, daß er 
lebend ums Grab hindäammert. Mein Geift ſtarrt in den 
fih immer vertiefenden Abgrund des Graͤms, und nicht das 
Lächeln der Freunde und nicht die Liebe ziehen ihn von dem . 
Beichauen des Elend zurüd. 

Damskles. Du gehörft nicht mehr une! Stil ſteht 
für dich die alles heilende Zeit. Wandle Hin in deinen ſchauer⸗ 
lihen Träumen, die unfern find heller; aber nicht weniger 
Zraume. Glückliche, du fühlt nur den Verluft ded unmün- 
digen Knaben, doch haft du ihn der fanften Ruh geboren, 
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und den-einzigen, zurücgebliebenen, dem Verrath des Water: 
lands? Darum wünftht? ich, dunkel mif dir zu träumen. 

Arate. Damokles, ich weiß, daß ich keinen Sohn mehr 
babe! 

Damokies. Unglüklihe Mutter! fo fürcht' ich für die 
wenigen Strahlen, die deinem Geiſte noch jeßt leuchten. 

Bon der Straße 

Damokles! Water des Volks! Höre die Bürger, deine 
Kinder! Nette! Nette dad Vaterland! Höre unfre Abge: 
fandten! 

Arate Wo flieh' ih Hin? Wo verberg” ih mich? 
Schon naht der Sturm, den ich verkünder habe! Schon bildet 
fih die ſchwarze Zukunft in beftimmtere Formen aus. O, 
höre fie nicht! fie find es, die den Säugling meinem Arm 
*zntrifien haben, die dich mir entreißen werden! Hör’ auf 
mich, Damofles, der Gott, der dich retten will, fpricht durch 
meine bebende Zunge! Verſchließe den Feigen dein Gehör, 
die nur im Aufruhr muthig find. Was fannft du von diefem 
Wolke erwarten, da dich dein eigner Eohn verlaflen hat? — 
O Apollo, um mic fehredlicher zu martern, ziehft du nun 
die duͤſtre Verwirrung vor meinem Geifte weg! ich fehe helle, 
und vor dem neuen bevorftehenden Elende verfchwindet der 
alte Schmerz. Weh dir! Weh deinem Weibe! — 

Du fiehft ernft, in dich gefehrt bei meinen Klagen! 
fiebft nur mitleidsvol auf ung, ohne auf dein edles Selbft 
zu achten? 

So trodne die Bewunderung des flarfen Mannes meine 
heißen Thränen! möcht? ich noch einmal dad Weib feyn, das 

8 Anger, ſaͤmmtl. Werte, I. 20 
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vor der Sonne herrolt. So gehen feine Thaten vor der 
Unfterblichfeit ber, wenn er für Gefeß und Freiheit ftirbt. 

Ins. Ha, mein Vater, ziehe deine Ino mit in deine 
Morgenröthe. ' 


Arate. Ino. Damokles. 
Arate hängt an ſeinem Arm und drückt ihre Lippen auf ſeine Hand. 


Ino. Meine gute, ſanfte Mutter! 

Damokles. Willkommen, Freundin meiner Seele! 
Sieh auf mich, in mein Aug', das den Kummer aus deinem 
Herzen ziehen möchte, um deine edle Seele zu erleichtern! 

Arate. O Damokles! 

Damokles. Mein gutes, vortreffliches Weib! — Ich 
verſtehe dich. Du biſt zu weich gebildet, die gewaltigſte Er⸗ 
ſchuͤtterung, die je ein Mutterherz getroffen hat, zu tragen. 

Arate. Ich bin nur Schmerz! 

Damokles. Apollo und ihr ſanften Muſen, berühret 
die verſtimmten Saiten dieſer ſchoͤnen Seele, daß ſie noch 
einmal das Einverſtändniß der Liebe fühle! — Koͤnnen der 
Blick der Liebe, die Thraͤnen deiner Tochter dir nicht die 
ſchwere Zunge löfen? Komm, laß und von deinen Leiden 
reden! — Hörft du mich nicht? Iſt meiner Stimme Klang 
in deinem Herzen ganz verlofhen? j 

Arate. Deiner Stimme Klang und ihre Thranen leben 
bier, mifchen fih in meine Leiden und find das peinvollfte 
meiner Leiden. D, mein Herz ift eine nie verfiegende Quelle 
von Schmerz! — Fordere nicht fg freundlich den Säugling 
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von mir zurüd! wohl weiß ich, welchen Schaß der Mann 
dem Weibe anvertraut, wenn er nun froh den neugebornen 
Knaben von ihr empfängt und ihn hoffnungsvoll an die Bruft 
der Mutter legt! 

- Beide. Geliebte Mutter! 

Arate. Schredlihes Schickſal, dem gewaltfamen, un: 
natürlihen Tod zu geben, was wir fo eben dem blühenden 
Leben mit Schmerz ‚geboren haben! — Hier fchwebt fein 
Lächeln! Hier an meiner Wange fühl? ich das fanfte Taften 
feiner Hande! Dieß ift der lächelnde, zufriedne Blick, der 
fih in meine Seele goß, wenn er hier den Saft des Lebend 
fog! — D ed war ein holdes, freundliches Kind! 

Damokles. Das war ed — ein Bild der Liebe, und 
glich dir ganz! 

Arate. Bei der Mutterliebe, ich bin unfchuldig an 
dem Tod des füßen Knaben! Der graufame Würger der 
Menfchen mit den afchfarbenen Loden um Schläf und Stirne 
hatte erft mit Falter Hand der Mutter Herz erflarrt, um 
fiher feine Beute zu erbafhen! Sonſt hatt? ich mit dem 
finftern, froftigen Schleicher fühn um dein vertrautes Pfand 
gerungen; aber im Hinterhalte lauert der feige Würger und 
nagt an unferd Lebens Blüthe! Nun rauſcht er um. dich 
ber, gebt nochmals an mir vorüber, um mich lehzend, allein 
in der dürren Wüſte zurüdzulaflen. Ich ftelle mich zwifchen 
dich und ihn — halte hoch, Düjtrer, die Lebensfadel! Da: 
moNes, um und füß zu täufhen, borgt der Ueberlijtige die 
fanfte Geftalt des Juͤnglings; aber ich erkenne ihn an dem 
ernften Blicke. Um feine Stirne gaufeln keine frohen Traume, 
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wie um die Stirne feines lieblihen Bruders, ihn begleiten 
wehklagend blaffe Mütter, verlaſſ'ſne Waifen; von ihren Thraͤ⸗ 
nen genäbrt, fchleiht er furchtbar im Dunkel dahin. D ich 
fehe meinen Säugling in des Graufamen Händen, der Anabe 
lechzet dürftend nach mir; aber an meinem Sammer weidet 
fih der Hämiſche, und droht nun die Fadel deines großen 
Lebend zu kehren! | 5 

Damokles. Kaffe dih, meine Liebe, diefes find Bilder, 
die der Schmerz zeugt; fie haben nicht mehr Wirklichkeit, 
ale die Traume einer Franken Ginbildungstraft. Kein 
Menſch fieht dad Verhältniß des Schickſals eines andern nah. 

Arate. Ich lef es in der Tiefe meines Herzend. Unglüd 
ift die Mutter düftrer Ahnung. Nach tief empfundenen Leiden 
webt unfere verwirrte Phantafie einen ſchwarzen Schleier, in 
den fich unfere Seele hüllt, dem Strahl des Lichts verichlof- 
fen. All unfer Denken wird Gefühl, und dieſes leuchtet 
hervor wie der Bliß aus der Gemwitterwolfe, der auf einen 
Augenblid bie fchaudervolle Nacht erleuchtet, um fie noch 
fehredender zu mahen. So weiht und Apollo durch Leiden 
ein, das Weh zu verkünden, Bas wir in dem. Spiegel unfers 
Jammers ſehen. 

Kannſt du den Nebel wegziehen, in den der Ernſte dich 
gehüllt hat? 

Ino. Es ſind deine von Thraͤnen wunden Augen, die 
dieſen Nebel bilden. 

Arate. O, ſo wiſche die brennenden Thränen weg und 
fühle meine Stirne! Abermals umrauſchen mich der weif- 
fagenden Begeifterung Kittiget Apollo ſchmückte fie mit 
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Bildern der Zukunft, die nur euch verworren feinen! — 
Der Gerechte, der Edelfte diefes Landes wird fallen, und 
fallen die Gerechtigkeit und verfchwinden die Freiheit! Gleich 
dem eflen Gewürme, von der Fäulniß gezeugt, wenn die 
Kraft der Natur nicht mehr in Wachsthum treibt, liegt das 
Bolt in dem Staube — fie erfhreden nicht mehr vor dem 
Schlage der Flügel des rauberifchen Geiers, hin tft ihm das 
Sewürm zum Straße geftreut! — 

— Web! — Mpollo, der du mich zur Unglüdsvertün 
derin durch Leiden geweiht haft, verhülle mir nun die furcht⸗ 
bare Zukunft! Nimm meinem Herzen den tiefen, qualvollen 
Sinn der Ahnung nahen Wehe. Umſonſt! Voraus foll ich 
euer und mein Unglüc fühlen. Die düftren Bilder drangen 
fih um mich, fie umfchweben mich Elende, wie die Waffer: 
vögel, Stürme weiffagend, ein Schiff umfchweben, das das 
dunkle Meer durchfährt. Schon fchlagen fie mit ihren Fitti-_ 
gen die fchwellenden Wogen und die Hand des Steuermanns 
erftarrt an dem Ruder. Welches Gefichte bildet fih nun vor 
meinem bebenden Geifte aus! Sieht Sieh, Damofles! Da 
tritt er einher, ftolz, Falt und frech der Verächter der Goͤt⸗ 
ter, der Verleugner der Götter — zum Altar zieht er ein 
ftiled, unfchuldiges Opfer. Nun drüdt er den Stahl in 
feine Bruft, und das Blut fließt unter der Hand des Opfern: 
den, Göttern, an die der Mörder nicht glaubt. Ha, mit 
Todeöfchmerzen, mit der Bebärerin Schmerzen, gebar ich die 
Weiſſagung, und num durchſchaudert mich fehredlicher ihr 
Sinn. So fruchtlos wie dieſes Dpfer ftirbt, ſtirbt 
der Mann, der für ein verborbenes Bolt fi 


304 


hingibt. — Damokles, willft du es feyn! Wende dein Ange: 
ficht von den Verworfenen; ein Mann wie du, muß, wenn 
er fallt, für Menfchen fallen, die es zu feyn noch Kraft, noch 
Willen haben, die das Erhabene der Aufopferung noch zu 
fühlen fähig find. - 

Ins. Zhre Ahnungen erfüllen mein Herz mit Schweden! 

Damokies. Komm, meine Kiebe, und fage mir, wie 
dir ift! Ob du meiner gedacht haft? Ob deine Traume von 
mir erfüllt find? 

Arate Mein Schlaf ift ein Gewebe von vergangenem 
und fünftigem Web. Gleich dem Wächter auf dem Thurme 
der von dem Feind bedrohten Stadt, flarrt mein Geiſt 
zwifhen Schlaf und Wachen hin. Nie verſtummt der Knabe, 
nie entweichen die Bilder, die mein Geift aus jenen fernen 
Wolken zieht. Wenn in der Blüthe des Lebens ein Unglüd 
tief in die Seele fchneidet, fo verfiegt die Quelle des Lebeug, 
ſelbſt die Hoffnung ftirbt Hin und die übrigen Tage find 
nur Sortdauer des erlittnen Wehs. Ach, weh den Menfchen, 
den der eiferne Arm des Schickſals fo erfchüttert hat, daß er 
lebend ums Grab hindammert. Mein Geift flartt in den 
fih immer vertiefenden Abgrund des Graͤms, und nicht das 
Lächeln der Freunde und nicht die Liebe ziehen ihn von dem 
Beichauen des Elends zurüd. 

Damskies. Du gehörft nicht mehr une! Still ſteht 
für dich die alles heilende Zeit. Wandle hin in deinen ſchauer⸗ 
lihen Traumen, die unfern find heller; aber nicht weniger 
Zraume. Glüdliche, du fühlft nur den Verluft des unmün: 
digen Knaben, doch haft du ihn der fanften Ruh geboren, 
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und den-einzigen, zurücgebliebenen, dem Verrath des Water: 
lands? Darum wünſcht' ich, dunkel mif bir zu träumen. 

Arate, Damokles, ich weiß, daß ich keinen Sohn mehr 
babe! 

Damokies. Unglückliche Mutter! fo fürcht’ ich für die 
wenigen Strahlen, die deinem Geiſte noch jeßt leuchten. 

Bon der Straße 

Damokles! Water des Volks! Höre die Bürger, deine 
Kinder! Nette! Nette dad Vaterland! Höre unfre Abge: 
fandren! 

Arate. Wo flieh ich bin? Wo verberg” ih mich? 
Schon nieht der Sturm, den ich verfünder habe! Schon bildet 
fib die fchwarze Zukunft in befiimmtere Formen aus. 9, 
höre fie nicht! fie find es, die den Säugling meinem Arm 
ntrifien haben, die dich mir entreißen werden! Hör auf 
mich, Damokles, der Gott, der dich retten will, fpricht durch 
meine bebende Zunge! Verſchließe den Zeigen dein Gehör, 
die nur im Aufruhr muthig find. Was kannt du von diefem 
Wolfe erwarten, da dich dein eigner Eohn verlaffen hat? — 
O Apollo, um mic, fchredlicher zu martern, ziehft du nun 
die duͤſtre Verwirrung vor meinem Geifte weg! ich fehe helle, 
und vor dem neuen bevorftehenden Elende verfchwindet der 
alte Schmerz. Weh dir! Weh deinem Werbe! — 

Du fiehft ernft, in dich gefehrt bei meinen Klagen! 
ſiehſt nur mitleidsvol auf uns, ohne anf dein edled Selbft 
zu achten? 

So trodne die Bewunderung des flarfen Mannes meine 
heißen Thranen! möcht? ich noch einmal dad Weib ſeyn, das 

8 Kinger, ſämmtl. Werte, I. 20 
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dir bei kuͤhnen, uneigennüßigen Thaten zujauchzte; aber mein 
Herz ift gebrochen und wenn ich helle fehe, fo fühl' ich mich 
nur, wie ich einſt war! 

Damokles. Laß mich dad Volk hören und meinem 
Herzen folgen. — Begleite bie Mutter! 8 


Megakles. Charikles. Kreon. Damokles. Einige aus 
| dem Adel und Volk. 


Megakles. Damokles, du hörft den Ruf des aufge: 
brachten Volks und mit tiefem Kummer verkind“ ich hir 
feine Deutung. Auch unſre Stimme und die Stimmen aller 
Guten, die am Vaterland noch Antheil nehmen, miſchen 
fih in diefen wilden Ruf und klagen dich an! - ” 

Eharikles. Verſtehe Megakled recht! fie klagen dich 
an, wie die Menfchen über die Götter Klagen, wenn fie ſich 
aus Feigheit ein Unglück zugezogen haben; denn froh ift- der 
blinde Menfh, wenn er mit der Führung höherer, unſicht⸗ 
barer Wefen feine Thorbeit deden kann. Gern mag fi der 
Sculdige die Laſt des Herzens leichter machen, und bat ihm 
die Kraft zum Kampfe gemangelt, fo bärdet er dem weſen⸗ 
lofen Ding von Schidfal feine Trägheit auf; aber ich, der 
ich glaube, daß wahre Männer Meifter diefed Undings find, 
träume nicht gern einer fremden Macht fo viele Gewalt über 
mic ein: ich rühme mich meiner Tugend und ftrafe mich für 
meine Seigheit! 

‚Damokles. Wer bift du, junger Dann? 
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Charikles. Charikles, ein Sohn Lyſanders, deines al: 
ten Freundes. Er führte mich jung nach Sparta, ftarb dort 


"und befahl mir in feiner legten Stunde, mir in dir durch 


Muth und Tugend einen Vater zu erwerben. Als ich hier 
landete, warſt du mit der Flotte ausgelaufen; ich beflagte es; 
denn gerne hätt? ich unter deiner Führung proben mögen, 
welchen Mann Sparta in mir auferzogen hat. — Nun, Me: 
gafles, du zürnft mir, wie es fcheint? 

Megakles. Junger Mann, mein Haar ift grau und 
ih bin Wächter der Geſetze. 

Charikles. Wenn du fie bewacht hätteft, ich würbe 
nun Kränze um deine grane Schläfe winden und nie sewagt 
haben, dir ungeftüm ind Wort zu fallen! 

Megakles. Die fpartanifche Sucht verliert durch dich 
ihren guten Ruf. 

Charikles. Sie ſtraft die Frechheit, doch preist fie die 
Wahrheit. 

Bamokles. Charikles, ich liebe die Empfindlichkeit, doch 
nicht ihren unzeitigen Ausbruch. 

Charikies. Laß mich dir in Zukunft näher treten; die 
tiefe Achtung, die ich für dich fühle, wird meine rafchen Get- 
fter leiten. Auch weißft du, daB der junge Mann in eben 
dem Mape liebt und bewundert, als er haffet und verachtet. 

Damokles. Fahre fort, Megakles! 

Megakles. Klagen dich an, daß du unter dem Namen 
eines Königs die Tyrannei in Rhodos eingeführt haft. Wit 
waren vorher ein freies Volk, frei wie dad Meer, das unfer 
felfigt Eiland umffießt, und frürmten wir auch zu Seitem gleich 
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ihm, jo waren wir doch frei und unfre bürgerlichen Unruhen 
werten nur immer dahin, dem einen Theile von der errun- 
genen Macht fo viel zu rauben, daß er über den andern nicht‘ 
tprannifch herrfchen möge. Nur in dem Kampf um Kreibeit 
entwicelt fih der Keim der Tugend und bei den freien We: 
ien, die diefe Welt beherrfchen! Beſſer war unfer Schidfal, 
da wir noch bei jedem Auflauf für unfer und unfrer Kinder 
Leben zitterten; rühmlicher ald jebt, da wir vor einem Men: 
ichen beben! Dieß ift dein Wert, Damokles! Dein Werk der 
Zeritörer unfrer Freiheit! Nach deiner Ausfage haft du ung 
mit einem Könige Ruhe gegeben; doch fo, wie man fie unter 
den Todten fchlummert. Bon dir, der du unfre Freiheit den 
Händen eines lijtigen Tyrannen vertraut hafı, fordern wir 
dieß Föftlihe Gut zurüd; und wahrlich, dieß empörte Volk, 
vor deinem Haufe verfammelt, wird nach feiner Weife meinen 
Worten Nahdrud geben. 

Dumokles. Eure Drohungen, Männer von Rhodos, 
machen nicht mehr Eindrud auf mein Herz, ald eure Aufla- 
gen auf meinen Geift, und möcht’ ich Anklage Mit Gegenklage 
erwiedern, fo würd’ ich fehnell die Schaam auf eure Wangen 
ziehen; doch lieber mag ih unter Männern That mit Thaten 
meffen. 

Wohl, ih will glauben, daß nur edle Beweggründe euch 
auffordern, fo mit mir zu reden, und find eure rauhen Töne 
der Freiheit kühner Schall, fo find fie meinem Ohr willfom: 
mener, ald der Flöten fanft Geflüſter. 

Sol ih euch an jenen Tag erinnern, da Rhodos au 
dem Abgrund ſchwebte? da ihr wilder als die Thiere in 
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euern eignen Singeweiden gewüthet habt? Langit war der 
Blick aufs allgemeine Beſte euerm Ang’ entrüdt; von Eigen: 
nuß und roher Leidenfchaft getrieben, ftrebte jeder nur, mie 
er herrſchen, ſich und feine Angehörigen auf Koften des Molke 
bereichern möchte! 

- She nanntet frei ſeyn, euch über dad Geſetz zu ſchwin⸗ 
gen, die unterjiohte Menge fflavifcher daran zu knüpfen! 
Diefe nannten frei fen, das Joch der Gefeke, das nur 
ihren Naden drüdte, abzumwerfen, und fo ſchwaͤrmte dad Volt 
einen verworrenen Traum von Gleichheit, dem die Natur 
des Menſchen widerfpricht: denn wißt nur immer, ungleich 
ift der Menfchen Geift und Wirken, verfchieden ihre Gaben; 
leiten und fich führen laffen, gehorchen und herrfchen, wägt 
die Natur auf einer uns unfichtbaren Wage ab, an der alles 
hängt, was Leben und Bewegung hat. Nur ihr wolltet fie 
ans ihrem ewigen Gleidigewichte reißen und euch an ihrer 
ehernen Schale da3 Haupt zerfchlagen. Ich, der frei fepn 
nenne, nach dem Geſetz zu leben, aller Bürger einverftande: 
nen Willen in einen Punkt zu fammeln, aller Kräfte and 
aBgemeine Beſte feſtzuknüpfen, fand kein ander Mittel, ale 
ench einen König vorzufchlagen. In der Werdorbenheit eures 
Geiſtes und Herzens fucht die Urfache, nicht in mir! 

Megakles. Edler Damofled — 

Damokies. Du haft mich aufgefordert, fo höre nun! 
Ich ſchlug die Krone aus, die ihr mir mit Gewalt aufdrin- 
gen wolltet und unterwarf den von euch gewählten Attalos 
den vom euch entworfenen Gefegen. Ihr ſetztet mich an bie 
Spiße ber Wächter diefer Geſetze, und ich habe fie bei meiner 
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Anweſenheit in ihrer Würd’ und Kraft erhalten. Warum 
ließt ihr fie fallen, da ich gegen Rhodos Feinde 309? Warum 
habt ihr euch dem Willen eines Menfchen unterworfen, den 
ih an den euch anvertrauten Geſetzen gefeflelt hielt? Me: 
gakles, du tratft an meine Stelle; warum fchuf fi der König 
in feiner Leibwache taufend gegen die Freiheit bewaffnete 
Hande? Haben nicht eure freien Hände den Grund zu einer 
feften Burg gelegt? Frei verließ ich Rhodos, frei unter einem 
Könige, wie Sparta unter feinen Königen, und find’ ed wie: 
der in der Sklaverei! 

Megakles. An der Spige diefer Leibwache frebt Kalliag, 
dein Sohn! 

Damokles. Mit eben fo vielem Rechte mögt ihr die 
guten Abfichten fchelten, die ich mit euch gehabt habe. Me: 
gafles, du möchtet mein Herz zerreißen, da ed dir fchwer 
fält, meinen Verftand zu verwirren — Doc, bu bift nicht 
Bater — Meinen Sohn zeugte ic dem Vaterlande; er war 
es, fo lang er diefem treulic anhing; da er ed verrieth, hört’ 
er e3 auf zu ſeyn und ich bin ein glüdlicherer Vater in dem 
Säugling, den die Wilden in meines Weibed Arm ermordet 
haben! Bei den Göttern! ich wünfchte mich fo von euch los⸗ 
reißen zu können; aber wenn die Bande. ber Natur hier 
fhlummern müffen, fo fühl’ ich diefe um fo ftärker, die mich 
an euer Schickſal fefleln. 

Charikles. Verſtummen die Nedner, und. mag ich den 
weifen Männern vorgreifen? Ich kann ed, denn mich trifft 
feiner dieſer gerechten Vorwürfe, ich kann frei des edeln 
Mannes Blie beftehen. 
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Megakles. Schweige! 

. Kreon. Wohl bat Damokles Recht, daß wir Bürger 
num eben nicht viel Urfache haben, über ihn zu Flagen; denn 
wir find fo wenig. ald ihr des Guten werth geweſen, das er 
und zugedacht hat; aber daß es fo ift und daß wir nun vor 
unferm Vater ſo ſchlecht beftehen, ift nicht gänzlih unfre 
Schuld. Ihr vom Adel wolltet und immer fühlen laffen, 
daß ihr allein der Geift des Staates feyd und wir rohen 
Bürger die Mafchine, die nur von euch fih muß beleben 
laffen. Doch wiflen wir wohl, daß ohne euch der Staat be: 
fiehen fann; aber nie ohme unfre ftärferen, arbeitfameren 
Hände! Auch iſt's leichter, in weicher Ruhe ein wenig Weis: 
heit zu erlernen, als in dem Schweiße des Angefihts für 
fih und mehr für andre noch zu arbeiten! Doc dieß alles 
wär? noch zu ertragen, wenn ihr nur die üppige, euch. von 
und verftattete Ruhe nicht zur Unterdrüdung und fchädlicher 
Neuerung nuͤtztet. Ungleiche Geifter feyd ihr mir, denn ihr 
bladt aus allen Winkeln her, heute warm und morgen falt; 
und da ihr und unfern eignen geraden Verftand verdachtig 
maht, Gewalt und Reichthum dem euren Nachdruck geben 
und ihr obendrein ſehr glatte Zungen habt, fo iſt's Fein 
Wunder, daß ihr ung einfältige Keute glauben macht, eure 
windfchnelle Umänderung läg’ in den Umftänden und nicht 
in euch! Seht auf diefen einfachen, guten Mann, er ift nicht 
euer, nicht unfer Freund, er ift der Freund der gerechten 
Sache; feitdem mir ihn fennen, führt er nur eine Sprade; 
um eignen Vortheil hat er nie etwad unternommen, er ift 
äcmer als ihr alle, ärmer ald viele von uns fchlechten 
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Bürgern; auf ihn fehen wir, von ihm hoffen wir Hülfe, ibm 
nahen wir und, wie dem Altar der Götter; denn fein ganzes 
Leben ift ein fo rein Gewebe fhöner, guter Thaten, dasß felbit 
das Aug’ des Neids keinen Faden in demfelben dunkel färben 
fann. Damokles, firafe die Wahrheit der Schmeichelei und 
nicht das Wolf von Rhodos, das nun durch mich fpricht! 
Damokles. Wie glüdlih, guter Kreon, würde Rhodos 
ſeyn, wenn ihr nichts an mir zu loben fändet; wenn blürger: 


lihe Tugend fo allgemein wäre, daß ich euch um ganz ge: 


wöhnliche Thaten nichts größer als andre ſchiene! Geſunken 
ift das Voll, wo man die Tugend für Verdienft halt! 
Megakles. Wer von ung zweifelt an Damofled Tugend ? 
Wer weiß nicht, daB er ohne Fleden ift? Doch auch wir 
fönnten vieles für ung anführen, leicht darthun, wies dem 
König gegen und gelingen mußte; koͤnnten diefen Schritt zu 
dir als einen Beweis anführen, mit welchem Herzen "wir bie 
Sklaverei ertragen. Vergib, Damofles, biefem Gefühl 
unfre zu rafche Anklage; der Unglüdliche wägt nicht bie Worte 
ab, leicht nehmen fie den Tom feiner Lage an und der Weiſe 
blidt auf ihren Grund, nicht auf ihren Schal. Wir können 
diefe Knechtfchaft nicht ertragen; die Leibwache, die er gegen 
unfre Freiheit bewaffnet Hat, muß verfchwinden, verſchwinden 
die Burg, das Neft der Tyrannei. Die Gefebe mäffen von 
neuen in ihre ganze Macht eintreten; oder noch einmal be⸗ 
ginnt der innerliche Krieg, der Rhodos fo lang erfchättert bet. 
Du allein kannt durch deine Weisheit, durch deine anerkannte 
Tugend, deine Gewalt auf die Herzen des Volks diefem 
nahen Unglüd vorbeugen. Dein tabellofes Xeben macht jedes 
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deiner Worte zum Donner'in des Königs Ohr. Hör’ auf ung! 
Rhodos nennt dich feinen Vater; es wird dih nun zum 
zweitenmal feinen Grhalter nennen! Willſt du es verlaflen, 
da es dih um. Hülfe anfleht? Wir fchwören dir Beiftand, 
Nahe an dem Könige, wenn er nicht in die Verbindnng 
zurädtreten will, die er und beichworen hat! “ 

Damokles. D ic weiß, daß ihr es verfteht, Stürme 
aufzublafen; doch wenn fie nun drohend daherrauſchen, To 
fucht ihr fehnell die Winkel, die euch bergen mögen. Unruhe, 
vereitelte, eigennügige Abfichten find die Quellen eures Un- 
willende. Nicht aufs Volk, auf euer eignes Beſte ſeht ihr 
bioß, und Bürgertugend fißt nur auf euren Zungen. Ich 
weiß, daß wenn ich nun diefen König, den nur eure Zeigheit 
zum Tprannen machen konnte, mitten in feiner Macht antafte, 
fo werdet ihr dad Unternehmen herrlich finden; aber bei der 
geringften Gefahr zieht ihr euch zuräd und ich — ich ſteh' 
allein ! 

Megakles. Seh” uns in deinem Unwillen nicht fo tief 
berab; leicht Fünnten wir ung irren und bloß Stolz in deinem 
Vorwurf finden. Auch wir können für die Freiheit fterben, 
wenns die Noth erfordert. Wir ftehen nun gebeugt vor dir, 
weil wir die Fehler tief empfinden, die wir in deiner Ab⸗ 
weſenheit begangen haben und dieſes lehre dich, wie nöthig 
dm ung bit. Doc vielleicht find wir’d nicht werth, daß du 
um unfertwillen etwas unternähmft; aber nie wirft du dich 
dem Vorwurf ganz entziehen koͤnnen, daß du es warft, der 
und einem König unterworfen hat. Die Zukunft richte über 
dich und uns; den Tag, den wir jeßt leben, uͤbergeb' ich ihr! 
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Damokles. Ded eignen Herzens Beifall ijt dem Ge: 
rechten Gegenwart und Zukunft; fih mag er nur belehren, 
die Menfchen felten. Verdammt von euch, ertrag’ ih Schmach, 
Unglüd und Schande, wenn diefes ſchweigt. 

Verfhiedene (zuſammen). Go find wir Sklaven eines 
Menſchen! eines Unfersgleiben! Wir, die wir kühn das 
wilde Meer befhiffen! Mir den Elementen fampfen! Dem 
Tod entflohen, ihm von neuem entgegeneilen! Wir, die wir 
dad große Meer beherrfchen und feines tiefen Abgrunde fpotten! 
Sp tauche Zeus dieß Eiland in die Fluthen, den Tyrannen und 
die Sklaven! 

Charikles. Dergebt, wenn ich nochmals euren Reden 
ftürmifch vorgreife! Jch bin ein junger Mann und rede. nun 
für ein Geſchlecht, das noch im Meifen ift. Es fey, daß unfre 
Väter die Freiheit hingegeben haben; aber warum follen wir 
unverfchulder für fie büßen? warum dad gleiche Joch ertragen, 
da wir die Stärke fühlen, es von unferm Naden abzufhütteln? 
D fie, des Lebens Müden, werden bald der Tprannei ent: 
fliehen! aber follten wir, die wir blühend ded Lebens Bahn 
beginnen, mit fElavifch gebeugtem Haupte auf den Kampfplag 
treten? Der Kraft entfagen, der wir bei diefem Kampfe be 
dürfen? Die Gluth ausblafen, die und zu kuͤhnen, fchönen 
Thaten reizt? Blid auf und, Damokles, ein Mann wie du 
arbeitet auf die Zukunft und nie ſchraänkt die Zeit feinen 
Wirkungskreis fo eng ein. Was foll aud und werden, wenn 
du unfre Väter finfen läßt? Sollen wir ein anderes Water: 
land ſuchen und den Vorwurf auf der Stirne tragen, daß 
wir feines werth feyen, da wir bad unfre nicht frei erhalten 
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konnten? Binden ung nicht fanfte Feffeln an dieſe Inſel Hier? 
Traut ber edle Grieche dem Manne, der fein Vaterland ver: 
läßt? Vielleicht ift dieß der. Freiheit letztes Aufwallen und die 
wenigen Edlen, Die der alten Freiheit noch nicht vergeflen 
haben, müflen diefe Begeifterung nüßen; ich fage mit Vorfaß: 
die wenigen Edlen, denn viele haben fich ſchon von dem liftigen 
Tprannen befchleihen laffen. Er wirft ihnen dag Volk als 
ein Aas hin, an dem die Geier fich mäſten mögen. Schon 
haben Wolluft, Geiz und Pracht den freien, ftarren Blick 
der Mhoder ftumpf gemacht! fchon ift ihre rauhe, laute Stimme 
leifer, ihr derber Gang gemäßigter! Schon übt fich die ge- 
fhmeidige Zunge in feinern Wendungen! Schon beugen fie 
fih, gleih den Satrapen vor dem Tyhrannen und bald wird 
das Volk nun glauben, der Mann, vor dem der Tapfre und 
Weiſe fich fo tief erniedrigen, müß’ ein Weſen von anderm 
Stoffe ald unfer einer feyn! Und fo dämpft die Furcht auf 
ewig die edle Flamme, wodurch der Menfch allein der Götter 
Wink entipridht. Sie werden herummwandeln, ihren Blick von 
dem Allgemeinen abziehen und nicht mehr ahnen, daß dem 
Menſchen Freiheit angeboren fey. Das Gefeh wird ſchweigen 
und die Geißel ded Tyrannen, von Eigenwillen, Ungerechtig- 
feit, Gewalt. und Furcht geflochten, an feine Stelle treten! 

Viele. Wahr! erfchredlih wahr! 

Charikles. Die Furcht zeugt Sleichgültigkeit gegen 
alles, was außer dem Menfchen ift und treibt die Bürger 
an, in dem heimlichen Dunkel des Lebens wollüftig zu ge: 
nießen. Um ihn ber mag ftürzen wad da will, wenn er nur 
teht und lebt. Nach feinem Tod ijt Untergang bed Ganzen 
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und er bläst fein feiges Leben weg, zufrieden, feinen Sinnen 
Gutes gethan zu haben. Hin und wieder werden einige Edle 
aufftehen, die gedrüdte Menichheit zu vertheidigen; aber bie 
Wächter, die die Heerde freflen, werden fie zerreißen und bie 
dumme Heerde wird empfindungelog ben edlen Netter bluten 
fehen. Hier ift das allgemeine Grab der Menfchheit — tiefe 
fhaudervolle Stille, die nur leife Seufzer, zages Heulen 
unterbrechen. Hier modern der Menfchen Kräfte und der Ealte, 
unruhige Tyrann fchreitet ftolz durch die düſtre Stille, feine 
etle Schöpfung, forfchend, ob's noch einer wage, Menſch 
zu ſeyn. Dann ziehen felbft die Götter ihren Blick von diefem 
verworfnen Volke und überlaflen es der Geißel, die es ge: 
flochten bat. 

Viele. So tief wollteft du ung fallen laffen! Du, dem 
die Götter Weisheit und Seelengröße in fo reihem Maße 
verliehen haben! Du, vor dem noch heute der Tyrann erbebt! 
O rette! rette von der gedrohten Schmach! Laß und Menſchen 
bleiben! Willft du, daß wir vor dir im Staube niederfallen 
ſollen? 

Damokles. Wer hat euch dieß gelehrt? 

Alle. Reite uns durch deine Weisheit und laffe uns 
ohne Blutvergießen dem Vaterland die alte Freiheit wieder 
geben! 

Charikles. Kühle den wilden Schlag meines Herzens; 
ih ftanımle nur was ich empfinde; noch Taufende empfinden 
fo wie ih. Vernichtung ergreife jeden, der fich der Tyrannei 
erfreut. Nur Freiheit gibt dem Leben Werth, nur ihr Befiß 
macht den Aermſten groß und reich! 
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Damokles. Für Männer, die wie du empfinden, geb’ 
ih gern das Leben hin. Ja für Deinesgleichen lohnt’, und 
könnt? ich mit jedem Tropfen meined Bluts einen Maun wie 
dich erweden, fo wollt' ich's langfam auf diefen Boden gieben. 
Gut, ich will vor dem Wolfe mit diefem Könige reden. Ihr 
Väter habt die Tyrannei gefchaffen, doch graufam wär’d von 
"euch, wenn ihr euren Söhnen Fein beſſ'res Erbe hinterlaffen 
wollte. Es war nicht Gleichgültigfeit, die mich abhielt, euch 
fehneller beizutreten; ich erwog, ob es euch frommen möchte, 
wenn ich euch noch einmal dem Sturm ausfeßte. 

Alte Noch heute foll er die Leibwache entlaffen! noch 
heute feine Burg Schleifen und als ein durch's Gefeß ge 
bundner König nach Geſetz und den ung befchwornen Ver: 
traͤgen berrichen! 

Damokles. Sein tft die Gewalt, unfer nur dad Recht. 
Ihr habt und wahrlich wenig übrig gelaffen und Muth ge: 
bört dazu, dieſes wenige geltend zu machen. Ich folge euch, 
um ihn vorzufordern. Mein Leben gehört dem Vaterland, 
empfindet ihr fo, fo fallen Leibwache, Burg und Tyrannei! 


Damokles. Charikles. 


Damoklies. Nun erft ganz willlommen, junger Mann! 
Wanrlih, die Pflanze Rhodos bat auf dem fpartanifchen 
Boden gut Wurzel gefaßt. Ich freue mich deiner Gejtalt, 
deines edlen Wuchfed. Hoher Sinn lirgt auf deiner Stirne 
und der Abglanz einer fchönen Seele gibt ihm jene Wärme, 
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die edle Herzen beim erften Bli vereint! Wie fanft er: 
rötheft du ? 

Charikles. Damokles! — 

Damokles. D ich wette, du haft in Athen den Grazien 
gehuldigt, um die fpartanifhen Sitten durh der Mufen 
Weihe fanft zu färben. Welche felige Begeiſterung umfchwebt 
deine Stirne! — Rede, Charikles! — 

Charikles. Ich fehe und höre dich nur, fühle nur 
mein Glück, von dir geachtet zu feyn. 

Damoklis. Laß mih dem Schatten meines Freundes 
danken, der in des Lebens Ichtem Augenblid an das Süd 
des meinen dachte. Ich nehme dich auf ald Gefchent des 
Freunde, als ein Geſchenk der Götter! In dem Augenblie, 
da ich einen Sohn verloren, erfeßt ihr den Verluſt fo reichlich! 
Was iſt's nun mit dem ganzen Unterfchied? Die Natur hat 
dich mir nicht gegeben, fie gab dich meinem andern Ich und 
durch fein Herz warft du mit mir verwandt, da du dad Licht 
erblidteft und dieſe Verwandtfchaft knüpfſt du nun durch 
einen edlen Geift zum fchönften Knoten. So hab’ ich oben: 
drein die Sorg’ und Angft gewonnen, die deine Kindheit mir 
verurfacht hätte! Komm, fey mein Eohn! 

Charikles. Gelige Stunde! den Edlen, der mein 
Wachen, meinen Schlaf ausfüllte, deſſen Bild mein Herz in 
träumender Begeiftrung fo oft entworfen, darf ich Freund 
und Vater nennen! Mag ich gänzlich dem Entzuͤcken trauen, 
dad durch meine freudige Seele zittert, von dir Sohr ge: 
nannt zu feyn! Dich berühre ich, vor dir eh’ ich, vor bir, 
deffen Namen felbft der Spartaner zum Sporn der Jugend 
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ausipricht! Won dir foll ich geliebt,. geleitet werden — - Da: 
mokles — Doh — 

| Damokles. Was verfinftert. deinen Bli fo plöglich ? 
Sieh, ich nenne dich Sohn! 

Charikles. Und fchändlich waäͤr's, wenn ich dem fanften 
Namen nicht ganz entfprähe! Damokles, das erfte Belenntniß, 
das ich dir zu machen habe, fällt meinem Herzen fehwer. 
Nicht, ale müßt?” ih über das Gefühl erröthen, das auf 
meinen Wangen glüht, fondern weil es, fo rein es immer 
feyn mag, meinen Schritt zu dir doppelfinnig machen fünnte. 
Doch . warum, da fo gar nichts Kalfches in meinem Herzen 
ift? Verdiene ich darüber einen Vorwurf, daß mich die Götter 
duch zwei Empfindungen fo unausfprechlic glüdlic machen? 
Jede für fi reicht hin, den Menfchen dem Halbgott nach: 
zufpornen! So fieh mich nun an und glaube mir!. 

Damokles. Nede, ich glaube dir! 

Charikles. Mein Vater, nicht Athen ift es, das dieſe 
fpartanifhe Rauhheit milder färbte, ih hab' e3 nie gefehen 
und- auf jedem Boden, fanft oder rauh, moͤgen wir durch 
unſer Herz und der Muſen Gaben glücklich ſeyn! Sieh die 
ſanfte Lauſcherin, die der Muſen heiligſte Gefühle in ihrem 
Buſen traͤgt, deine Ino iſt's, die dieſes that! 


Ino. Vorige. 
Damokles. Nahe dich! o ganz übergoſſen von der 
Morgenroͤthe der jungfraͤulichen Schaam! 
Charikles. Ich liebe die Jungfrau, die bei der Schmach 
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des Vaterlands unwillig glüht und den Mann ‚zu edlen 
Thaten durch ihren hohen Blick entflammt! 

Damokles. no! 

Ino. Werth ift mir der Mann, deflen Seele kein Joh 
ertragen kann. Er fennt und fühlt, was fhön und gut tft. 

Charikles. Sie tft es felbft! 

Damokies. Geht und maht mein Weib fo glückich, 
als ihre mih — gemacht habt. Dieie Freude werd’ ihrer 
Seele zu einem feligen Strahl-des Lihtd. Ich danke den 
Göttern, für dich, für ihn! 


! 


Damokles. SKallias. 


Damokles. Welcher feindlihe Damon treibt dich an, 
mich in meiner Seligteit zu ftören? 

Bullias. Mein Bater! .. 

Damokles. ch hatte dich vergeffen und du rrittft vor 
mein Gewiſſen, gleich einer tief vergrabnen Schuld, die ein 
Stih durch's Herz plößlih vor die Seele des Verbrechers 
itellt. Sch genoß eined Glücks, auf das ich nicht mehr hoffte; 
nur deine ichnelle Eriheinung trodnet die Freudenthränen 
in meinen Augen. Zur Freude gaben dich mir die Götter, 
num kannt du mich durch deine Gegenwart nur elend machen. 

Kallias. Mein Vater! 

Damokles. Deine Zunge fpricht dieß Wort und nicht 
dein Herz. D daß meine Augen ihre Sehkraft verloren hät: 
ten! Wie, in Waffen? Gegen wen in Waffen? Wozu in 
Waffen, du, Damokles Sohn? Du ein.DBürger Rhodos? 
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Seit wann begürtet ihr eure Hüften mit dem Schwerte, das nur 

gegen Feinde des Vaterlandes gefchmiederift? Wem droht die rei: 

Sende Klaue des Drachen von dem ftolzen Helm herab? Dem Ge: 

feß? Der Freiheit? Mir, deinem Bater? — Antworte nicht ; ich 

fehe, dein verdorbener Verftand möchte gern unter rednerifchen 

Sophismen dein feiges Herz verfteden! Ich kenne die Blumen 

der falfhen Beredtfamkeit, womit ihr müßig auf dem Plaße die 

guten Empfindungen aus eurem Herzen wißelt. — Ein erfaufter 
Sklave des Tyrannen, ranfcheft du mit dem Kriegsgetoͤſe 

durch Rhodos Straßen, betäubft die Furcht, die er deinem 

Geiſte einflößt, mit dem Gedanken: vor dir und deiner Waf: 
fen Schall-erbebe der ftille Bürger! — Laß mich dich wägen, 

ob du in diefem Aufzuge noch meines Zorns werth bift! 

Ballias. Mein Vater, du haft immer die Dffenherzig: 

feit in mir geliebt, mich von meinem erften Stammeln an 

wahr zu feyn gelehrt. Selbſt meine rauhen, oft ungeheuern 

Gedanken fanden in deinem Herzen, wo nicht eine gute, Doc 


mit der Menfchheit einverftandene Auslegung. Auch weißſt 


du, daß viele Stürme in meinem Innern wüthen; manchen 
hab’ ich beftanden, bin vielen unterlegen und dieß ift dag 
2008 der Menfchheit, das Loos des Mannes, den die Natur 
über die gewöhnliche Gränze treiben will. Wir können ung 
nicht Alle gleichen, und eben die Verfchiedenheit unſers Den- 
tens und Empfindens feßt unfre Kraft in's Spiel und be: 
fördert den Sang der Welt. Sch bin zum Mann nun auf: 
gewachfen, weiß, was mir nußt und fehadet, Habe gelernt, 
was Recht und Unrecht ift und was die Noth erzwingt. Es 
fey darum, daß unfere Leidenfchaften hier das Spiel beftimmen 
Klinger, ſämmtl. Werte. II. 21 
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und und fehr oft irre führen; doch find fie ung naber, 
lieber und inniger mit ung verwandt, ald der Beifall eines 
Andern. Nicht jeder findet in unnatürlicher Selbftverleug: 
nung Genuß und Stolz; auch ift ed nicht jedem gegeben, fich 
in die ätherifchen Gefilde aufzufchwingen, und dad was Plato 
Tugend nennt, verlacht der klügere Ariſtipp. Gern will ich 
an jene hohe Tugend glauben, die, ich weiß nicht in welche 
unerreichbare Wolfe fih verhuͤllt hat; doch vermag ich es, fie 
von ihrem Sitze herab zu ziehen? Sch bin ein Sohn der 
Erde, lebe von ihr und mein Getreibe ift mit ihren rohen 
Söhnen; meine Sinne glühen und längft zehrte die Leiden: 
fehaft die Traume auf, die du in meine junge Phantafie ge: 
fhwärmt haft. Ich ſehe Menfhen um mich her und Feine 
Weiſen; fehe, daß felbft die Thaten deiner hohen Tugend zur 
Thorheit aufgelchoffen find! 

Damokles. Ich hielt did meined Zorns noch werth, 
doch nun feh’ ich, daß ich dich zu hoch anſchlug. Du warſt 
mein Sohn, ben fchlehten Bürger veracht?’ ich nur. 

Aallias. Du bift hart, mein Vater! 

Damokles. Nur gegen mich; denn wenn ich diefe Züge 
in deinem verwilderten Angeficht betrachte und zurüd- 
‚empfinde, was ich unter diefem und jenem fo hoffnungsvoll ge- 
träumt habe — wie du warft und werden follteft — Kalliag, 
mein Sohn! — nein, dein Herz ift taub, fühllog wie das 
Eifen, dad es det. Kern fey’d von mir, die Tugend fo tief 
zu erniedrigen, um durch Ueberredung einen Mann ihr zu: 
zuloden! Du fagft, du feyft ein Mann, und ein Mann, ber 
Recht von Unrecht zu unterfcheiden weiß; eben diefed beweist 
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mir nur, wie fehr dein Herz dur den Verftand verdorben 
iſt. Wärft du wild und tobend losgefahren, fo hätt? ich 
Hoffnung gefaßt, denn dieß ift deinem Alter eigen und ver: 
zeihlich; aber da du vernünftelft, deine tippigen Gefühle in 
Orundfäge umgewoben haft, fo laß ich dich! Einen ſolchen 
Mann der Tugend zurüdzuführen, hieß den Tyrannen lehren: 
wollen, daß es ein füßer Glück auf Erden gibt, ald Men: 
fhen zu zertreten. — So tief bift du gefallen, daß dir deines 
Vaters Thun und Leben Thorheit fcheint! Daß du bürgerliche 
Tugend unter Träume rechneft! Du, in den Jahren, wo 
fih unfer Herz fo heiß und gern an edle Gefühle fchließt! — 
Meg, du bift ein fchlechter Menfch und nicht werth in dem 
Spiegel meines Auges zu lefen! 

RAallias. Doc haben dir die Götter nicht fo unbedingt 
die Wage gegeben, der Menfhen Werth und Thun zu waͤgen. 
Andern ſchein' ich beffer, ſchein' mir felber beffer und Flüger 
als du felbit. Der Vortheil, den du ans deinen Thaten 
ziehft, beglüdt nur deine Einbildung, die meinigen mid 
felbft. \ 

Damokles. Rede fort, jedes deiner Worte löst ein 
Band, womit ung die Natur verknüpft bat; und wahrlich, 
da wo der Sklave frech feyn darf, tft er eg ohne Maß. 

Aallias. Sch muß nun erwerben, was du verworfen 
haſt. Wenn du fo weife bift, von den Göttern zur Men: 
fhenleitung fo auserlefen, warum fchlugft du die Krone aus, 
die Dir das Volk aufdrang? Warum, du Menfchenfor: 
fher, überliegit du fie Attalod, der doch deinen Hoffnungen 
fo ſchlecht entfpriht? Haft du gefürchtet, deine hehe Tugend 
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möchte die Probe nicht befteben? War das Unternehmen fo 
gefährlih, daß bu um deined Haufes willen dich ihm nicht 
unterwerfen wollte? Doch daäucht mich, ed ift für den 
Meifen, wo nicht ein Glüd, doch ein fhöner Ruf, Menſchen 
glücklich und fih ahnlih zu machen. Warum muß ih nun 
gehorchen, da ich nach dir herrfchen könnte? Mir fcheint 
herrſchen über Menfchen ein ander Ding als dir, und wenn 
ich je etwas Kühnes unternehmen follte, fo wär’d nur darum; 
denn an der hohen Stelle, mo aller Augen auf dich gerichtet 
find, nehmen fih des Menfchen Kräfte ganz anders aus. 
Damokles. D Rhodos! o mein Vaterland! Du bift 
gefallen! Die Verderbniß diefer Jugend wird mehr Gefahr 
und Elend über dich bringen, ald alle Raͤnke der alten, grauen 
Böfewichter! — Kann der Menfch fo fchnell fih andern? — 
— Ich fhlug die Krone aus, weilich nicht wollte, daß einer 
aus meinem Blute den Grund zur fünftigen Knechtſchaft 
legen follte. Wie wenig ich mich hierin betrogen habe, be: 
weipft du nun! Ich fage: herrſche, wer Menfchen unter fich 
zu fehen gewohnt ift, unter fich fehen will, wer durch Macht 
und Miptrauen feines Weſens beften Theil vergiften will. 
Der Beherrfcher eined Volks muß fih durch ein eingebildetes 
Vorzugsrecht über die andern Menfchen erhoben fühlen, und 
ein Weifer, ein Halbgott müßte der feyn, den die ſtolze 
Empfindung feines mächtigen Selbft nicht zur Unterdrüdung 
lenkte; doch die Menfchen würden weder die Leitung ber 
Weiſen noch der Halbgötter ertragen, denn das unftäte Ding 
voll üppiger Leidenſchaft will von dem groben Keil getrieben 
werden, von dem es fich felbft getrieben fühlt; aber ich will 
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in die Speihe des fchnell vollenden Rads der Verderbniß 
greifen und der Menfchheit heilig Recht behaupten, "fo lang 
ein Haar auf meinem Haupte lebt. Manchen Deinesgleichen 
hab ich mit einem Blick in Staub gelegt und du würdkſt 
nun vor mir erbeben, wenn nicht eine andere Leidenfchaft 
deine Sinne blendete. Sch Fonnte Fein Ungeheuer zeugen, 
das dir gliche, und die reine Milch, die du aus deiner Mut: 
ter Bruft gezogen haft, konnte nicht in ſolches Gift ausarten. 
Sage mir, wodurch du noch ein Menfch biftz; die fremde, 
ungeheure Mifhung, die ich in dir wahrnehme, iſt gegen 
die Natur. 

Aallias. Ta, du lief ft in meiner Seele, und wifle es 
nur immer, daß ich die glühendfte Leidenfchaft für Antiope, 
des Königs Tochter, fühle! daß ich nicht mir, nicht dir, nicht 
den Göttern, nicht dem Waterland gehöre! daß ihr Wint 
‚mich gegen Vaterland, Geſetz und Freiheit auftreibt. Ich 
weiß, was du mir alled entgegenfeßen Fannft, ich that es 
felbft; aber wahrlih, Flammen wie nun in meinem Bufen 
brennen, verkälten nicht des Weifen trodne Lehren; fie find 
mir zu hoher Tugend aufgeichoffen, und alles, was ich je 
empfunden habe, ift in Dunkelheit vergraben. Ich ftehe für 
ihren Vater, um der Tochter, um der Herrichaft willen; 
doch die Herrichaft ift mir nur um der Tochter willen lieb. 

Damokles. Dieß alles lad ich in deinen Augen, denn 
ich kenne deine gierige Seele. Mit Entfeßen wirft du aus 
diefem Traum erwachen; und wirft am Ende fehen, ob es 
lohnte, alle edlen Empfindungen in diefen üppigen Flammen 
aufzubrennen. Du zernichteft die Bande der Natur, da du 
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eins zu nüpfen denfft, das nur einzig an dem eriten hängt. 
Mein und dein Scidfal fehaudert in dieſem Augenblid kalt 
durch meine Seele! Geh! 

AMallias. Mein Bater! 

Damokles. Geh! den Mann, den du mit dielem 
Schwerte vertheidigit, greif? ich noch heute an! 

Ballias. Womit? 

Damokles. Mit Gefühlen, die du nicht mehr Fennft, 
die du verloren haft. Wenn du einft erwacht, fo denke dieſes 
Augenblidd. Geh’! ich bedaure dich — und nun zum legten: 
mal mein Sohn! Ich folge dem Ruf der Tugend, die du 
nun verfpotteft; und follt? ich eine Thräne weinen, fo falle 
fie dem Jüngling, deffen Anlagen fo viel verfprahen. Por 
dem König fehen wir ung wieder — ich für's Vaterland, du 
für feinen Unterdrüder! — Du gehſt? — 

Aallias. DBedaure mih, und baffe mich nicht! — 

Damokles. Und du gehft? 

Ballias. Du haſſeſt mich! 

Damskles. Haßt der Vater, deffen Thränen dich in 
feine Arme loden möchten? der dir die Hand am Abgrund 
reiht? Kallias! — 

Aullias. ch fliehe, denn ich bin fo tief bineingefun: 
fen, daß mich nichts mehr rettet, ald Vernichtung meiner 
felbft. Ich bin deiner Chränen nicht mehr wertb — 

Damoktes. O doch meines Mitleids — nun fliehe 
ſchnell — | 


— — —— — — 
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Bweiter Akt. 


Bor dem Föniglichen Palaft. Auf der einen Seite ein 
Säulengang und im Grund ein Tempel. 


Antiope. 


D füße Wunder der Liebe, die einft mein Geift bezwei- 
‚felte, nun ſtroͤmt ihr alle in bitter:füßer Wolluft aud meinem 
Herzen! Bin ih nicht mehr Antiope; ein andres, ein dop⸗ 
peltes Weſen? Wohnt ein Gott in mir? Bin ih vom Haupte 
big zur flüchtigen, brennenden Sohle umgefhaffen? Wie ifl’e, 
daß mein Innres fo hörbar, jeder Tropfen meines Blutes fo 
fühlbar geworden ift? Sch fliege, fchwebe, glühe in Entzüden! 
Mein Geift Ihwebt um den Geliebten! Ich bin nicht Ich! 
— Er if in mir — bin ich in ihm? Iſt er Ih? Sieh, da 
bange ich in Furcht und Angft, und felbft meine Freude hüllt 
fih in die Miene der düftern, fanften Schwermuth. D der 
erhabenen Schwermuth! o der wollüftigen Thraͤnen, die das 
Sreudeläheln überglänzen! Rollt über meine Wangen! er 
fommt und wie die junge Sonne den Thau von der Nofe in 
fih trinkt, küßt er euch mit feurigen Lippen auf. 

' Wo bift du, Kalias, mit der dunfeln Stirne, auf wel: 
her die Gluth der Kiebe fo furchtbar dämmert, wenn dein 
heißes Herz in Strömen fich ergießt und deine Worte gleich 
Flammen durch meine Adern laufen. Ich bebe, Yittxe; aber 
in dem Beben vor dem Starfen liegt eine Wolluſt, die meine 
Zunge nicht befchreiben kann! Antiope iſt's, die diefen Sturm 
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in dir erregt; ihre Neize find ed und mehr ald alles dieſes, 
ihre Liebe ift’d, die dich durchglüht! — 

D der Wonne, den fühnen, unternehmenden Mann zu 
feffeln, alle feine Kräfte zu entwideln und in jeder feiner 
Heußerungen, in jeder feiner Thaten fich und der Liebe gött: 
lichen Hauch zu finden! Ich bin die Seele feiner Thaten, der 
Hauch feiner Gedanken, die Seele feiner Seele, und durd 
ihn bin ich groß und kühn und ſtark! — 

D der Wolluft, fo zu lieben! fo geliebt zu werden! — 
Mo bift du, Kallias! ab, daß ich dich nicht fehe, wie du 
die Kraft des fchnaubenden Noffes mit gefchidter und ſtarker 
Hand an deinen Willen feſſelſt! daß ich Dir auf den Kampf: 
plaß nicht folgen Fann, wo du gleih dem Alcid den Kämpfer 
in deinen Armen zu erftiden drohft! Alles weicht deiner 
Stärke, wie ſollt' ich Schwache vor dir beftehen? Nun durd: 
fliegft du wetteifernd die lange Bahn und läßt den trägen 
Eifrer mit dem Staub zurück! Es ift Antiope’s Geift, Der 
mit dem Winde binfliegt! nun fühlt fie deine Stirne und 
du fühlft fie uıtı dich fhweben! Ja, aus der Liebe Flammen 
ift der Mann geichaffen, der mein Herz entzündet hat! O, 
wann werd’ ich diefe Gluth an feinem Half’ ausweinen? 
Sraufamer Zwang, in dem die Kunft das Streben unſers 
Herzens gefangen halt! Nur an ihn denf ih und ib muß 
mich ftellen, als dacht? ich meiner und der Zucht! Glüdlich 
ift die Nachtigall, die im weichen Tone ber Liebe vor dem 
Seliebten Hinfchmelzen kann! In unferm Innern darf nur ſtill 
die Liebe glühen und felbft in dem füßeften Glüde des Lebens 
ift Leiden unfer Theil. Sturm, Meer, Einöde, entfernted 
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Land, alles wäre mir gleich und lieb mit ihm; doc den 
fliehdenden Fuß fellelt ein Zyrann, ben und Erziehung 
aufdräangt, der uns wider Willen an die Falten Pflichten 
feſſelt! — 


Attalos. Antiope. 


Attalos (nach einigem Schweigen). Meine Tochter, fage, 
was befümmert dein junges Herz? Sprih! bu weißt, daß 
ih nur dich liebe! nur in dir glüdlich bin! daß ohne dich 
felbit dieß Fönigliche Diadem ohne allen Neiz if. Was be: 
kümmert dich, mein Kind? 

Antiope. Nichts, mein Vater, es ift ein füßer, win: 
fhenswerther Kummer, ein Sram, der gleich der Sonnenhiße 
die Blume ein wenig fengt, damit fie in Abendkühle füßer 
dufte und reizender fich färbe. 

Attalos. Du hüllft NRarhfel in diefe dichterifchen Bil: 
der, und deine Worte gleichen den Träumen, die um deine 
Stirne fchweben. 

Antiope. Nur Einer mag diefe Raͤthſel löfen, nur 
der, der diefe Traume um meine Stirne zaubert. 

Attalos. Komm, meine Antiope, gleich der Dreade, 
die die Erfcheinung eines Gottes geträumt hat, ftebft du 
verfunten in laufchendem Entzüden. Auch wohl mag einer 
- dee Götter an dir vorübergegangen ſeyn. Wäre es auch ein 
Bunder? Doch wir wollen nur immer bei deu Menichen 
fteben bleiben! — Nun weiß ich freilih nicht, ob ich der 
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Eine bin und ſeyn foll, dem's gegeben iſt, dieß Raͤthſel zu 
entwideln, das fich doch fo deutlich in deinen fchwärmerifchen, 
feuchten Augen auflögt. 

Mein Kind, oft zernichtet ein, Funken Leidenfchaft den 
fein gefponnenen Plan, oft aber auch entwidelt eben dieier 
Funken das verworrene Gewebe, bringt deflen Fäden mehr in 
unfre Gewalt und bilft ung wider Hoffen aus, wenn der 
Verſtand ung fteden laßt. Sch, als Falter Zufhauer, mag 
gerne große Kräfte zu kleinem Spiel’ aufwenden fehen; auch 
find die Rhoder, feitdem fie mich ald König fürchten, mit 
fremden Sitten fo vertrant geworden, daß wirklich der fchöne, 
bisher verfhloflene Theil des menfchlichen Geſchlechts, viel 
Einfluß auf das Thun der Männer bat und ich fehe es 
mit Freuden. So glättet fihb dad Rauhe ab, dad ein 
ftarres, fih frei fühlendes Volk fo Fühn uud unterneb- 
mend macht. Sage mir, mein Kind, ift es nicht ange: 
nehm, durch Reiz und Anmuth über der Männer Herz zu 
berrichen ? 

Antiope. Und befonders über ftarke, kühne Männer. 

Attulos. Eben das! der Starfe wird nur fanfter und 
treibt als Kunft, womit der rohe, natürlihe Sinn fo ſchnell 
zu Ende tft; und dieß heißt die Natur veredeln, ihr neue 
Genüſſe abitehlen, uns durch die Phantafie zu Schöpfern un- 
ferd Glücks zu machen. Rhodos ift reich an fchönen, edeln 
Männern, und jeded Aug’ ift wachlam auf deinen Blid. 
Hör’ ih nicht das Flüftern, dag Geräufhe von Seufzern, 
der Bewunderung rafche Töne, wenn du der Hebe gleich durch 
den Saal hinwallſt? O, ich ſeh' es gerne, wie du mir aller 
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Herzen in einen Willen bindeft! Meine Macht verliert in 
dir ihre furchtbare Geftalt, und jeder der Entflammten fieht 
in deinem Befiße noch ein Diadem im Hintergrund. Unficher 
ift der Zeiten Lauf, unfiher die Macht, die die Lijt nur lang: 
Sam zur Reife treiben darf und leicht zertrirt ein roher Fuß 
die zarte Pflanze. Serftören was da hindert, rasch zu Werke 
gehen kann nur der glüdlihe König, dem fein Vater ein 
Volt gebunden überliefert bat. Noch geftern konnt? ich ruhig 
fhlafen, noch geftern mich der Arbeit und des Lebens freuen 
— Damofled fam zurüd und mit ihm der böfe Damon, der 
meine Nächte ſchlaflos macht; denn er, der diefe Macht ge: 
gründet und gefeflelt bat, kann fie auch zeritören. Wohl weiß 
ih, was mein Verftand gewirkt hat; wohl weiß ich, daß mein 
Gold und der Ehre Schimmer die Herzen umgefchaffen haben; 
doc ift des alten Unraths noch fehr viel zurück, die vorige 
Staatsverfaflung noch nicht fo ganz vergeflen, noch fchmedt 
die wollüftige Ruhe nicht fo allgemein, und diefer Damofles 
ift es eben, der dieſes mit allem Nahdrud zu Sinne führen 
kann. Diefer Mann ift fo ganz fein eigner Schöpfer, fo 
ganz der Mann feines eignen Herzens; und Gigenheit des 
Herzens ift nun eben dad, was wir vor der Hand noch nicht 
ganz meiftern können. Zwar fürcht' ich nicht, daß ein fo fein 
gefponnened Gewebe durch einen einzigen Riß fih trennen 
ließe; aber felbft das Taften verwirrt die Faden, und da die 
Menſchen bei jedem gewonnenen Schritte auch fo gern weiter 
geben und dieſe bier auf einmal den ganzen Weg zurüd: 
fprängen, den ich fie fo leife abwärts führte — Gern möcht’ 
ich jeden fo für ſich felbft Hinftellen, alle enge Vereinigungen 
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trennen; wenn jeder abgeriffen fteht, fo tritt die Furcht ihm 
naher und die ganze Laft drückt ihn allein — auch kann ich 
meiner LZeibwache noch nicht gänzlich trauen — denn die Ge: 
wohnheit, die der Verftändige fo gut zu nußen weiß — doch 
du hörft mich nicht — 

Antiope. Sa, ih höre — Du ſprachſt von ber Leib: 
wahe — 

Attalos. Eben ihre Führer mußt du mit füßer Hoff: 
nung täufhen; und jeden feſt an deinen Vater zu Enüpfen 
fuhen. O, leiht mad’ ich durch die Jüngern der Alten 
Thun und Worte Fraftlod. Sie treibt das heiße Blut ing 
Leben und der Alten Tadel wird den Ueppigen zur. Laft. 
Hör’ ich nicht, wie der feurige Süngling dem grauen Vater 
antwortet: Andre Zeiten, andre Sitten! 

Antiope. Mein Vater, vielleicht mag eben diefer Spruch 
die Urfache feyn, warum ich deinen Plan nicht fo ganz befol- 
gen kann; doch vielleicht auch darum, daß ich den alten Sitten 
noch zu nahe bin. Zu dem, was du von mir forderft, ges 
bört viel Spiel, und deine Tochter fann da nicht fpielen, wo 
fie fo tief empfindet. — Halte deinen Unwillen noch einen 
Angenblik zurüd! — Iſt's nicht Damokles, der deine Nächte 
fhlaflos macht? 

Attalos. Eben er! 

Antiope Run, mein Vater — 

. Attulss. Du errötheft und verbirgft deine glühenden 
Wangen. | 

Antiope. Kann ed meine Zunge fagen, wie es Diele 

Möthe thur ? 
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Attalos. Kallias liebt dich — die Möthe verfchwindet 
und du finfft bin — 

Antiope. Da du ihn nannteft — Götter, da du ihn 
nannteft, goß fi) meine Seele mit meinem ganzen Leben in 
mein Herz! 

Attalos. Faffe dich; jeden geheimen Wunfch hab’ ich 
längftend deinem Herzen abgemerft. Meinft du, ich, der 
laufhend an dem Bufen diefer ftörrifchen Bürger liege, fey. 
fo achtlod in meinem eignen Haufe? Sreilich brauchft du in 
diefem Augenblid die Liebe nicht zu fpielen, da fie fo gelegen 
in mein eignes Spiel einftimmt. Trenne den unternehmen: 
den Süngling von dem Vater, zerrütte durch diefe Leidenfchaft 
die einzige mir furchtbare Familie in Rhodos und ich will 
der Göttin der Liebe am Geftade des Meerd einen Tempel 
bauen. 

Antiope. Um des Tempels willen? der Göttin mag 
e8 genügen, aber mir? 

Attalos. Wenn Kalliad des Königs Freund ift, gegen 
feinen Vater e3 bleiben kann, fo mögt ihr beide der Göttin 
Tempel weihen; anders nie! Jeder von den beiden mag mir 
die Gewalt entreißen; diefer durch feinen feurigen Geift, der 
alle Köpfe in Flammen feßt und der Alte durch feine Tugend 
und Gewalt aufs Voll. Wie nun, wenn die Weisheit mit 
der tollen Kühnheit fi verbande? 

Antiope. Ich gehe, Aphroditen zu opfern. 

Attalos. Go gewiß bift du deiner Sahe? Nun, fo 
danke ihr auch in meinem Namen! 
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Attalos. Arifton. 


Arifton. O, mein Baterland! fo follft du nie der füßen 
Ruhe genießen! — Mein: König, das was wir befürchteten, 
gefchieht in diefem Augenblid. 

Attalos. . Befürchteten, Arifton? Ih fürchte nichts; 
undurcdringlicher als das Gold, woraus diefer Scepter hier 
gegoflen ift, fühl’ ich mein Herz. Als mich die Rhoder zum 
König wählten, ftellten fie mich fo viele Stufen über fich, 
daß die Furcht zu mir nicht reichen kann. 

Arion. Verzeih' mir, edler König; ich, der fo viele 
Stufen tiefer ftehe, zittre, wenn du auf deiner Höhe der 
Götter gleihe Ruh genießeſt. So bebt beim Sturm der 
fleine Sprößling, den der Zufall neben die Ceder fireute, 
während Ddiefe das wilde Saufen nur in ihren Blättern 
fühlt. So ſah Zeus von dem Dlympos auf der Titanen 
frehe Schaar — 

Attalos. Genug, nun fhmeichelft du, Ariſton, und 
dazu haben wir nicht Zeit. 

Kita. Vergib mir dieß; es iſt nun meine Schwäche, 
mic inWorten audzugießen, wo ich tief bewundre und gern 
fte? ich mich in den Schatten deiner Größe, borge von deinem 
Muth, wenn der meinige mich verläßt. Der Vorfall fchien 
mir nur einen Augenblid gefährlih; denn da ich das Volt 
in dickem Schwarme nah dem Plage ziehen fah und fo ruhig, 
fo einverftanden, das fo felten der Fall des Volks ift, fo 
konnt’ ich den fonderbaren Aufzug nicht gleich ganz fallen; 
aber der Mann an feiner und des Adels Spike erklärte mir ihn. 
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Attalos. Damokles! " 

Ariſton. Nur er fonnte durch feine Gegenwart den 
Schwarm der Raben -fchweigen machen. Gleih dem Ober⸗ 
priefter, der bei großen Seften das Volk zum Tempel führt, 
trat er daher und das fo ruhig, als wenn die Fragen, die er 
an dih thun will, tief unter der Gemüthsbewegung lägen. 
Und darum zitterte ich, nur um diefer feierlichen, fonderbaren 
Stille willen. Soll?’ ein Augenblid ein Werf: zerftören, das 
zu fhön geführt ward, um Köpfen einzuleuchten, die den 
Menſchen immer über feine Kräfte treiben! 

Attalos. Gm der That, in der Sache liegt fo etwag, 
das einen gewöhnlichen Menfchen leicht verwirren fünnte; 
doch beruhige dich immer; ein König, der fo viel zu befürd: 
ten, eine junge Macht zu gründen hat, dringt etwas tiefer 
in der Menſchen Herz und Wefen. Was fo rafch betrieben 
wird, ſetzt mich wenig außer Faſſung. Hatte Damokles einige 
Monate fill gefeffen, die Geifter um fich ber geprüft, die 
Gefahren klug berechnet, fo würde nun diefer ernfte, feierliche 
Zug meine Geifter fchneller treiben; aber fo raſch — geftern 
angefommen und heute mich, von meiner Macht‘ umtingt, 
angreifen — dieß ift wilde Gährung, die die kalte Hand noch) 
dDampfen mag. Der Mann glaubt, er fände Rhodos, wie er 
es verlaffen hat; Arifton, wird wohl ein weiſes Volk fein 
gegenwärtiged Glüd gegen Träume taufchen ? 

Arifton. Bei den Göttern, nein! 

Attalos. Dahin mußt’ ed endlich kommen! Giner von 
und beiden muß unterliegen; wer wird es fen? Sch, der 
anf Menfchen baue, wie fie find, nur ihres Glücks gedenfe; 
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oder er, der ihnen diefes um ein hohles Nichts entreißen 
will? Auch weiß ich, daß Unerfchrodenheit die ſtärkſte Waffe 
gegen den Aufrupr ift und kommt er unvermuthet, fo zeigt 
fih der Mann in feinem ganzen Werthe. Auch hab’ ich ge: 
lernt, wie in gewiſſen Augenblicken nachzugeben und zu ver: 
fprechen fey. Ich fchweige gerne, demüthige mich willig, wenn 
ich meiner edlen Zwede nur fiher bin, und Zeit gewinnen, 
heißt: der Menſchen Muth und Kraft zerreiben. Weiß Das 
Volt, was Dulden und Ausharren ift ? wie man nur dadurch 
zu feinem Zwed gelangt? — War Nhodos je reicher, größer, 
je gefürchteter? 

Arifion. Ge glüdlider! So fprehen taufend Zungen 
und fegnen den Tag, da du den Scepter nahmft. 

Attnlos. Gie nahen fih. «Zur nahſtebenden Wache.) Tretet 
näher — Ariſton, ich will mich zeigen, ‚wie ich ſeyn will. 


Damokles. Megakles. Gharikles. Kreon. Sallias. 
Attalos. Arifton. Adel und Volk. 


Attalos (nad einer Pauſe zur Wade). Tretet zuräd, nun 
ſchützen mich meine lieben Mitbuͤrger. 

Edler Damokles, ich freue mich innig deiner Ruͤckkunft; 
erwünfcht ift mir der Augenbli, Dir bier vor dem Volke 
und diefen edlen Männern, Alle deine und meine Freunde, 
meinen wärmſten Danf laut abzutragen. Deiner würdig haft 
du durch Muth und Klugheit unfre Abfihten gegen unfre 
Feinde ausgeführt. D, ich danke laut den Göttern, die dag 
Baterland mit einem -folhen Manne beglüden! den Lohn 
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deiner großen Thaten ſuchſt du nur in unfern Herzen; wir 
bezahlen fie mit Achtung, Bewunderung und Nadeiferung, 
wie's einem freien, männlichen Staat gebührt. 

Damokles. Die Empfindung, die du mir zeigen möchteft, 
fhwimmt in zu vielen Worten, als daß fie nicht verlieren 
follte, was fie eigentlich zur Empfindung machen müßte. Ich 
würde dir gern in gleihem Tone antworten; doch ich hänge 
noch an den alten Sitten und liebe der Worte leeren Echall 
nicht. Se freier, je wahrer und derber! So war es einft in 
Rhodos! — 

Das was ich gethban habe, that ih um der Bürger 
Nutzen, nicht um deinetwillen; wenn ich ded Dante bedürfte, 
fo würd’ ich ihn lieber von ihren ungefchminften Lippen hören. 
Auch würd’ ich ihn gern in ihrem Namen von dir empfangen 
haben; doch der Mann, der von Freiheit fpricht, während 
drohende Wache ihn umringt, iſt mir verdächtig und ich 
fomme, dir dieß zu Gemüth zu führen! 

Ein Seriufh im Volk.) 

Doik. Gut! trefflich! 

Attalos. Nun, fo lege bier durch dein Betragen ein 
Zeugniß ab, daß Rhodos frei iftz ich hör’ ed gerne, wenn 
das Herz in Ungeftüm ausbricht, follt’ es auch ſelbſt der 
Frechheit nahe kommen. Unzufriedenheit it dem Menichen, 
eingeboren; Lob muß man ihm abzwingen; nur mit dem 
Dfeile des Tadels ift er immer fertig. \ 

Damokies. Darauf antworte der, den du mit deinem 
goldnen Netze gefangen haft. Bei den unfterblihen Göttern! 
beſſer wär’s für mich gewefen, unter dem Schwert des Feindes 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, II. 22 
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binzufinfen; wenigftens wär’ ich zu den Schatten in dem 
frohen Wahn gefahren, mein Blut flöffe für ein noch freies 
Volk! Nun feh’ ih, bör’ ich, daß ich für einen König ftritt, 
der nur auf feinen Nutzen fieht, der aus Furcht vor Menfchen, 
die er zertreten will, fi hinter einer Wand von Spießen 
ihüßt! doch, fo lange meine Stimme dad Gefühl meines 
Herzend ausdrüden kann, will ich dir zurufen: Du haft Dich, 
die Götter und dieß Volt betrogen! 

(Stärkres Geräuſch Im Volk.) 

Dolk. Wahr! Wahr! 

Attalos. Damokles, fehr edler Damokles, ich liebe die 
Feterlichkeit, womit du deine Reden auszuſchmuͤcken weißft, 
und noch mehr liebt fie dad Wolf; doch beffer wär?’ ed, wenn 
du ung deinen Irrthum mit etwas mehr Gelaffenheit auf: 
dedteft. Feuer fchadet ung immer bei wichtigen Angelegen: 
heiten; wir haben davon manch trauriges Beifpiel erlebt und 
ich fürchte, wenn du nun deine Blide von dem wahren Ber: 
hältniß, von dem, was die Noth erfordert, abwendeft — 

Dumsokles. Wie elend erfüllft du die hohe Würde, 
womit dich dieſes Volk gefhmüdt bat! — Auf alles diefes 
antwort ich dir mit einem Worte! Sch fehe dich und fehe 
die Leibwache ded Tyrannen, den Grund zu einer Veſte und 

die Verderbniß der Sitten, die du angerichtet haft! fehe in 
Rhodos zum erfteamal ruhige Bürger in Waffen gegen ihre 
Brüder, und weiß, daß ih Rhodos frei verließ! Wo tft nun 
der Irrthum? wo die Roth? 

Attalos. Mit Fältrem Sinne wirft du dieß begreifen. 

Damokles. Spotte meiner immer! Deinedgleichen geht 
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vom Spotte der Tugend zur Meufchen: Verachtung über, und 
wenn eure Zunge zu Gift, euer Herz zu Stein geworden ift, 
fo fcheint ihr euch vollfommen. Sch habe des Falten Sinne 
genug und halte mein Herz durch Weisheit von feinem Un: 
geftüm zuräd. Nafen mag die Jugend, ich will dich mit 
ruhigem Gemüthe auffordern. 

Bürger von Rhodos ! zum lentenmal erheb’ ich nun die 
Stimme der fterbenden Freiheit! Möge ihr beiliger Ruf in 
eurer Seele wiedertönen und diefe Stunde, Die auf ewig ins 
Meer der Zeit hinfließt, euer Schickſal nach euren Werth beſtim⸗ 
men! Ich entlaß euch aller Rückſicht auf mich felbft, für euch forgt, 
denkt nur an euch: mancher Sturm hat fih an meinem Fuße zer: 
fhlagen, weil ih, meiner nie gedenkend, ihm immer fühn ent: 
gegen trat. 

- ( Started Geräufdr. ) 

Volk. Rede! wir können für die Freiheit fterben! Nie 
werden wir dich verlaffen! Du bift unfer Schuß und Vater! 
Du bift die laute Stimme der Freiheit! Vertheidige der 
Menfchheit Rechte, die er und mit einem Eide befchiworen hat! 

Attalos. Mede, Damokles! gerne leih' ich mein Ohr 
dem Weifen; gerne will ich von Dir lernen, wie dieſes Volf 
ganz frei und doch glüdlich werden möge! gerne will ich von 
dir erfahren, wie diefer rohe, getheilte, verdorbene Haufe zu 
regieren fey. | " 

Volk cmit Ungenüm), Bei den Göttern! Keiner ift ver: 
borben, der nicht an deinem Hofe lebt! Roh find wir, wie 
dad Meer, unfre Mutter, und eben fo frei wollen wir ſeyn! 

Damokies. Laßt uns von dem Augenblid ausgehen, 
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da wir dich als Hirten dieſes Volks begrüßt baden; Deine 
Rechte und die Nechte diefes Volks werden fich hieraus fo 
deutlich entwideln, als du fie felbft fühlft; dag was der herrich- 
füchtige Menfch Hinzugethan hat, wird fich noch leichter abfondern. 

Ein beftändiger Kampf zwifhen dem Volke und dem 
del über die Regierung hatte Euch in den al gefest, 
worin fich jedes Molf befindet, wo bald die Macht, bald aus— 
geartete Sreiheit die Gefehe übertreten. Einige Gute ftrebten, 
die Wage zum Gleichgewicht zu lenken, doch vergebens! Der 
Mdel mißbrauchte die augenblidliche Gewalt und das Volt 
ertrug ed, wie Männer, die auf Mache lauern. Mit Sittern 
faht ihr diefer Nahe entgegen; ihr empfandet, daß ein 
Volk, welches nie einen Schritt gewonnen hatte, ohne ihn 
aufs graufamfte zu mißbraucen, der gänzlichen Freiheit fo 
wenig werth fey, ald ihr der Uebermacht. Denn jeder von 
euch, der durh Kühnheit und Schmeichelei dad Volk auf feine 
Geite zog, feßte fib über. die Gefeße weg und zernagte die 
fhlaffen Bande, die dad Ganze nur fo lange halten konnten, 
bie ein Frecher fie endlich ganz zerriß. Ihr alle, Volk und 
Adel, fühltet euch der Tyrannei nah; um diefer gänzlichen 
Vernichtung zuvor zu kommen, trat ih unter euch! Ich, der 
euch mit ſtillem Schmerze in eurer Wuth beobachtet hatte! Ich, 
dem ihr den Säugling in der Mutter Arm getödtet hattet! 
Sch, der bei der Leiche meines Kindes, bei der Zerrüttung 
meines Weibes um euretwillen meinen eignen Schmerz vergaß! 
der im tiefften Schmerz nur auf Mittel fan, euch vor folchen 
fchredenvollen Scenen zu bewahren! Dieß war alle Rache, bie 
ih für die graufame That an euch zu nehmen dachte. 
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Dolk. Ed war Verrath des Adels! fie betrogen ung. 

Damokles. Sch hab’ es ihnen vergeben, und möchte 
Eintracht das Leben eurer Kinder beffer ſchützen! Möchte es 
dem Bürger lohnen, freie Kinder dem Staat zu zeugen! 

Ich fühlte, daß dem Vaterland ohne einen Punkt der 
Vereinigung nicht aufzuhelfen fey und hielt's für beffer, wenn 
auch durch ein gefährliches Mittel, euch Ruhe zu verfchaffen; 
Weisheit mag vorgefehene Gefahr abwenden; aber getrennte, 
hingefunfne Geifter hören den Ruf der Götter und der Edeln 
nicht! Es koſtete meinem Herzen manchen Kampf und bie 
Thranen, die ich bei dem Tod des Unmündigen zurüdhalten 
konnte, floffen der verlornen Freiheit; Doch dag Beifpiel Kreta’s, 
Sparta's und Athens, die unter Königen groß und frei 
empfinden, ftärften mich mit Hoffnung. Bon diefem Wabne 
getäufcht, fchlug ich euch vor, einen König zu erwählen. Nur 
in einem Könige konnte fich die herrfchfüchtige Forderung jedes 
Ehrgeizigen, der Erfte ſeyn zu wollen, auflöfen! Ihr trugt 
mir das Diadem an; die Gründe, warum ich ed ausge— 
ſchlagen, find nur meinem Herzen lieb und faßlich. Ihr folltet 
einen König wählen, der unter dem heiligen Namen der Ge: 
feße herrihe; das Volk follte über feinen Vortheil Dur 
Ausermwählte, nah der Stimmenmehrheit, felbft ent: 
fheiden. Ihr wähltet Attalos; er beſchwor bei dem Altar 
der Götter, in diefem Sinne zu herrfchen. Seines Schwurs 
vertrauend, band ich das Diadem um feine Stirne; doc) leicht 
verführt der Reiz der Macht den Menfchen und um der Eigen: 
macht zuvorzufommen, wähltet ihr auf meinen Rath Wächter 
der Geſetze, mim felbft zu ihrem Haupte. Uns trugt ihr 
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auf, des Königs Thun zu prüfen, der Macht in fo weit 
Gränzen zu feßen, daß fie nie aus feinem eignen, verbädti: 
gen Willen flöfe. Hohe Beftimmung für den gerechten König, 
den der Bürger freier Wille vor Allen auserlefen hat, groß 
und einzig zum Beten Aller da zu ftehen, und, rein von 
Ruͤckſicht auf fich felbft, den Göttern gleich zu wirken! 

Volk. Er gleiht ihm nicht. 

Damokles. So dacht’ ih mir den Mann, der Rhodos 
die Ruhe wieder geben follte! Meine Anweſenheit hielt ihn 
in Schranfen. Um fein tyranniiches Vorhaben auszuführen, 
verwidelte er ung in einen Krieg und trug mir liftig deſſen 
Führung auf. Ich, in dem Wahne, euer Schiefal in Sicher: 
beit gebracht zu haben, vergaß über euer Olück, Gefahr und 
Noth; für euch ftreitend, achtete ich nicht des Meeres Stürme, 
nicht den nahen Tod. Indeſſen beftach euch der Tyrann mit 
Wolluſt, dem Reize des Goldes und der Eigenliebe feigem 
Kiel, und ihr verkauftet dafür den Stolz der Menfchheit, 
um den wir und eure Väter fo oft geblutert Haben. Nun 
betet ihr den Goͤtzen an, den ihr felbft gefchaffen habt, zeugt 
taufend ungeheure Wünfche in feiner Bruft, wenn ihr einen 
gefeßwidrigen auf feinen Wink erfüllt. Hier fteht er, von 
euh zum Schuß der Tyrannei bewaffnet — unter feinen 
Füßen das Gefeß, drohend dem Weiſen und Gerechten, bem 
feigen Sklaven lächelnd, dürftend nah euerm Gut und Blut 
und euch verachtend, weil er euch nicht fürchtet. Schon liegt 
der Grundftein in der Erde, der die Veſte tragen fol, um 
von der Höhe euch den Untergang zu drohen, wenn ihr es 
jemals wieder wagen wolltet, frei gu ſeyn! 
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Zeus Kronion, auf den Altar deines Tempels legt' ich 
den Vertrag, den dieſer Koͤnig hier beſchworen hat! in deinem 
heiligen Tempel liegt er nun verſchloſſen. Nimm dich der 
gefallenen Menſchheit an, oder laß mit dem letzten Ruf nach 
Freiheit meine Seele aus dieſem Kerker ziehen! 

Volk. Weg foll die Leibwache! aus der Erde heraus die 
Selfenftüde, die ded Tyrannen Neft einft tragen follen! Um 
unfertwillen, nicht um feinetwillen fol er König feyn! Weg 
mit den Waffen, wo dad Geſetz regiert! 

Churikles. Alles in der Natur, über und, um und 
. und unter ung, ift ewigen Geſetzen unterworfen. Unter ihren 
Banden kommen wir and Licht, fie feſſeln und durch die Tage 
des Lebens, von ihnen hangt unfre Auflöfung ab, und wir 
fühlen in unferm dunkeln Innern, daß wir und auch nad 
dem Tode durch fie an etwas fchließen werden. Und ein König, 
für den das Echidfal und die Nothwendigfeit durch erfün: 
ftelte DBerhältniffe fo viel getban haben, follte fich dem Gefeß 
entziehen? fich aus der Kette reißen wollen, in die wir alle, 
ftart und ſchwach, geflochten find? Er, der dur feine Lage 
den fchädlichften Xeidenfchaften am meiften ausgeſetzt ift? dem 
wir übermenfchlihe Macht verliehen haben, da er durch Eigen: 
nug und Ehrgeiz die Kräfte anderer zu den feinigen machen 
kann, der durch einen Wink feine Wolluft fättigt, durch einen 
Wink des Bürgers Glüd zerftören kann? der, in fi unver: 
mögend, durch unfre Stärfe zum taufendhandigen, verder: 
benden Ungeheuer werden kann und fo leicht es wird? Bei 
jedem Schritte zur Macht fieht er nur auf das, was ihm noch 
im Wege fteht, und wenn nun alles im Staube um ihn ber 
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liegt, blidt er mit Verachtung auf die Sklaven, an denen 
nichts mehr zu verderben übrig if. Und wir, die wir wie 
er entftehen, follten dieß ertragen? Bor dem Sohne der 
Schwähe, dem Sklaven feiner inneren Natur, follten Männer 
zittern, die dem Tode mit fühner Stirne entgegen treten? 
Er nur ſtark durch ung, follte einem Gott gleich, der nad 
Gefallen erhalten und zerftören kann, über unfern Haͤuptern 
fhweben? Entnervte Wollüftlinge mögen ihren Naden beugen, 
mögen Dichten, er fey aus anderm Stoffe gefchaffen, kein 
Mann wie ih! Wenn er fih von der Kette trennen will, in 
die wir alle hier gefeflelt find, fo find wir da, ihn feiter 
dran zu fnüpfen! 

Vertrag ift zwifchen dir und diefem Volke; da du ihn 
verlesteft, hörte der Gehorfam auf, und das Geſetz, das durch 
und aus deinem Mund erfchallt, muß der Herrfcher deines 
Herzens feyn! 

Volk. Vortrefflih, junger Mann, deine Kühnheit bleicht 
feine Wangen. 

Attalos. Nicht doch, meine Freunde, diefes wirkt nur 
der Efel an feinen vielen leeren Worten. 

Charikles. Wir brauchen nun der Worte, weil wir 
in Nuhe mit dir rechten; doch auch der Thaten find wir fähig, 
wenn's erforderlich ift. 

Attalos. O, ich weiß, daß ihr mit Sreuden dieß arme 
Zand von neuem der Empörung ausfept! 

Sch Tage euch, es ift Tugend, des gerechten Könige Me 
gierung zu dulden und zu fchügen, und der edle, befcheidene 
Mann, der fih und feinen Freunden nüßen will, feßt weder 
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fih, feine Freunde, noch den Staat Gefahren aus. Ich 
liebe und lobe nicht den Fühnen Steuermann, der, im Sturme 
dad Schiff zu fihern, ed auf Felfen treibt; dieſem gleicht der 
Mann, der mit roher Hand in das Gewebe greift, woraus 
der Staat geiponnen ift; denn fein, unfichtbar find die Faden, 
woran das Gute hängt, das die Bürger zu Glüd und Ruh 
vereint. Wie leicht zerreißt ihr nicht den beften, indem ..ihr 
glaubt, ihr brachtet fie in Ordnung! Auch ift tadeln leicht 
und unfre Leidenfchaft wirkt nur zu oft, daß wir bloß beim 
Aeußern ftehen bleiben. 

Ihr feht, ich laſſe mich gern herab, vergefle gern einen 
Augenblid, was ich der hohen Würde vergebe, womit ihr 
mich bekleidet habt und wenn ich euch nicht nach der furcht: 
baren Macht des Scepters richte, fo verdankt’ der Freiheit, 
die ich mehr liebe und achte, ala ihr felbit! 

Junger Mann, dir antwort’ ich nicht. Laufende Deines: 
gleihen find hier im Kampf um Freiheit ohne Namen in 
den Zartarod gefahren. Deine Zunge ift freh, deine Ge 
danfen verworren und rauh, und dieß ift deinen Alter eigen, 
denn noch weißft du nicht, was Menfchen find und welcher 
Führung fie bedürfen. 

Charikles. sch lebte in Sparta und habe Menfchen 
von Menfchen leiten fehen! Ä 

Attalos. Nun, fo mahemir Spartaner aus dieſen re: 
bellifhen, weiblichen Nhodern, aug diefen müßigen Nednern, 
diefen ftolzen, träumenden Weifen; ftürze die Neichthümer 
und die Pracht, die fie aus Afien zufammengefahren haben, 
in die Fluthen, fo will ih dir mein Ohr leihen. Laß mic 
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indeffen diefem edeln Mann bier antworten; ich bin ihm 
Vieles Ihuldig und möcht mich ihm yern noch mehr ver: 
pflichten. 

Meine lieben Mitbürger! Ihr feht nur den äußern Glanz, 
den dieſes gefährliche Diadem um meine Stirne lügtz Die 
innere Pein, die an dieſem guten Herzen nagt, iſt euerm 
Aug’ verborgen. Ihr feyd glücklich, fühlt nicht die Laft, womit 
ihr meine Seele beladen habt, und zu den Sorgen, die meine 
Nächte fchlaflog machen, fügt ihr zum Dante Den Neid hinzn. 
Wie gern würd’ ich einem von biefen Edeln hier dieß benei- 
dete Diadem um die Schlafe winden: aber Pflicht ded Buͤr⸗ 
gers, Sorge für eure Ruhe, Ruf eines ftarten Herzens, in 
der Stelle, zu der die Götter mich erhoben haben, auszu⸗ 
barren, zwingen mich in eure Sklaverei. Bin ich nicht euer 
Sklav? Sorg’ und wach? ich nicht für euch? wer mag dieß 
von euch in Nüdficht meiner fagen? Und womit bezahlt ihr 
mich? Mit verdächtiger Achtung, die ihr nicht mir, die ihr 
ur der unfichtbaren Macht bezahlt, die euch zu euerm Glücke 
durch mih in Schranken halten fol! Seht auf dieſe Leib: 
wache, die der edle Damokles nun fo wild antaftetl Wozu 
brauch’ ich fie? Dact’ich, fie wider euch zu nüßen, fo würd’ 
ih’8 nun thun, da Damokles mich mit Empörung angreift. 
Ihr kennet des Aufruhrs fchredliche Folgen und wißt, daß 
alles, was dadurch erzwungen wird, die Staatsverfaflung 
untergräbt; doch gern will ich der Menfchen Bosheit, ihren 
Stolz und Schwähe tragen, wenn ihr nur glüdlih feyb! 
Iſt's nicht eure Pflicht, den zu ſchützen, der euch Gutes thut, 
in dem ihr euch vereinigt? Schuͤtzt ihr euch nicht felbft in 
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ihm? Iſt nicht Kalliad, dein Sohn, unter den edeln Maͤn⸗ 
nern, die den Staat bewachen? 

Damokles. Ich habe feinen Sohn. 

Attalos. Du wirft mir nicht fürchterlicher, wenn du 
auch der Natur in wilden Traum entfagft! ft nicht jeder 
freiwillig zur Wache des Staats aufgetreten? des Staats, 
den noch jeder unruhige Kopf zerrütten kann, wie ihr’s in 
diefem Augenblick beweifet? Frechheit und Neuerungsfucht 
werden nur durch die Kurcht gefeflelt. Ihr fagt, die Gefeke 
wachen; ‚aber Doch werden fie nur da durch fich felbft geachtet, 
wo Sitten und Tugend berrfchen. Furcht vor dem Geſetze tft 
fhon der erfte Schritt zum Bruch deffelben, und wo die Furcht 
einmal der Menfchen Thun beftimmt, muß fie Nachdruck 
unterftüßen. 

Damoklies. So tief find wir noch nicht gefunfen, um 
auf Diefe elenden Sophismen zu antıworten. ntwaffne diefe 
Wache: wo Furcht berrfcht, ift Feine wahre Tugend, nur die 
Freiheit ift ihre Mutter und gibt ihr Werth. 

Areon. Bei diefer Wache dentft du nnr an dich und 
nicht an und; auch war Sicherheit in Rhodos, bevor du fie 
bewaffnete. Da wir dih zum Könige wählten, geſchah's 
doch wahrlich nicht darum, knechtiſch vor dir zu beben, dich 
berrlicher zu kleiden und Förtlicher zu nähren, dir Leute zum 
Hofftaat aufzuftelen, die im Staube um dich fröchen und 
deinen Wink ausführten. Wir wählten dich, weil wir nad 
Damofles dich für den beften hielten; weil wir dachten, du 
würdet dein Slüd in dem unfern finden. Iſt nicht Vertrag 
zwifchen ung und dir? Wenn du ihn vergeffen haft, fo laß 
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ihn aus dem Tempel holen und hier vorm Volke vorleſen, 
damit du erfahren magſt, du ſeyſt um unſertwillen da und 
wir nicht um deinetwillen! 

Attalos. Meine lieben Mitbürger, wären auch eure 
Klagen gerecht, fo feyd ihr gleichwohl meine Unterthanen und 
müßt euch mir mit Ehrfurcht nahen. Ich bitte, bedenket die: 
ſes — ich fämpfe weislich gegen meinen füniglichen Unwillen, 
möchte mich nicht gern fo weit reizen laffen, die mir von euch 
verliehene fürchterlihe Gewalt zu nußen. 

Volk. (Getös). Weg mit der Leibwahe! dann wollen 
wir mit dir reden! dann wollen wir den Vertrag ablefen 
bören. 

Attalos. Zerſchlagt die Macht mit meinem Leben, die 
ihr felbft geheiligt habt! Gerne will ich ein Opfer fallen, 
denn, bei den unfterblichen Göttern, ich werde durch euer 
rebellifches Blut fehnell genug gerochen werden. Ich entlaffe 
die Wache nicht, Die euch zum Gehorfam zwingt! Zeus fhüßt 
den Mann, den er zum Menfchenführer auderlefen bat. 

“Damokles. Mttalod, fo lang das Meer unfre Küfte 
wäflert, fo lange die Sonne diefe Inſel erleuchtet, fo lange 
unfer Verftand Recht von Unrecht unterfiheidet, werd’ ich 
nie von dem Gedanken laffen: Ueber dir dad Gefeß und über 
ung Alle die Götter! — Entlaffe die Wache, die unfrer Frei: 
heit droht! 

Churikles. Die Wache der Tyrannei! 

Doik. Entlaß die Leibwache; oder finfe Rhodos mit ung 
in des Meeres Tiefe. Frei! frei! frei wollen wir leben und 
fterben. 
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Attalos. Thoͤrichtes Volk, dad nur an dußern Zeichen 
hängt und glaubt! Wohl, ich will fie entlaffen, doch muß ich 
erft von ihnen hören, ob fie entlafen feyn wollen; muß erft 
mit Weifern überlegen, wie dem drohenden Uebel, dag dieſe 
Lücke nun im Staate hervorbringen muß, zu fteuern fey. 
Wehe dem Lande, wo die Macht fich theilt! Ihr werdet’s 
fühlen, wenn ihr aus eurem QTaumel einft erivachen werdet. 
— Sieht nun mit dem dummen Wahne nach Haus, ihr habet 
mic ſchwach befunden! 

(Alles zeritreut fich.) 
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Kallias. Charikles. 


Aallias. Freund! Du erhebſt die Stimme hoch im 
Volke! 

Charikles. Und das darum, weil ich nicht Freund von 
deinesgleichen bin! 

Aallias. Freund oder nicht; ich liebe die Kühnheit 
auh im Manne, mit dem ich nicht gleich empfinde. Kennft 
du mich? 

Charikles. Nach deinen Zügen, nicht nach deinen Thaten; 
die Rolle, du die fpielft, entfpricht dem Abdrud fchlecht, den 
Damokles, gleich falſcher Münze, in dir hinterläßt. Du 
bift Kallias und diefer Name, wie dein Aeußres, gereichen 
dir zum Vorwurf. 

Aallias. Charikles, ich bin heißen Herzens und ertrage 
nicht der Zunge Stih, nicht vom Höhern, nicht von dem 
Manne, den ih mit Stolz meinen Vater nenne. 
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Charikles. Heiß oder Falt, ich achte deiner nicht; des 
Mannes achte ich, der feinen Kräften mehr zutraut, als daß 
er fein Daſeyn durch die Gunſt des Tyrannen bedeutend 
machen follte. 

Aallias. Sch wünfchte, du fpräceft in einem milbern 
Tone. 

Charikles. Du verftehft dih auf Menfchen meiner 
Art, wenn du Diefes ernftlih von mir forderft. Der Mann, 
der hier des Volks Nechte mit folhem Muth verforhten bat, 
fpannte meine Geiſter viel zu hoch, als daß ich fie nun mit 
dir herunterftimmen follte. 

AMallias. ch will dich zwingen, mich zu achten. 

Charikles. Du, den Damofled hier vor dem Wolle 
verftieb 7 Wer eines folhen Waters unwerth ift, wo fände 
der Achtung, wenns nicht bei Feinden feines Vaters und der 
Tugend ift? und in die Achtung, die du dort findeft, mifcht 
fih die Verachtung! O Kalliad, welcher Zweig fällt in dir von 
dem edeliten Stamme, den je diefer Boden bier getragen hat! 
Doc) ich danke dir, denn, wenn Griechenland Rhodos Freiheits⸗ 
raͤcher nennt, fo fchließt fih mein Name an Damokles an 
und ich raube dir den Ruhm, auf den du nähern Anfpruc 
batteft. | 

AMallias. Stolzer, mehr als ein Weg führt zur Un- 
fterblichkeit. 

Charikles. Dod gibts nur eine Tugend. 

Aallias. Ahr Bild entwidelt fih aus unfern Innern 
Kräften und unfern Leidenfchaften. 

Eharikles. Du bift der erfte, der es in ſtlaviſcher 
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Unterwerfung findet. Warum haͤltſt du mich auf? Ich habe 
deine Pfliht auf mich genommen; beforge die deine, fo lang 
wir dir's erlauben, dann verhülle dich vor den Augen der 
Menſchen in die Finfterniß, wohin dich unfere Verachtung ftößt. 

Ralliag. Man fühlt dir den Spartaner an, doch nur 
an deiner Ungefchliffenheit. A 

Charikles. Meine rauhen Sitten find das Merkmal 
einer freien, unbeftochnen Seele. Sch fürchte feinen Vorwurf 
und darum färben die meinigen deine Wangen roth. Freilich 
muß die rauhe Wahrheit deinen feigem Herzen ſchwer zu tragen 
ſeyn, da du ein hündifcher Schmeichler, felbft der Schmeichelei 
gewohnt bift. 

Aaltias. Bei dem Zorne des Mannes, ich ertrag’ es 
nicht! | 
Charikles. Wie, du traägfi einen Tyrannen und findert 
die Verachtung fchwer ? | 

Aallias. Den ftarken Kämpfer reiß ich nieder; glaubfi 
du, ich werde lange mit Worten fechten? 

Charikles. So geh, ich kann nur an der Zeit ge: 
winnen. 

Aallias. Du follft meinem Schwerte ftehen! 

Charıkles. Ich befleck' dag meine nur mit des Tyran: 
nen Blut; mit ded Sklaven Blut möcht?’ ich feinen Glan; 
nicht trüben, wie dem deinen, dad du verdungen haft! 

AMAallias. Es ift des deinen werth. 

Charikles. Das meinige firahlte unter Cyrus, Half 
den Rückzug der zehntaufend Griechen führen und der weiße, 
edle Zenophon nannte mich feinen Freund. 
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Aallias. Mit einem Athemzug zerbrichft du meinen 
Zorn und Stolz. Ich babe noch nichts gethan, um mich mit 
dir zu meſſen. 

Charikles. Und da, wo du etwas thun Eönnteft, etwas, 
das deinen Namen in Griechenland verherrlichte, waͤhlſt du 
die Schande. Sieh nicht eiferfüchtig auf den zweideutigen 
Nuhm, den wir im Solde Cyrus fuchten; die That fürs Ba- 
terland beneide, den Kampf für die Freiheit beim väterlichen 
Herde, nur diefe machen auf Erden groß und glüdlich und 
nah dem Tod unfterblid. — Wie, Kallias, wüthend rollt 
dein Aug’? 

Anllias. Es find Thränen der düftern Wuth, die meine 
Augen füllen. Ich fühle ein Herz in mir, dad zum hellen 
Sonnenlicht gefchaffen ift, und fehe mich im tiefften Dunkel 
der Verachtung. Du, du allein vernichteft mich; dein ftolger 
Geift fpricht mehr aus deinen Zügen, aus der Ruhe deiner 
Stirne, ald er aus deinen Worten fallt. 

Charikles. Der ſchlechte Theil deines Selbſts, der 
fih zwifhen mich und dich hinftellt, diefer vernichtet dich, 
nicht ich! " 

Kallias. O, ich fühle das Gewicht deiner Größe; aber 
mächtigere Gefühle, mächtiger als Ruhm und Vaterland, 
felfeln mein kühnes Herz Nur eine einzige Leidenfchaft glüht 
in mir, und Götter, Menfchen, alles ift mir gleih! denn 
Götter, Menfhen, Welt, Unfterblichkeit, alles diefes find’ 
ich in der Liebesglut. | 

Charikles. Herrlich ift die Liebe, wenn fie zu fchönen 
Thaten reizt! 
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Anllias. Alles wird ed, was fie fordert, was wir für 
fie thun. 

Charikles. ch zähle dich zu den Todten! 

Aallias. D, daß ih unter ihnen wäre und nicht den 
Kampf empfände, den du nun in mir erwedt haft. — Cha: 
rikles, du bift jung und magft dich mit fühlbarer Seele in 
meine Lage feßen: mein Vater ift hart und ftreng; er hat 
mich verworfen, halt mich feiner nicht mehr werth und bas 
was mich zerfnirfchen follte, ftählt nur meine Kraft und zieht 
mi ftärfer in die Feſſeln, die mich gefangen halten. 

Charikles. Und eben darum bift du feiner nicht mehr 
werth. Slaubft du, daß er dich leicht aus feinem Herzen 
rip? Dich, feines Lebens Ihönfte Hoffnung? 

KAallias. Seine firenge Tugend verzeiht der Menfchheit 
Schwäche nit. 

Charikles. Der deinen nicht! 

Aullias. Doch weiß er, daß von früher Jugend au 
ein herrfchfüchtiger, wilder Geift in mir getobt hat. 

Enarikles. Du branchft deine Kräfte nur zur Befrie- 
digung deiner Leidenfchaft und dieß haft du mit dem Thier 
gemein, Dad reinere Verhältniffe dur feinen bloß finnlichen 
Bau nicht ahnet. Die Menfhen, Kalliad, nennen feinen 
groß und gut, der ums Befte andrer, um den wahren Ruhm 
ſich nicht felbft befiegen kann. Blick in die zurüdgelegten 
Tage deines Vaters, dann in die deinigen, die du zu leben 
nun beginnft. Hör auf die Stimme des Wolfe, felbit derer, 
mit denen du verbunden bift, und befchämt wirft du dein 
Urtheil hören. Sieh durch deines Vaters That, wag der 
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unbefleckte Mann ift; die feigen Mhoder gaben euch der Tyrannei 
zum Schuße, mit einem Wort vernichtet euch Damokles! 

Kallias. Ich fürchte diefen zu raſchen Schritt; ihr 
fennt den König, ben Adel und dieſes Volk noch nicht. Ich 
warf mich auf diefe Seite, weil ich einfah, daß der König 
die Dberhand behalten muß; und wenn wir einmal unter: 
worfen ſeyn follen, fo iſt's noch befler, mit zu bereichen, ‚ale 
bloß zu geboren. 

Charikles. ch ahne deinen Vorſatz; doch wifle, fo lange - 
. Könige fterblih find, wird feiner hier tyrannifch: herrſchen. 

Aallias. Werdet ihr fo weit gehen? 

Charikles. Gegen meinen Bruder, ja gegen deinen 
Vater, wenn ich den Unfinn fagen mag. So wollen es bad 
Schickſal und der Menfchheit Rechte. Diele in Rhodos fühlen 
wie ich, und Damokles Weisheit wird unfere Streiche leiten, 
wenn es fo weit kommen follte. 

Aallias, Ihr wagt viel, denn feine Macht ſteht ſtarter 
als ihr glaubt. 

Charikles. Kein Tyrann iſt ſtark; das Saemniche bei 
der Sache liegt nur darin, dag du ihn gegen Weinen Vater 
ſchuͤtzen mußſt; daß wenn ed num um Leben für Leben geht, 
du das Leben desjenigen vertheidigen mußſt, dem du dich 
verkauft haft! Dadurch Iöfeft du das Band, womit- bich die 
Natur an deinen Vater gebunden hat! löfert dad Band, womit 
dich Tugend und Vernunft and Vaterland gefettet haben! 
Der Menihen Gefühl erftarıt bei diefem Blick und die 
Zunge, die allen Laftern Namen gibt, fucht zur Ehre unfrer 
Vorfahren vergebens nach dem beinen. 
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Aallias. Ih will dem Gerichte der Menfchen vor: 
fommen und auf Koften meines Dafeyns die Feffeln brechen. 

Charikles. Dazu gaben dir die Götter ausgezeichneten 
Muth und fiegen wirft du, wenn du willft. Wenn die Gluth 
der Tugend nun einmal deine Seele wiederum erwärmt, wirb 
das Gefühl diefes ftillen und erhabenen Genuffes alle diefe 
niedrigen Begierden tilgen! | 

Aallias. Schwer ift das Unternehmen, unfer Herz der 
Liebe zum entreifen. Furchtbar ift diefe Leidenfchaft; in ber 
Vernichtung unfrer Kräfte wächst fie bis zum Himmel! doch 
ih will fie befämpfen; die Zukunft ſchwebt gleich einem büftren 
Gefpenfte vor meinem Geift, das mich früh oder fpät über: 
fallen und die Liebe felbft in der Neue Gift verwandeln muß. 

Charikles. Zeige, was du vermagft! Verloren find die 
Worte bei dem Mann, der feinen Sporn zum Guten in dem 
Herzen fühlt. Das Vaterland Fann dich entbehren, die Tugend 
felbft verliert nichts, wenn du in deiner Feigheit fortträumft. 
Nur du-verlierft! Nur du bleibft der Schöpfer deines eignen 
Werte! 

Aaltias. Ich will mich logreißen. 

Charikles. Sag es noch einmal! 

Aallias. Ga, ich will mich logreißen. 

Charikles. Mehr würd’ ich dir trauen, wenn ber Ton 
freier aus deinem Herzen fchallte; doc die Wuth zerreißt ihn 
mitten in der Empfindung und macht ihn mir verdächtig. 

Aallias. Ich will mich losreißen und gegen mein 
eigned Leben wüthen. 
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Dritter Akt. 


Kallias. _ 


Die Luft, die ich hier einfauge, ift für mich der Letbe; 
hinter mich flieht dad Vergangene und ich fcheine mir der 
Sohn des Augenblide, der num eben aus dem dunklen Nichts 
hervortritt. Wie bin ich hier? Kenn’ ich die Gewalt, die 
mich vorwärts treibt? — Tugend — Geelengröße — Selbft: 
verleugnung — Alles Traume, die der Menfh erihwarmt 
hat, um feine Kräfte gegen einen andern Zwed zu ſpannen, 
als die gerade, feurige Natur es will. Liebe, Leidenfhaft — 
bier fühl’ ih mich und faßlich ift mir’d, denn meine Seele 
hängt an der Wirklichkeit und meine Krafte richten fi in 
ftrrömenden Begierden nach einem Gegenitand, der Genuß 
verfpricht. In die Luft zerfließt der Traum von Tugend, fie 
fhimmert nur in dem falten, geiftigen, folgen Sinne; aber 
hier lebt und athmet die Geliebte in dem ſchönen, wollüftigen Reiz 
des Dafeyns — Und doch! — und doch! Ha — hier ſteh' ich am 
Scheideweg und fappe zweifelnd — irrend — der Berftand 
vergiftet die Wahl des Herzens — Schön iſt der Traum und 
füß der Wahn, der Menfchen Aug’ auf fich zu ziehen, Thaten 
auf Koften feines Herzens zu unternehmen, die ung über die 
Menfhen heben; doch wenn Tugend nur Stärke ift und ich 
des Löwen Stärke in mir fühle — Ha, ein Ton der Liebe, 
den mein getauſchtes Dhr zu meinem Herzen leiter, zerſchlaͤgt 
die Wage, worauf ich die nahe Liebe mit dem entfernten 
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Zraume vergleichen möchte. Bor meinen Augen fteh?’ ich groß 
und ftark und glücklich — doch glüdliher? was macht's den 
Menfhen, als das Gefühl feines eignen Selbſts — Sie 
fommt — gehüllt in Wolluft — fchwebend in Entzüden und 
die Liebe lacht des Kämpfers. Antiope, fomm und gieße dein 
füßes Lächeln in mein wildes Herz. 


Anttope. Sallias. 


Antiope. Nun kann ich wieder lächeln, nun wieder 
Freudenthranen weinen. O, wo warft du, Kallias? 

RAunllias. Antiope! | 

Antiope Locke mir die füße Nenigfeit mit fanftern 
Blifen ab; ich möchte fie nicht in Worte hüllen; fie nehmen 
unferm Glück fhon etwas! Deiner Geifte möcht? ich fie ein- 
hauchen, daß fie mit aller Stärfe meiner Empfindung auf 
einmal in deine Seele flöße. O Götter, wie wirt du glühen! 

Kallias. Sprich! an deinen Lippen hängt meine Seele. 

Antiope. Vernimm — o vernimm! Kann Kallias 
mein Freund feyn, fo mag er mein Sohn und Erbe 
meiner Krone werden; anders nie! So fprict 
Attalos! 

Wie, deine horchende Seele reißt fih nicht in Entzüden 
1098? — O unglüdliche Antiope! 

Aallias. Faſſe dich! 

Antiope. Mit bebender Stimme ſagſt du dieß! O 
unglückliche Antiope. 

Aallias. Hoͤre mich! 
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Antiopye MWüthender, durch die fchredlichiten G.. 
haft du mein Herz zerriffen, da die Hoffnung deines C 
noch in dunkler Zukunft fchwebte! Nun, da ich die © 
der weibliben Scham durchbrochen habe und meinem T 
mit glühenden Wangen, zitternden Xippen Das peinig 
Geheimniß vertraut habe, rollt furdhtbarer Ernft über d d 
Stirne! Was willft, was wollteft du von mir? Was 
ih thun, dich Unerfättlihen zu beglüden! Gebiere — or* 
— fol ich leben, fterben, träumen — o nur in Liebe, fo '' 
ich, fterb’ ich, traum’ ich glüdlich! 

Aallias. Ha, ich zerreiße die Feſſeln nicht, wenn '' 
fie nicht mit diefem Schwerte auflöfe! Nur in meinem, n" 
in deinem Nichtfeyn liegt meine Freiheit. Antiope, die Gm" 
der Xiebe rast durch meine Sinne, und in dem Augenblie 
da ich des Lebens Gluͤck emfinde, fühl’ ich alle Martern, die 
dag Herz der Menfchen treffen Fann. Ich berühre bein. 
weichen Hände, der Schlag der Liebe fährt Durch mein Blut 
und Schaubder der Vernichtung ergreift mein Herz. Wahr: 
lich, es ift mehr ald Wahn und Vorurtheil, was mi in 
dem Augenblid erftarren machte, da die Liebe in Entzücken 
mir mein Glück anfündigte. Ich war entfchleffen — o id 
war feft entfchloffen, und ein einzig Wort, für Das ich mein 
Leben willig gäbe, vernichtet mih! — Weg, üppige Phan⸗ 
tafie, und tritt hervor, mein Geift! — 

Antiope. Du verläßft mih! Du wendeft deinen Blick 
von mir! D laß mich nur von dir geliebt jterben, fo will 
ih gerne aus diefem Leben eilen. 

Kallias. Nur einen ihrer Töne, nur einen ihrer 
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Blide, nur eines ihrer erhabenen Gefühle möcht’ ich dem 
Herzen der Menihen hörbar, fühlbar machen künnen; dann 
folten fie mich richten und verdammen! — Antiope, bebe 
nicht! 

Antiope. Ich bebe nun nicht um meinetwillen! 

Aallias. D weine, weine nicht! 

Antiope. Thräaͤnen find alles, was ich habe. — War: 
um baft du. meine Seele fo hoch gefpannıt? Warum das 
Gluͤck der Liebe mir fo aufgedrungen? Warum fo heiß von 
mir gefordert? Trugft du mich auf der Kiebe Schwingen zu 
den Sternen hoch empor, um mich fo fchwindelnd, fo fürd: 
terlich in den tiefen, Dunkeln Erebog zu fchleudern? Mein 
ſchwaches Herz vermocht? ed faum, die Höhe zu ertragen und 
mein Verftand verliert fih nun in dem Abgrund, ben du 
mir fo plößlich öffneft! 

Aallias. Ohne mich gehört zu haben! 

Antiope. Ich fehe dich, und dem Auge der Liebe ent: 
gebt Fein Blick. Wie nur deine Seele den Gedanken faßt, 
denkt ihn fchon die meine von deiner Stirne weg. Ich war 
fo gluͤcklich — ah, ih dachte nicht, daß ich je gluͤcklicher — 
je unglüdlich werden fünnte. Das Gefühl der Tugend und 
der Sittfamfeit war mir fo lieb und heilig, du erfchienft 
und ſtahlſt mein Herz. Tugend und Sittſamkeit fchienen 
deinem Herzen unerträglihe Ziererei, ich ließ mich leiten 
wie ein Kind, und erröthete ich auch im Innern, fo über: 
deckte der glühende Glanz der Liebe den fhwähern Schein 
der Scham. Gib mir jene ruhige Tugend wieder; laß mic 
fühlen, alles, was du mir zu empfinden gabft, fey ein füßer 
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Morgentraum, Ver keine andere Spur zurüdläßt, ald den 
Wunſch der Seele, feine einzige Wirklichkeit! 

Anliias. Ich ftehe zwiichen dir und der Tugend, und 
wo ich wähle bin ich verloren. Die Pflicht zieht mich zu 
meinem Vater, er greift den deinen an, und edel, gerecht ift 
feine Sache. An dich fefleln mich Ketten, die ih nur mit 
meinem Leben löfen fann. 

Antiope. Du fhwurft mir taufendmal, bier’ ſey deines 
Dentend End’ und Anfang! Hier blühe dir Elpfium! Hier 
fey dir Welt und Vaterland; warum fhwurft du, mas du 
nicht empfunden haft? 

AMallias. Ich fürdte die Stunde der Neue, die an 
meinem Herzen nagen wird. Gefährlih wird der Kampf _ 
zwifchen unfern Vätern, und leicht wendet ſich's im diefen 
wilden Zudungen, daß einer oder der andere fällt! 

Antiope. Ich hörte dich oft deines Vaters fpotten, 
daB er das Diadem ausihlug; laut fagteft du, von dem 
Augenblid, da er es ausgeſchlagen, ſey er dir verächtlich 
und fein Verftand verdächtig. Nun, da du diefen Fehler, den 
er gegen dich gemacht hat, verbeffern kannt, mich mit dem 
Diadem erhalten follft, ziwängt Feigheit deinen Muth zu: 
fammen, und fo wenig fühlft du der Liebe Macht, daß fie 
deinen Ehrgeiz nicht mehr aufwärmen kann. D ich dachte, 
ic liebe einen Mann, der fo feft in Liebe als in Entfhluß 
fey! Hört Damokles darum auf, ein Träumer zu feyn, weil 
er meinen Vater kühn antafter? 

Aallias. ch zürne ihm; doc bei den Göttern, ic 
möcht’ an feiner Stelle ftehen! 
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Antiope Nun, fo trenne dich von mir! Meine Liebe 
gränzt an Bewundrung, daraus entfprang der erfte Funken. 
Laß mich dich weniger fühn, weniger unternehmend denfen, 
und meine Liebe löst fih im Zweifel uber deinen Werth auf. 
O Wahnfinn, den mein Herz verwirft! 

Kallias, ich weiß: das, was ich fordere, ift gegen die 
Natur; aber auch dag, was ich thun will, ift gegen die Natur! 
Doch find unfere Pflichten nicht den euren gleich und wir 
fhaffen und durch die Liebe wichtigere, die alle andern zu 
verdrängen fcheinen. Wenn wir und euch geben, fo ift ed 
ohne Vorbehalt; euch theilen wir mit der Welt und eurer 
Thätigkeit. Ihr feyd von der Natur, was ihr werden follt, 
wir werden’: nur durch euch, und Götter, Pflichten, Water: 
land und Tugend nehmen wir von euch; fo trenne ich mich 
nun um deinetwillen von meinem Vater, tret’ auf deines 
Vaters Seite und kämpfe mit dir gegen feine Tprannei. 
Die Liebe, die mich der Scham vergeflen machte, vertilgt 
leicht die Eindliche Pflicht. Willſt du dich von mir trennen? 
Bon mir, die fich in dein Schieffal drangt? Köfe dieß finitere 
Schweigen! Gebiete, foll ich nicht mehr Tochter fenn? Deiner 
ftolgen Schweiter gleich, mich durch männliche Gefühle höher 
fpannen? Den weichen Ton verlaffen, der dich einft To fehr 
entzüdte? Sol ich der Liebe Schmahten durch Unnatur 
verwildern? Soll ich für dich fterben? O alles, was du. 
von mir forderft, will ich thun, wenn ich dich wilden, furcht: 
baren Mann nur lieben kann und darf. 

Kallias. Antiope, und wenn du mir auftrügft, den 
dDonnernden Zeus auf dem Dlympos in aller feiner Macht 
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und Herrlichkeit mit fühner Stirne zu beftürmen, ich unter: 
nehme ed! Meg, ich habe feinen Vater, habe kein anderes 
Gefühl als dich! Ich trenne mich von diefer Erde, von allen 
Banden, womit mich die Natur, Geſetz, Erziehung und Bor: 
urtheil gefeffelt haben! Alle Phantome verfchwinden, die der 
Träumer in meine heiße Phantafie gefchleudert hatz fie liegen 
außer der Menfchheit Sränzen; bu bift mir naher, und dein 
Blick wägt ein Leben eitler Tugend auf, die man nur mit 
leeren Worten lohnt. Ich will deinen Vater bitten, daß er 
fih dem Vorfage des meinigen etwas nahe; benn fo wie die 
Sache fteht, ift die Gefahr von beiden Seiten gleich. 


Attalos. Ariſton. Sallias. 


Attalos. Kallias, Beliebter! Deine Wangen glühen 
und deine Augen bliden wild! — Antiope, ift ed ein be: 
klemmter Abſchied, den er mir und dir nun bringt? Tritt 
er, für den dein Herz fo ftandhaft Ichwärmte, auf die Seite 
der Aufrührer? 

Antiope. Höre ihn gefällig! — (Ab.) 

Attalos. SKalliad — und wie gern fagt?’ ich mein Sohn! 
ih habe feinen; du follteft es feyn und mir das fchwere 
Joch des Lebens leichter machen; doch mein Feind, dein Water, 
der aus Stolz, das Nichteramt im Staate auszuführen, die 
Kron’ ausfchlug, wird ed nie erlauben, daß fein Flügrer Sohn 
fie nah mir trage; gleihwohl fagt Plato, fein angebeteter 
Weife: der König, der nach Gefeßen herrſche, fey das fchönfte 
Bild der Gottheit, das unfer Verftand erreichen kann. Sein 
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Cigenfinn geht weit! er begreift es nicht, daB es eben fo 
gewagt ift, einem Molke volle Freiheit zu verftatten, das 
eines Herrn bedarf, ald es fchwer ift, ein Volk fih unter: 
werfen, das frei ſeyn will. — Sag’ mir, wie fol ich dic 
nun nennen? 

Rallias. Mein König, ich bin unfähig, zu unterfuchen, 
was die Prliht nun von mir fordert; deine Tochter hat 
meinen Geift gefeffelt, und vielleiht würd’ ich mich Lodge: 
riffen haben, wär? ich des Denkens fähiger. In diefem Au: 
genblick tritt zürnend mein edler Vater hinter mich und ein 
wilder Damon blendet meinen Blick, daß felbft feine Tugend 
nur eine ftumme Anklage gegen meinen Meineid wird. Hin: 
weg mit biefem düftern Blick, ftarr feh’ ich in meines Vaters 
Gram, ftarr in die Verwirrung meiner Mutter. Die Liebe 
löst mein ganzes Weſen auf, ich bin nicht mehr Damokles 
Sohn; mit diefem Schritte werf? ich mich in des wilden Zu: 
falls Arme und höre auf, mein Herr zu ſeyn! Was der 
Menſch alsdann ift, brauch’ ich dir nicht vorzuftellen. Schau- 
bernd lauft’s durch meine Adern, ein Sohn des Nichte zu 
ſeyn! Nichts bin ih nun und alled was ich werden kann, 
fol die Leidenfchaft auf Koften der Pflicht, des edlen Ruhms 
nun aus mir machen; eine Leidenfchaft, die ihre Erfüllung 
von einem König hofft, der im Kampf um Macht mit meinem 
Bater um Tod und Leben fpielt. 

Attalos. Um Tod und Leben? 

Kallias. Ga, um Tod und Leben; oder glaubft du, 
daß Männer wie Damofled und Charikles hier frehen bleiben? 
Der Schritt, den fie gemacht haben, mag dich lehren, was 
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fie für die Freiheit zu unternehmen fäbig find. Glaube nicht, 
daß du fie mit Furcht und Lift verwirren wirft; ich kenne 
den Schwung ihrer Seele, den feine Gewalt der Erde nieder: 
beugt, und ich würde ihnen gleichen, wenn deine Tochter mich 
nicht über den ftolgeften Schwung empor gehoben hätte. Der 
Dolch ift gegen dich gezüdt und von Händen, die ihn nicht 
zitternd führen. Ich befchwöre dich, mein König, laß ed nicht 
zum außerften kommen! 

Attalos (u Ariſton). Haft du gehört? 

Arifton. Und erbebe bei der Verwegenheit. 

Aullias. Nenn ed anders, Arifton, fie verfechten eine 
Sache, die nur der Macht verdächtig fcheint. Ich weiß, was 
du mir alles hierauf antworten wirft, aber ich mag es nicht 
hören, denn mein Geift fann ed nun nicht fallen. Ich be: 
fhwöre dich — ih, Damokles Sohn, hier im Staube vor 
dir, ende den gefährlihen Streit zwifchen dir und diefem 
Bolfe mit Sir und Weisheit. Nur dadurch wirft du deine 
Krone fihern, nur dadurh dich zum Herrn der Herzen 
machen! Selbjt mein Vater, der nur der Feind deiner Ueber- 
macht ift, wird dadurch dein Freund! Di weißft, was er 
gethan hat, dich auf dem Throne, den du ihm danfft, zu 
fhügen! Du weißft, daß dad, was er nun auf Gefahr feines 
Lebens unternommen bat, die herrlichfte That ift, wornach 
ein Sterblicher ringen kann, ein großes Leben zu befchließen. 

Attalos. Sch bin weit entfernt, deinen edeln und mir 
fo lieben Vater in Gefahr zu ftürzen; doch das Diadem, das 
dich einit zieren foll, muß ich unbefledt erhalten. 

Kaltlias. Attalos, ich fühle in diefem fchredlichen 
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Augenblick, dag ich fchwerlich einft würdig feyn kann, über Men: 
then zu herrſchen, da ich fo wenig meiner mächtig bin. 
Antiope und Ruhe diefem Volk, dieß ift alled, warum ich 
dich bitte. 

Attalos. Und wenn fies ertrogen wollen? Sprachft du 
nicht von Dolhen? Wer vertraute dir dieß? 

AKallias. Kin Mann, der die Träume eines Könige 
finfter farben kann, Charifles! 

Attalss. Der durch Ino deinen Plab im Haus erſetzt? 

Kallias. Sp wollt’d mein Scidfal. 

Attalos., Das dir in mir einen befleren Vater gibt! 
einen Vater, der mit Rhodos Schmude dir ein Diadem an: 
trägt. Schlägft du fie aus! 

Kallias. Götter des Olympos! 

Attalos. Fahr hin, Kallias! die Söhne der Edelften 
glühen in Liebe für meine Tochter, die Aphrodite mit Reiz 
and Anmurh vor allen audgefhmüdt bat; auch werd’ ich 
wahrlic nicht verlegen feyn, für dieſes Diadem, das ich mit 
meinem Blute vertheidigen will, einen Mann zu finden, der 
deffen hoben Vorzug befler fühlt. 

Aallias. Götter des Dlyınpos, ich bin ein Menſch; 
die wilde Gluth der Liebe rast in meinem Blute, und bier 
knüpf' ih mich an des Schickſals eiferned Joh! Unterlieg? ich, 
fo mag und muß das Gefühl meine Seele vernichten, daß 
ich feinen ſchwerſten Schlag verdiene! — Wohl, ich bin dein 
und trenne mid von dem edelften Bürger Rhodos; doch bei 
dein fchredlichiten Verbrechen ſchwoͤr' ich, daß, wenn du nicht 
dein Wort haltii, wenn du Damofles zu ftürzen fucheft, ich 
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Verbrechen auf Verbrechen häufen werde! Der Mann, der 
die heiligfte Pflicht auflöst, kennt Feine mehr auf Erben! 
Ich zerftöre mich heute felbft, wie ſollt' ich verfchonen, wenn 
ich meined Verderbens Preis verlieren fol? Glaube mir, 
König Attalos, Kallias ift kein Verraͤther der gemeinen Art 
und fühlt noch im tiefen Fall das Blut, das fein Herz er- 
wärmt; er follte groß durch Tugend feyn, forge dafür, daß 
er's nicht Durch Verbrechen werde! Ab.) 

Attalos. Schwärmer einer andern Art, und um fo 
beffer, wenn ein Schwärmer durch ben andern fällt. — Er 
ift mir durch diefe Keidenfhaft zum unbedeutenden Menfchen 
herabgefunfen. — Haft bu gehört, Ariſton? Er fpricht von 
Dolch und Mord; wenn ich nicht eben hiedurch ihr ganzes 
Spiel verrüde, dieß ganze Haus zufammenftürze und durch 
einen einzigen kuͤhnen Streih der Rhoder Herz zerknirſche, 
fo will ich dieß Diadem von meiner Stirne reißen! Doc 
vorher follt ihr noch eine Probe von meinem Muth und mei: 
ner Klugheit fehen. Zeus gab mir Stärke und Weisheit, 
Menfhen zu beherrfhen. Ich kann nicht ruhig herrſchen, 
bis ich durch den Sturz der Kühnften ein fchredend Beifpiel 
meiner Nahe gebe. Damokles fol fallen, damit Rhodos 
ftehe; wie dieß gefchehen fol und muß, liegt ſchon bier ent: 
worfen. 

Ariſton. Dein Geiſt ift fruchtbar in Erfindung; da, 
wo ein gemeiner Menfch verzweifeln würde, fih and einer 
fhweren Lage herauszufinden, fcheinft du bir zu gefallen! 
Der Samen, den ich auggeftreut, wird ſchon wirkten. Schon 
fammeln fi die Männer, bie ihn zu dieſem Schritte verleitet 
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baden! Doch, deucht mich, wär? es beſſer, wenn du deinen 
Ave nur zu erfchleichen fuchteft. 

Attalos. Betäuben will ich fie; er hat den Schleier 
weggezogen, der meine Gänge bis hieher verhüllt bat. Nur 
Kuͤhnheit ftürzt den Geift des Aufruhrs. Don allen diefen, 
die fih zu ihm drängten, bleibt ihm nicht einer treu; dieß 
weiß ich, denn ich lad in ihrer Seele. Gib dem Volk Wein 
in Ueberfiuß, ber heutige Tag feire den Sieg, den Damokles 
erfochten hat. Laß ihnen auftragen, was Erde, Luft und 
Waſſer Koftbares tragen und nähren. Das Volk liebt immer 
mehr den Bauch, als den leeren Schall von Freiheit; dann 
will ich den Geiſt der Surcht unter die betäubte Heerde ſchicken 
und jeder foll nur für fein eignes Leben zittern. Vollziehe 
nur dieß gefhwind, mit den Großen will ich fchon fertig 
werden. Sa, ich führe eine goldene Angel, wie Damokles 
weislich fpriht. Du fiehft, mein Sreund, mit fchlechten 
Menſchen muß man fchlehte Mittel zu guten Sweden müßen. 
— Geh, der Hberpriefter kommt! 





— 


Attalos. Oberprieſter. 


Attalos. Verzeih, daß ich dich von Zeug geheiligtem 
Alter abrufe. Die Götter müffen fih ind Mittel fchlagen, 
wenn die Furcht vor den Obern die Menſchen nicht mehr im 
Zaume halten Fann. Mit meiner Macht ftieg die deine hoch 
empor, und wenn ihr euch mit dem Throne verbindet, fo 
müffen wohl die Unterthanen in den Schranken bleiben, in 
die man fie zu ihrem Glücke eingeengt hat. 
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Oberprieſter. Weit find die Götter, König, und naber 
ift dem Menſchen der Drud vom Menfchen! Die fogenannte 
Philofophie, die unfer ftreifend Voll aus Griechenland ge- 
bracht hat, ſpottet noch mehr der Götter Macht, als der 
deinen. Will Zeus noch ferner den Schmaud ber Helatomben 
fhmeden, fo muß er bald Athen mit feinem tragen Donner 
in die Afche legen. Mein König, wenn einmal die Menfchen 
über die weit entfernten Götter zu vernünfteln anfangen, den 
Himmel mit fühnen Bliden meſſen, fo dringt ihr Aug? fehr 
fhnell in die, Verhältnifle, die fie bier auf Erden feſſeln. 
Wer die Urfahen von Dingen, die er nicht begreifen kann, 
zu feinem Zeitvertreib erwählt, findet bald eine ernftere Be⸗ 
fhäftigung in den Fragen: Wie, warum, wie weit und fern 
Seinedgleihen Macht ſich über ihn erftreden mag und darf? 
Und doch ift ed der Drud allein, der die ftarfen Menfchen 
unterm Joch zu halten fähig if. Darum fag’ ich dir, rechne 
auf dich und nicht auf die fernen Götter. Zeus auf. dem 
Olympos, vor dem die Götter beben follen, ift ein. herrlich 
Bild des unumfchränften Königs; doch auch wahrlich nur ein 
dichterifch Bild für dich. Grob ift der Menfch und will Er: 
fhütterung in feinen groben Sinnen fühlen. 

Attalos. Wie, follte der Eid, den mir meine Leib: 
wache bei Zeus Altar gefchworen bat, durch die Furcht vor 
ihm nicht feiter ſtehen? 

Oberprieſter. Nur fo fern, als er fih mit ihrem 
Vortheil vertragen mag. Ich fprach mit ihnen, weil du mir's 
befahlit und weil fie mir den Eid gefhworen haben und weil’s 
die Noth und Ruh’ erfordern. Doch diefer Eid würde gegen 
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Damekles und feine fogenaunte bürgerliche Tugend von wenig 
Nusen ſeyn, wenn du den goldnen Negen nicht über fie ge: 
goſſen haͤtteſt. Auch thut der Stolz, mit dir, durch dich zu 
fhreden und zu herrſchen, große Wunder. Gern unterwirft 
fich des Menfch, wenn es das Spiek, das man mit ihm treibt, 
nur weiter gegen andere treiben darf. Kahre nur fort und 
unterdrüde: jemehr du unterdrücdft, je fefter werden fie fich 
an die Götter fchließen. Dieb ift des Menfchen Art; gedrüdt 
finht er bei fernen, unfichtbaren Weſen Schuß ad Troſt, 
frei fcheint er fich felbft genug. 

Attalos;: Merlaffe dih auf mich, bald will ich deine 
Tempel füllen; doch daß es mir gelinge, mußt du mir, um 
deiner Götter willen, die Hände leihen. Ich will Entfeßen 
unter die Bürger fchiden, und wenn fie zu diefem Eindrud 
vorbereitet find, wird es fchneller wirfen. Laß die Worte, 
gehetligt Durch ein Opfer, in das Volf ausgehen: Die Goͤt⸗ 
ter haben Abfheu an der Veränderung, die De: 
mokles unternimmt. 

©Öberpriefter. Dpfer, Träume und Drafelfprüce ſtanden 
zu unſrer Väter Zeiten in großem Rufe. Wer gibt heute noch 
etwas dafür? Um den Pöbel wird dir's wohl nicht zu thun ſeyn? 

Attalos. Eben um ihn; die wilde Menge übertäubt 
die Klügern und du börft der Grille einſames Zirpen nicht 
vor dem Gefchrei der Fröfche; auch weißt du, daß, wenn Die 
Geifter einmal empört find, fo bedarf man der Funken wenig, 
fie gänzlich zu entflammen. — Nur ein ahnungsvolles, düſtres 
Gefühl; diefes fchallt aus keinem Winkel kräftiger, ald vom 
Altar, den dad Dunkel der Nacht verhilt! 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. 1. 24 
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Oberprieſter. Gleich einem Nachtgeift ſollis aus un- 
ſerm Tempel fchleihen! Es ift Zeit, dab der freundliche Zeus 
nun einmal wieder der furchtbare werde. ch will den Crebos 
auffchließen und den Hades auf die Erde rufen. 

Attalos. Das Beſte faſſe ih in diefem Augenblick! 
Laß ins Volk ausftreuen: ich habe dich aufgefordert, die 
Reibwache von dem Eide zu löfen; daB du es aber, nah Bil: 
dern, die dir die Götter fandten, nicht zu unternehmen wagft. 

Oberpriefler. Du könnteft Dberpriefter und König 
feyn ! 

Attalos. Der Menfchentenner fteht überall an feiner 
Stelle; du Eönnteft König und Hberpriefter feyn. 

Oberprieher. Nun noch dad Belle In müßigen 
Stunden blätterte ich die alten Gefeße durch, die alten fag’ 
ih; doch ift fein neues da, das dieſen widerfprähe. Hoch! 
ich hoffe, ed wird gleich Flötenlant in deine Ohren fchleichen: 
Gift trinkt der frehe Bürger, der aufrährifch die 
Dbrigkeit auffordert! — Noch ſüßer wird diefe Muſik 
deinem Herzen feyn: Megakled war’s, der dieſes Gefeg auf: 
fand. Leb' wohl, den Danf am Ende. Mb.) - 


Attalos. Alegakles. Verfchiedene von dem Adel. 


Attalos (nad einer Paufe, während welcher ex fie mit verſteu⸗ 
ter Ruͤhrung angeſehen). O, ſagt mir, wie ſoll ich euch nun 
nennen? Meine Freunde, da ihr Feinde diefes Staats feyd, 
den ihr felbft gefchaffen habt, durch deflen.Größ’ und Stärke 
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ihr größer, mächtiger geworden jeyd? Meine Mitbürger? 
fanfte Benennung, ehmald konnt’ ich euch mit freudigem 
Herzen fo begrüßen; aber wie nun, da des Aufruhrs finn- 
loſes Toben von neuem euren Geift verfinftert bat? Glaubt 
ihr, daß ihr euch nur gegen mich empört, daß ihr nur mich 
vernichten werdet? Verblendete: gegen euch felbft wüther ihr 
und faßt nicht, daß ihre nur durch meine Macht bedeutend 
ſeyd! Gleichheit in Glück und Nang fordert der dumme Hau: 
fen; laßt mich nun fallen, der ich fie in Furcht gefeffelt halte 
und ihr finft mit meinem Throne unter ihre Füße. Eure 
prächtigen Häufer, eure zufammengerafften Schäße, dad Loos 
von vielen ZTaufenden werden bald die Beute des wilden 
Poͤbels werden! Ihr, die ihr mit mir herrfchen könnt, werdet 
unter das fchmählihe Joch der Volköregierung ſinken; weh’ 
dem Lande, wo der zügellofe Pöbel herrſcht! Die härtefte 
Sflaverei ift die, wo der Verftand der Dummheit unterliegen 
muß, wo ein verworrener Traum von Gleichheit alle Fahig⸗ 
feit deö Geiſts erftidt. Sie werden euch verjagen und wenn 
fie euch auch ertragen, fo müßt ihr, der edle, gefunde Theil 
des Staats, durch des Pöbels mit Gold und Schmeichelei 
erfaufte Stimme zu Ehrenjtellen fleigen. Weh' euch, wenn 
ihr fie nicht nah ihrem Eigenfinn erfüllt! Eure klügſten 
Thaten werden fie an euch, an euren Kindern, an euren 
Gütern ald Verbrechen rächen. Seht, dieß Lit dad große 
Ideal der Staatsverfaſſung, das Damokles nun auszuführen 
denkt. Dermuthlic will er. in dieſem unglüdlichen Lande die 
verfchiedenen bürgerlichen Verfaflungen, wovon feine müßigen 
Ppilofophen ſchwärmen, durch Verſuche proben; aber fühlt 
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der gute Mann nicht, daß Verfuche dieier Art jede Staate: 
verfaffung auflöfen müffen? Wie lang ift’3, daß er die künig: 
lide Gewalt in Rhodos eingeführt hat? Nun, da die Augen 
von ihm fih zu mir wenden, tft er ihrer müde; um dee 
Poͤbels Abgott wiederum zu werden, will er mich und euch 
dem Cigenfinn des dummen Vöbeld unterwerfen. Biel: 
leint auch, daß Neue, dad Diadem einft ausgefchlagen zu 
haben, ihn zu diefer Unternehmung reizt. Auch würd’ ich 
euh in allem gern willfahren; aber dann müßtet ihr euch 
mir ohne die Miene der Aufrührer nahen. Hab’ ich dieß 
um euch verdient? Seyd warn feyd ihr groß und furdhtbar, 
als feit der Zeit, da ich König bin? Und hängt ihre von mir 
ab, fo ift der Faden fanft und glänzend, der euch mit mir 
verbindet; fein Schimmer blendet das Aug? ded Haufens, und 
diefer Schein von Abhängigkeit: macht das Wolf zu eurem 
Sklaven. Wollt ihr euch nun wiederum vom Schrei der Frei: 
heit betäuben lafen, fo fahrt nur fort; dieſes Diadem reif 
ih von meinem Haupte, gebe dem Volke die volle Freiheit 
und unterwerf ihm meine Neider. 

Megakles. Mein König, wir fühlen ed, daß jede 
Neuerung und und dem Wolf gefährlich ift; aber das, was 
wir von dir fordern, ift dem Vertrage gemäß, den du ung 
befchworen haft und ändert in Nichts die Lage der Regierung. 

Attalos. Das weiß nur ich, der ich ihr vorftehe. Geht, 
ih entlaffe euh! Größe, Macht und Reichthum goß ich 
über euch; geht nun zu Damokles und lernet nüchterne 
Weisheit! Werdet des folgen Weifen Sflaven und lernet 
des Lebens füge Weichlichkeit verachten! Der Pöbel lobe eure 
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Tugend und fpotte eures Anſehens. Es ift nur Güte, daß 
ih meine Macht nicht nuße, denn ihr fühlt’3 und wißt's und 
ſeht's, daß ich euch mit einem Wink vernichten kann. Auch 
würd? ich dieſes thun, wenn ich euch für furchtbar hielte; 
Doch den Verräther und wer er ſey, will ich noch heute nach 
dem Geſetze beftrafen. Die Götter gaben mir Gewalt und 
diefe will ich nußen, fo lang ich König bin! 

Ihr fteht betroffen! Die Schaam bindet eure Zunge 
und feiner wagt ed, im Angefiht des andern die Schuld 
zu geftehen, die fein Herz zernagt! Sch will euch gerne mein 
Dhr öffnen, will gern vernehmen, wie ich euch noch ferner 
dienen möge. — Bleibe, Megafles, ich will dich und Diele 
edlen Männer einen nach dem andern hören. sch, der Mens 
fhen kenne, verzeihe gern der Ehwäc:e; denn nicht jedem 
iſt's gegeben, das Geſchwätz der müßigen Sophiften von dem 
wahren Gang des Lebens zu umterfcheiden. «Die andern ab.) 

Komm, Megakles! Dich, der fih durch Feinheit dee 
Verftands, durch wahre Kenntniß der Dinge vor allen in 
Rhodos unterfcheidet — der du in Unterhandlungen den 
Geift der Menichen ftiehlft, dem nichts mißlingt, was er 
unternimmt, dich hatt? ich wahrlich in Damofleg rohem An- 
hange nicht geſucht. Und wie? du, deflen Stolz fich beleidigt 
fühlte, mir, einem König, nachzuftehen, unterwirfft dich der 
Leitung eines Mannes, den du haffeft, den du beneideft, 
deſſen Weisheit du immer Traume fchalteft? wie foll ich dieß 
begreifen? 

Megakles. Die Antwort auf deine Trage liegt in 
deinen eignen Blicken. Ein König, der über ein Volk herricht, 
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das um Freiheit kämpft, lernt die dußere Handlung vom 
innern Menſchen unterfcheiden. 

Attalos. Das Spiel der wilden Leidenfchaften, dem 
ih fo lange zugefehen, Hat mich freilich unterrichtet, wie die 
Menſchen befondere Abfichten unter allgemeinen Aeußerungen 
verbergen moͤchten. Auch weiß ich, daß dem alten, verfuch 
ten Seemann die Führung der Flotte vorzüglich zugehörte; 
doch find wir immer Meifter unfers Willens; und fländen 
wir, wie wir jeßt ftehen, wenn Megakles und nicht Damokles 
fie geführt hatte? , 

Megakles. König Attelos, ich haffe den Mann, deffen 
fonderbares Leben dem unfern zum Vorwurf wird. Der 
Mann, der dem Menfhen aus Stolz nicht mehr gleichen 
will, beleidigt den w..inen. Er thut nichts wie andere, und 
wenn er fich zum Herrn feiner Leidenſchaften machte, fo ge 
ſchah's nur darum, daß er Meifter von unferm Geiſte werde. 

Attalos. Dieß fuchte er, da er den Nath errichtete 
und fih au feine Spike fehte. Dadurch herrfchte er über 
den König, den Adel und den ganzen Staat; fieh, des Weifen 
Stolz befriedigt fih nur im Ungewöhnlihen, und flug er 
die Krone aus, fo geſchah' ed darum, um König eines 
Königs zu ſeyn. Und ihr wolltet ihm dazu die Hande leihen? 

Megakles. Sc hoffe, wir verftehen ung; auch fiehft 
du, daß ich in dem Augenblid, da ed am wenigften ge 
ichienen, nach deinem Sinne gearbeitet habe. ch reiste den 
feurigen Charifles und forderte mit ihm den ſchon zertretnen 
Pöbel auf, Damokles mit mir aufzurufen! Das Volt hatt’ 
ih nicht zu fürchten, denn ich weiß, daß es nichtd mehr 
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wahr empfindet; dein Muth war mir befannt und nun liegt’s 
an dir, ob du mir die Thränen, die mich fein lekter Sieg 
gefoftet hat, mit Lächeln bezahlen willft. 

Attalos. Dieß will ih und dich zum Herrn des 
Meers mahen. Erwirb mir Ruhm, dir Ehre und Reiche 
thum. Gerne theil’ ich meine Macht mit einem Manne, der 
in edler Leidenfchaft den Sporn zu großen Thaten findet. 

Megakles. Mein füßefter Lohn ift Nahe. Ich fteh? 
anf feiner Seite, bis deine Klugheit die Sache, fo einleitet, 
daß ich auf die deine treten kann. In diefer Täufhung muß 
er’d nun aufs äußerſte treiben. 

Attalos. Sieh, wie weit meine Treundfchaft für Dich 
geht. In wenig Stunden wärft du mit ihm gefallen; noch 
bente fol Rhodos fühlen, daß ich König bin. Gern mag 
ih Wißelei und Spott vertragen; aber wer bis zu Thaten 
geht, der wird aus der Dunkelheit, die ich um mich zu ziehen 
weiß, Gefpenfter fahren fehen, die ihn auf meinen Wint 
vernichten. Ich freue mich deiner Rettung; lap und Freunde 
ſeyn! Was du noch zu thun haft, fagt dir dein Verftand 


viel befler, als Arifton. 
(Megatled ab.) 


Einer vom Adel. Attalos. 


Attalos. Mie, auch du? einer der fchöniten Geifter 
Rhodos, der feine Sinne in dem üppigen Afien ganz zum 
Genuß gefchärft hat! der mit dem Reize der Mufen den 
groben Genuß fo geiftig zu würzen verftehr! der beranfcht 
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von Chier und dem Geflüfter der Iydifhen Flöte fih nur in 
dem Blicke der Liebe wieder abkühlt! Sollen nun die Demo: 
raten deine Gärten, deine Heine plündern? Das Bolt 
den ZTummelplaß feiner Gelage in deinen Marmorbädern 
auffhlagen? — Ich hatte fo viel mit dir vor; nun da id 
fehe, daß du fo wenig dein eigner Freund bift, wie kann ich 
mir ſchmeicheln, den meinigen aus dir zu mahen? Wahrlid, 
ich beklage es, dich, dem Sturz fo nahe, nicht mehr retten 
zu können! Bei den Göttern, ihr fpielt ein ſehr gewagtes 
Spiel und faßt in eurem Taumel nicht, was ich vermag, ſo 
bald ich meine Stärfe brauchen will. Ich verzeihe es dem 
Manne, der, roh und ohne Aufklärung, im Rauſche der 
Wirklichleit ein Gegengift für das Leere feined Herzens 
fuht; aber daß ein Mann wie du, der aus der geheimen 
Vorrathskammer der Natur den fechsten Sinn zu fehlen 
wußte, daß ein folher Mann fich fo weit vergißt, fieb, bieß 
verdrießt mid! 

Die Backhantin dort raubt mir deine Aufmerkſamkeit; 
du fiehft und hoͤrſt mich nicht. Wie gefällt fie dir? 

(Er deutet auf eine Statue.) 

Er. Des ift ein Meifterftül! Der Ausguß der wärm: 
ften, wollüftigften Phantafie! Schwebend zwifhen Wahrheit 
und der göttliben Natur! Wie fanft der Uebergang! und 
nur darum ſcheint es fo leife in das göttliche Ideal hinüber 
zu fließen, damit der Menfch davor fo recht ald Menfch ge: 
nießen möge. Gin Stüd, mein König, das die Schlafkam⸗ 
mer ded donnernden Zeus zieren würde, das aber wahrlich 
an feiner Stelle ftehr. 
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Attalos. Mich deucht, das Betrachten eined Wefeng, 
wie diefed hier, müßte felbft die wilde Iwietracht bandigen. 
Ich bitte dich, laß fie morgen abholen. Mein von Sorgen 
erfüllted Herz kann fich nicht an folchen Gegenftänden er: 
goͤtzen! Ihr forget dafür, dab mir die Mufen das Bittre 
des Lebens nicht verfüßen mögen. — 

Stößt nicht der Erdftrih, der fich fo fanft in die See 
verliert, und wovon der ernfte Damokles fo wenig Gebraud 
zu machen weiß, an deine Haine? 

Er. Ein herrlider Strich; ſchon lange lag ich ihm dar: 
am an: Doch lieber laßt er ihn verwildern, ale daß er ihn 
mir zum bebauen üuͤberließe. 

Attalos. Er liebt dag Nohe, weil er's felbft ift. 
Morgen ift er dein, ich ftehe dir dafür! 

Er. Du überhäufeft mich mit Wohlthaten. 

Attalos. Ich Lohne gern den Undank des Verftandg, 
um dadurch ein Herz mir zu gewinnen. Wohl weiß ich, daß 
du deine Schäße nicht gegen ein Unding taufchen wirft; auch 
weiß ich, daß es dem Manne geziemt, im Aufruhr Theil zu 
nehmen; aber der Weile zieht fih zurüd, wenn das Spiel 
gefährlih wird. 

Er. Mein König, mein Geſchmack verträgt fich beſſer 
mit der Königlichen Regierung, als mit der Staatsverfaflung, 
wo man den Genuß des Lebens nach den ftrengen Regeln 
der Polizei beftimmt. (Ab.) 


——..--.. 
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Ein Anderer vom Adel. Attalos. 


Attalos. Wenn Arme, Elende ſich gegen den Staat 
auflehnen und in der Verwirrung Gluͤck zu machen fuchen, fo 
wundreich mich nicht ; fie Fönnen nichts verlieren; aber wenn ein 
Mann wie du, deffen Reichthümer den Mund ded neidifchen, 
bettlerifhen Haufens füllen, wenn ein folder Mann fich fo 
weit vergißt, alles gegen nichts zu wagen, fo begreif ich 
nicht, welcher böfe Damon die Geiſter der Rhoder in Be 
wegung feßt. Habt ihr denn vergeflen, daß ihr nur ver: 
möge meiner Macht den Antheil vieler Taufenden in Ruh 
verzehrt! daß, wenn diefer Drud aufhört, des Adels Meich 
thümer fich wieder in die vielen Kandle zertheilen mäflen, 
die ihr alle in einen Strom gefaßt habt. Doc bald fcham’ 
ih mich meiner Güte, euch vor eurem nahen Sturz zu 
warnen; wär. ich ein Tyrann, wie Damokles mich dem rohen 
Haufen darftellt, fo würd? ich die Gelegenheit näßen, mid 
eurer Neichthämer zu bemäctigen, euch hinunterzuftoßen, 
da ihr mir durch euren Aufruhr das volle Recht gegeben 
habt. Doc nie reisten mich Schäße und gerne feh’ ich jeden 
reich und glücklich, der um mic if. Nun liegr’d an mir, 
ob ich dich heute vor der Verfammlung des Volks in Staub 
zertreten foll, oder ob ich Dich nun noch der Nettung würdig 
finden will. Ich kann König über Spartaner feyn; ob du 
ein Spartaner werden fannft, dein Gold gegen Eifen umzu⸗ 
fegen fähig bift, daran zweifle ich; aber wenn ihr Damokles 
zu unterftüßen dent, fo trag’ ich noch heute auf gleiche Ein- 
theilung der Güter an. Weber arme und ſtarke Unterthanen 
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zu herrſchen, ichmeichelt dem edlen König mehr, ald eure. 
üppige Wolluft, euer Glanz von ungerehfem Reichthum. 
Dieb fag’ nur denen, die im Ueberfluß praifen, während das 
Bolt mit dem Hunger Fämpft. Ihr mäftet euch durch meine 
Macht und ich labe mich nur an ihrem Schatten. — Noch 
geftern hatt? ich's mit Arifton, deinem Freund, entworfen, 
dir das Schakamt zu vertrauen, weil ich weiß, daß du den 
Werth des Gold's verfiehft. Doc ein Staat armer gleicher 
Bürger bedarf der Zöllner nicht. 

Er. Behlten und die Götter vor der Barbarei, aus 
der du und gezogen haft. «Ab.) 


| — — 


Kreon. Attalos. 


Attalos. Auf dich hab' ich laͤngſt mein Aug' gerichtet; 
deine ſtarke Seele erfordert ein weiteres Feld, ſich auszubrei: 
ten. Ich fehreibe dich dem Adel zu; ich weiß den Fünftigen 
Staatsmann auszufinden und einen Mann wie dich muß man 
yon dem Pöbel trennen. Deine Seele ift zum NHerrfchen, 
nicht zum niedrigen Gehorfam gefhaffen. — Sch verftehe dich 
— fomm, folge mir! 
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Vierter Akt. 


Damofles Haus. 


Damokles. 


Dede ift dad Haus, nur die büftre Ahnung meined Weibs 
fehallet in mein Ohr! Selbft meine Ino horcht aͤngſtlich auf 
der Mutter MWeiffagung, und das, was ich nun wahrnehme, 
gibt dem Ausguß ihrer zerrütteten Phantafie den Schein von 
Wahrheit. — Ein furchtbarer Gedanfe nagt an meinem Her: 
zen: Sind diefe Menfchen der Thaten werth, die du um ihret: 
willen unternommen haft? Wende dich hier weg, mein ebler 
Seift! — Verlaffen fteh’ ih hier, nachdem ich auf ihren Ruf 
den Tyrannen angegriffen babe. Ich — allein — o zürne 
nicht, meine Geele! fühle die Stärke, die dich über den Ty⸗ 
rannen erhebt, wenn du ihm unterliegen follteft! 


Kreon. Damokles. 


Kreon. Damofled, groß und gerecht ift dein Inter 
nehmen, doch wenn du dich dem König nicht untermwirfft, 
falft du ein Opfer unfrer Feigheit. Nur die Macht ber 
Götter kann dich fhüren, die Menſchen haben dich verrathen. 

Damokles. Nicht mich, Kreon, fich felbft Haben fie ver: 
rathen. 

Kreon. Edler Damokles, weiche dem Sturme bis anf 
beffere Seiten aus; wir von Wolluft und Eigennutz Verblen— 
dete haben dich verratben, und ich und dieſes Bolt find 
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deined Blicks nicht werth. Wir alle find fo tief gefunfen, 
daß wir deine Tugend nicht ertragen können. Um unter und 
zu leben, mußſt du und ahnlich werden, fonft ift deine Met: 
tung die fchnellfte Flucht. I.) 

Damokles. Flucht! ja, fliehen will ich, um unter den 
Todten eurer zu vergeffen! 

D Tugend! o Vaterland! feyd ihr nur mir bedeutend! 
“oder ift dieß ein Traum, den ich von frühefter Jugend, im 
Dergefien meiner felbft, geihwärmt habe! — Wie, mein 
Herz, fo zürnend fährft du auf, da du nun die Probe deines 
Werths beftehen follft? Und darum, weil fie des Opfers un: 
werth ſcheinen, dich vielleicht zum Dpfer ihrer Bosheit aud- 
erleien haben! Vielleicht durch meinen Fall ihr bedrohtes 
Leben fihern wollen? Gerecht ift deine Sache, unbefümmert, 
was für dich aus deinen Thaten fließen möchte, triebft du 
immer vorwärts; dein innerer Richter flüfterte dir leife zu: 
edel ift das Unternehmen — doch auch nüßlih? Mir? Iſt 
die Wärme, die dad Bewußtſeyn deiner Unfchuld durch dein 
ganzes Weſen gießt, nicht der fchönfte Lohn? Wann fühlteft 
du dein Dafeyn berrlicher, als in dem Augenblid, da du 
mit dir zufrieden das Vergangene überfahft! Hier ift die 
Quelle unfree Glücks, dieß ift die Seligfeit, die wir mit 
jenen erhabenen Weſen tbeilen, die unfre Seele fühlt und 
unfre Zunge nicht ausfpricht. Aber auch den Menfchen nüp- 
ih? Wenn ihre Bosheit, ihre grobe Sinnlichkeit den Zweck 
verrüden, wenn du bei edeln Sweden unterliegt und dein 
Tod die Abfichten des Tyrannen und feiner erfauften Sklaven 
mehr befördert? Furchtbarer Gedanke, in dem fich alle meine 
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Kraft anflöst. Nur hier fühl? ich die Menfchheit in mir beben! 
Die Geliebten zu verlaflen, dem Lichte entfliehend, damit 
Attalos mein Vaterland tyrannifcher beberriche, dag ich Durch 
meinen rafchen Schritt beförderte! Ich erliege dem ſcheußlichen 
Gedanfen, und dad meiner Seele eingeprägte Bild der Zu: 
gend hüllt fich in dunkle Farben ein. Traͤum' ich allein? 
Sehen alle andre wahrer? Sit der Menfh nur um feinet: 
willen da? Sind die Bande, die die Menihen durch den 
Geift an einander Eetten, fo unwahr, ald fie unfihtbar find? 
Unfihtbar; aber fühlber und mit heißer Gluth ſtroͤmt's aus 
meinem Herzen: des Menſchen Ruf ift von höherer Art, als 
bloß dem groben Sinn zu leben! Bift du todt, mein Herz? 
Hat Furcht den Flug gelähmt, daß du der warmen Einbil- 
dungsfraft fo den Zügel laͤßt? Und wenn dieß feige Geſchlecht 
dich nun verräth, mag dein Beifpiel nicht aufs Fünftige wir: 
fen? Weg mit dem fchlehten Menichen, der im Alter darum 
feinen Baum mehr pflanzen will, weil die Frucht davon ihm 
nicht mehr reift! Das Wirken des Edlen ift an keine Zeit ge: 
bunden und feine Thaten fließen durch die Ewigkeit. 


Charikles. Damokles. 


Damokies. Woher fo feurig, mein Sohn? 

ECharikles. Mon dem Plage; ich entfloh dem Schau: 
jpiel, das meine Geifter wild empört. O Damofled, mein 
Vater! 
Dumokles. Was tft es, das dich fo empört? 
Eharikles. Im Taumel rast und ſchwärmt dad Bolt, 
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bas dich heute aufgefordert hat. Unterm Vorwand deines 
Siegs gibt Attalos ein großes Keft, und die Betrogenen be: 
täuben ihr Gefühl in Wein und Fraß. Der Adel miſcht fich 
unter den tollen Haufen und erfchredt die entflammten Gei: 
fter mit naher, fchredenvoller Strafe ihrer Kühnbeit. Die 
erfaufte Leibwache droht jedem Untergang, der dich zu unter: 
fügen wagt. Nab find wir dem Augenblid, dafeben dieſes 
Bolt, das dich heute anf den Knien um Rettung flehete, 
dich als Verrätber ausruft. 

Damoklies. 9, fie find zu tief gefallen, als daß ein 
Menſch fie aufrichten möge! Sieh, fo fehnell artet der Menſch 
unter dem Tyrannen ans! Dieß Volk, das vor furzem Gut 
und Leben um einen Schatten von Gewalt wagte, verliert 
nun bis zur Erinnerung den Geift der Freiheit! 

Charikles. Verfluchtes, zur Sklaverei gezeugtes Volk. 

Bamokles. Fluch den Thoren nicht! o, fie werden 
fhredlih büßen! Komm, mein Sohn, ich lehne mich an deine 
junge Kraft und fehe dich in befferen Tagen thätig feyn! Die 
Zeit wird die Binde von ihren Augen löfen und dann wird 
der heutige Tag noch einmal auferftehen. Vielleicht, daß du 
ihn fiehft! Sch fühle des Tyrannen Werk; im Sinftern fchleicht 
er, bis er die Menfchen in feinem Netz verftridt hat; dann 
zertrirt er, was ihn hindert. Weber mich vermag er nichte; 
fo lang ich die Luft der Erde genieße, will ich fie frei ein- 
athmen, für die Zukunft mögen Männer Deinesgleichen forgen. 

Charikles. Laß und handeln, fo lang wir leben; auf 
den Todten liegt Vergeſſen. Die Hand des Kühnen findet 
durch der Sklaven Wache den Weg zum Herzen des Tyrannen. 
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Nur eine folbe That kann Diefed Volk aus feinem flarren 
Schlaf erweden 

Damokles. Und eben darum feßle ich die kühne Hand. 
Nur das Volk, das frei feyn will, rettet ded Tyrannen Tod. 
Sieht du nicht, daß fie der Freiheit nicht mehr werth und 
fähig find? Ciner meiner Verrätber würde die Gewalt bald 
an fi reißen und den Grund zur Tyrannei mit Blutver⸗ 
gießen legen. Der Tyrann fällt und aus feinem vergoffenen 
Blute gähren bürgerliche Kriege, graufamere Tyrannei. Wo 
men einmal durch Verbrechen den Thron befteigt, wachfen fie 
bei jedem Wechſel. Wäre Rhodos duch einen kühnen Streid 
zu retten, fo würd’ ich ihn, obgleich graue Haare meine 
Schläfe decken, der Freiheit opfern! Doch das Unternehmen 
wäre nun fo unnüß ale feige, da wir ihn Öffentlich, nad 
Geſetz und Necht, angegriffen haben! 

Charikles. Recht und Geſetz gelten nicht mehr iM uns 
fern Baterlande. 

Damokles. Eben darum rettet es nicht die kühne That. 
— Und wenn ich falle, Charikled, wenn ich falle; mußft nicht 
du die Verlaffenen fhüßen ? 

Churikles. Ha, mein Vater! 

Damokles. Faſſe dich, junger Mann; den Augenblid, 
den ich jeßo lebe, taufcht’ ich nicht um fein betrügerifh Glüd. 
Mein Herz richtet fih in fih felbit und befteht im feiner 
eignen Kraft. Das, wad meinen Geift betrübt, ift Kalliae! 
Sage, kann ich diefem Volk wohl zürnen, da mein eigner 
Sohn die Narur mit Füßen tritt? Sahft du ihn? 

Churikles. Ich fah ihn! 
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Damokles. Mergib dem väterlichen Herzen! — Wie 
fandejt du ihn? 

Charikles. ch verwirrte feine Seele und er erbebte 
vor feiner Schuld; zu Zeiten wollte ein edlered Gefühl dur 
die dicke Finfterniß dringen; aber eine Leidenfchaft, in die fi 
fein wilder Ehrgeiz mifcht, raubt ihm die Kraft zum mann: 
lihen Entfhluß. Sch traue dem Manne nicht, den bloß die 
Schaam in feinem Vorſatz wanfen macht; der Starfe, der 
fih auf einem Irrweg findet, fieht erzürnt zurück; ein edles 
Feuer treibt ihn vorwärts und das Gefühl der Neue erftirbt 
in Thaten, die feinen vorigen Fall vergeffen machen. 

Damskles. So hab’ ich der Tugend eine doppelte Schuld 
abzutragen, für mich und ihn! Ich muß durch meine Hand: 
lungen den böfen Eindrud auslöfchen, den er aufs Herz des 
Volks gemacht hat. D, ich bedaure ihn! 

Eharikles. Ich möchte dir zürnen, daß du meinen 
Arm zurück hältft. Die Ichönfte That eines freien Menfchen 
ift Tprannenmord, und ich follte dich nun dem Kampf bloß: 
ftellen, mit nichts bewaffnet, ale deinem unbefcholtenen Leben, 
für das das Volk den Sinn verloren bat? Wie fol ich dieß 
ertragen? Glaubſt du vielleicht, ich fürchte, daß mich feine 
Sflaven nah volbrahter That Darnieder fließen; oder daß 
die Liebe mich einer edeln That unfähig made! Kann ich fe 
mebr beweifen, als indem ich für dich fterbe? 

Damokles. Du Fannit fehöner leben und der Tod der 
Unfchuld ift noch mehr wertb; dieſen wähl’ ich, wenn’s die 
Götter wollen. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 25 
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Herold. Vorige. 


Hersiv. Damokles, der König fordert dich auf, vor 
ihm zu erfcheinen. Der Adel und das Volk verfammeln ſich 
um ihn, und die Entfcheidung deiner Anſprüche foll dort vor- 
genommen werden, 

Damokles. Ich folge dir. (Herold ab.) 


Arate. Inc. Damokles. Charikles. 


Arate und Ins, Wohin? wohin? 

Damokles. Nah dem Orte, meine Xieben, wo ich fo 
oft die Rechte der Unfhuld gegen den Drud ded Gewaltigen 
vertheidigt habe! Nach dem Drte, wo ich oft den tüdifchen 
Tprannen dem Geſetz unterworfen habe, dem er fich entziehen 
wollte! Dahin, meine Ino, wo ich den Ruf des Volks erfüllen 
muß; gelingt mir's nicht, fo will ich zum legtenmal meine 
Stimme erheben und dann frei von Vorwurf, gerechtfertigt 
von Göttern und Menfhen mit euch in eine ferne, einfame 
Hütte am Gejtade des Meeres hinflüchten! Einen freien Wintel 
der Erde muß ung der Tyrann wohl laffen. 

Charikles. Keine Höhle im Gebirge verftattet der 
Tyrann dem Manne, den er fürchter, der der Bürger 
Augen auf fih zieht. Damokles, nur rafche Entſchlüſſe ent: 
fheiden hier. 

Damokles. mo, thu' ich recht? 

Ino. Mein Vater, wir willen, was in dem Volte vor⸗ 
geht und der Bewunderung deiner Tugend weicht noch in 
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diefem Augenblid die Angſt. Doc follt’ ed dahin kommen, 
fo wäre e3 beffer, wir wären nicht geboren! 

Damokles. Diefer wird dich ſchützen! Dein Herz hat 
ihn gewählt und eure Seelen find verwandt. Charifles, fie 
ift dein! Sieh, in diefer zarken Hülle wohnt ein erhabener 
Geift und diefer jungfräuliche Bufen det ein fühlendes Herz! 
Du bift Fühn und ſtark, große, männlihe Tugend ift dein 
Theil; fie ift gefchaffen,, dieß zu achten und zu fühlen. Weber 
das Band, das ihr geflochten habt, vermag das Scidfal 
nihts. Nimm fie von meiner Hand, ich gab dir dag Liebſte 
meiner Seele; dieſe traurige Schweigende folgt mir bald. 
Nun lächelt fie dem Scidfal zu, dad ihr gefpaunter Geift 
fo nahe fah! Nimm auch fie von mir! fey ihr Sohn und 
Schuß, wenn ich nicht mehr feyn werde. Schwöre mir, für 
fie zu leben, wenn ich falle! 

Charikles. Sie find mein! ich fchwöre dir! 

Damokles. Nun Fanı ich rubig vor den Tyrannen 
treten. — Weinet nicht; und du, felle den wilden Grimm, 
der deine Seele durchglüht. Glaube mir, auch ich Fünnte 
raſcher Leidenfchaft leicht Raum verftatten; auch ich empfinde 
Gluth und Unwillen, und leichter iſt's, das Schickſal durd 
einen verzweifelnden Streich bekämpfen, als ed männlich 
beftehen. — Meine Arate, was fucht dein thranenvolled Aug’ 
in jenem Dunfel? 

Arate. Gh fuche den Weg zu dem Erebod; mein Geift 
ift dort und ich muß nur fo lang auf Erden weilen, um vor 
dem Abfchied aus dem Leben der Martern größere zu empfin- 
den. D, warum fann ich nicht vor dir den dunklen Weg , 
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betreten! — nah bift du ihm — Ich will fhweigen, denn wenn 
ih dem fchweren Leiden Athem gäbe, es würde bein großes 
Herz fo tief durchdringen, wie das meine; zum erftienmal 
würde Damofled ganz der Menfchheit unterliegen. Folge 
deinem Muf! die Bewundrung deiner Tugend war im Früh: 
ling unſers Leben meine ſüßeſte Wonne, nun dring’ ich noch 
einmal in die felige verfloßne Zeit — wenn ich dich damals 
am Abend eines ehrenvollen Tags voll Liebe und Bewundrung 
umfaßte, fühlt? ih wohl: Der Mann fey um größrer Dinge 
willen da, als zur bloßen Freude feined Weibs. Achte nun 
nicht auf mih — mit einem dünnen Faden hang’ ic noch 
am Leben, fchweigend drüd? ich deine Augen zu, dann mag 
er zerreißen. 

Damokles. Die Thranen, die ihr nun in meine 
Augen zieht, wägt die Herrlichkeit der Welt nicht auf. Laßt 
fie euch nicht befümmern, es find Freudenthranen! Thraͤnen 
der Wonne, fo von eich gelicht und eurer werth zu feyn! 
Selbſt der Echmerz, der fi darunter mifcht, granzt an das 
erhabenfie Gefühl, das mich je durchglüht hat. — Kommt, 
lächelt durch eure Trauer und drücdt fchweigend meine Hand. 
Der Tyrann, vor den ich nun gefordert bin, mag zittern, 
nicht ih! Mir verleihen die Götter unüberwindliche Kraft, 
die feinige liegt in feilen, feigen Handen! — Lebt wohl! 
lebt wohl! — 

Arate. Zum leßtenmal berühre ich dein freundliches, 
gütiged Angeficht ! | 

Ins. Zum leßtenmal hebt die Größe deiner Seele mein 
fhwaches Herz empor. 
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Damokles. Warum zum lestenmal? Traut mir und 
der Gerechtigkeit! Nie verläßt fie die Menfchen fo gänzlich, 
daß fie an mir, der ih mich für fie geopfert habe, zum Ver: 
räther würden; und war? ed, iſt's eine Thraͤne werth, fie 
zu verlaffen? 

Ins Wir fühlen nur, daß du ung verlaffeft. 

Charikles. Du empfindeft groß; doch menfhlih ift 
unfer Beben um dich und ung! 

Damokles. Glaubt mir, ich fühl’3 wie ihr, und bei 
diefem Abfchiede ſcheint fih mein Weſen fchon aufzulöfen; 
verweilte ich länger hier, ich würde in euren Bliden den 
Murh verlieren, deſſen ich bedarf. Diefer Mugenblid erfor: 
dert einen Mann, der fih und euch vergeffen muß. Folge 
mir, Charikles! Dort lebe nur ein Gedanke in unfrer Seele: 
das Vaterland zu retten, fürd Vaterland zu jterben. 


(Die Weiber fallen um feinen Hald; er reißt fich los und fie gehen ftill 
und ftunım ab.) 


Die Scene des zweiten Afte. 


Der Oberpriefter führt den König aud dem Tempel. 


Der Oberprieſter. DBeginne, König; fchon treiben 
fhwarze, mit Donner beladne Wolken von dem Meere 
ber; die Natur wird dir zum Wink der Götter dienen, 
Die Gemürher beugen und deine Macht erhöhen. (In den 
Tenıpel zurüd. ) 
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Kraft anflöst. Nur hier fühl’ ich die Menfchheit in mir beben! 
Die Geliebten zu verlaffen, dem Lichte entfliehend, damit 
Artalos mein Vaterland tyrannifcher beherrfche, dag ich Durch 
meinen rafhen Schritt beförderte! Ich erliege dem ſcheußlichen 
Gedanken, und das meiner Seele eingeprägte Bild der Zu: 
gend huͤllt fih in dunkle Tarben ein. Traum’ ih allein? 
Sehen alle andre wahrer? Iſt der Menſch nur um feinet: 
willen da? Sind die Bande, die die Menfchen durch den 
Geift an einander fetten, fo unwahr, als fie unfichtbar find? 
Unfichtbar; aber fühlbar und mit heißer Gluth ſtroͤmt's aus 
meinem Herzen: des Menfchen Ruf ift von höherer Art, als 
bloß dem groben Sinn zu leben! Bift du todt, mein Herz? 
Hat Furcht den Flug gelähmt, daß du der warmen Einbil- 
dungskraft fo den Zügel läßt? Und wenn dieß feige Geſchlecht 
dich num verrätb, mag dein Beifpiel nicht aufs künftige wir: 
fen? Weg mit dem fchlehten Menfchen, der im Alter darum 
feinen Baum mehr pflanzen will, weil die Frucht davon ihm 
nicht mehr reift! Das Wirken des Edlen ift an keine Zeit ge: 
bunden und feine Thaten fließen durch die Ewigfeit. 


Charikles. Damokles. 


Damokles. Woher fo feurig, mein Sohn? 

Charikles. Bon dem Plage; ich entfloh dem Schau: 
fpiel, dag meine Geifter wild empört. O Damokles, mein 
Vater! i 
Damokles. Was iſt ed, das dich fo empört? 
Charikles. Im Zaumel radt und ſchwärmt das Bolt, 
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das dich heute aufgefordert hat. Unterm Vorwand deines 
Siegs gibt Attalos ein großes Feft, und die Vetrogenen be: 
taͤuben ihr Gefühl in Wein und Fraß. Der Adel mifcht ſich 
unter den tollen Haufen und erfchredt die entflammten Gei: 
fter mit naher, ſchreckenvoller Strafe ihrer Kühnbeit. Die 
erfaufte Leibwache droht jedem Untergang, der dich zu unter: 
ftüßen wagt. Nab find wir dem Augenblid, daß eben dieſes 
Boll, dad dich heute anf den Knien um Rettung flehete, 
Dich als DVerräther ausruft. 

Damokles. D, fie find zu tief gefallen, als daß ein 
Menſch fie aufrichten möge! Sieh, fo fehnell artet der Menſch 
unter dem Tyrannen aus! Dieß Volk, das vor kurzem Gut 
und Leben um einen Schatten von Gewalt wagte, verliert 
nun bis zur Erinnerung den Geift der Freiheit! 

Ehariktles. Verfluchtes, zur Sklaverei gezeugtes Volk. 

- Bamokles. Klub den Choren nicht! o, fie werden 
fhredlich büßen! Komm, mein Sohn, ich lehne mich an deine 
junge Kraft und fehe dich in befleren Tagen thätig ſeyn! Die 
Zeit wird die Binde von ihren Augen löfen und dann wird 
der heutige Tag noch einmal auferftehen. Wielleicht, daß du 
ihn fiehft! Ich fühle des Tyrannen Werk; im Finftern fchleicht 
er, bis er die Menfchen in feinem Ne verſtrickt bat; dann 
zertritt er, was ihn hindert. Weber mich vermag er nichts; 
fo lang ich die Luft der Erde genieße, will ich fie frei ein- 
athmen, für die Zukunft mögen Männer Deinesgleichen forgen. 

Charikles. Laß und handeln, fo lang wir leben; auf 
den Todten liegt Vergeſſen. Die Hand ded Kühnen findet 
durch der Sklaven Wache den Weg zum Herzen des Tyrannen. 
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Nur eine folhe That kann dieſes Volk aus feinem ftarren 
Schlaf erweden 

Damokles. Und eben darum feßle ich die fühne Hand. 
Nur das Wolf, das frei feyn will, rettet ded Tyrannen Tod. 
Siehſt du nicht, daß fie der Freiheit nicht mehr werth und 
fähig find? Einer meiner Verräther würde die Gewalt bald 
an fih reißen und den Grund zur Tyrannei mit Blutver- 
gießen legen. Der Tyrann fällt und aus feinem vergoffenen 
Blute gähren bürgerliche Kriege, graufamere Tyrannei. Wo 
man einmal durch Verbrechen den Thron befteigt, wachfen fie 
bei jedem Wechſel. Wäre Rhodos durch einen kühnen Streid 
zu retten, fo würd’ ich ihn, obgleich graue Haare meine 
Schläfe deren, der Freiheit opfern! Doc das Unternehmen 
wäre nun fo unnüß als feige, da wir ihn Öffentlih, nad 
Geſetz und Recht, angegriffen haben! 

Charikles. Recht und Gefeh gelten nicht mehr in uns 
fern DBaterlande. 

Damokles. Eben darum rettet es nicht die fühne That. 
— Und wenn ich falle, Charikles, wenn ich falle; mußft nicht 
du die Verlaſſenen fchügen ? 

Charikles. Ha, mein Bater! 

Damokles. Kaffe dich, junger Mann; den Augenblid, 
den ich jeßo lebe, taufcht’ ich nicht um fein betrügerifh läd. 
Mein Herz richtet fih in fich felbft und befteht in feiner 
eignen Kraft. Das, was meinen Geift betrübt, ift Kallias! 
Sage, kann ich diefem Volk wohl zürnen, da mein eigner 
Sohn die Natur mit Füßen tritt? Sahft du ihn? 

Charikles. Sch fah ihn! 
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Damokles. Dergib dem väterlihen Herzen! — Wie 
fandeft du ihn? 

Charikles. ch verwirrte feine Seele und er erbebte 
vor feiner Schuld; zu Zeiten wollte ein edleres Gefühl durch 
‘ die die Finfterniß dringen; aber eine Leidenſchaft, in die ſich 
fein wilder Ehrgeiz mifcht, raubt ihm die Kraft zum männ- 
lihen Entſchluß. Ich traue dem Manne nicht, den bloß die 
Schaam in feinem Vorſatz wanfen macht; der Starfe, der 
fih auf einem Irrweg findet, fieht erzürnt zurück; ein edles 
Teuer treibt ihn vorwärts und das Gefühl der Neue erftirht 
in Thaten, die feinen vorigen Fall vergeffen machen. 

Damokles. So hab’ ich der Tugend eine Doppelte Schuld 
abzutragen, für mich und ihn! Ich muß durch meine Hand: 
lungen den böfen Eindruck auslöfchen, den er aufs Herz des 
Volks gemacht hat. D, ich bedaure ihn! 

CHharikles. Ich möchte dir zürnen, daß du meinen 
Arm zurück haltft. Die fhönfte That eines freien Menfchen 
ift Tyrannenmord, und ich follte dich nun dem Kampf bloß: 
ftellen, mit nichts bewaffnet, als deinem unbefcholtenen Leben, 
für das dad Volk den Sinn verloren bat? Wie fol ich dieß 
ertragen? Glaubſt du vielleicht, ich fürchte, daß mich feine 
Sklaven nach vollbrachter Chat darnieder fließen; oder daß 
die Liebe mich einer edeln That unfähig mache! Kann ich fie 
mebr beweifen, ale indem ich für dich fterbe? 

Damokles. Du Fannjt fchöner leben und der Tod der 
Unfchuld ift noch mehr wertb; dieſen wahl?’ ich, wenn's die 
Götter wollen. 


ISO 
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Herold. Vorige. 


Herold. Damokles, der König fordert dich auf, vor 
ihm zu erfcheinen. Der Adel und dad Volk verfammeln fich 
um ihn, und die Entfheidung deiner Anfprüce foll dort vor: 
genommen werden, 

Damokles. Ich folge dir. (Herold ab.) 


Arate. Ins. Damokles. Charikles. 


Arate un Inc, Wohin? wohin? 

Damokles. Nah dem Orte, meine Lieben, wo ich fo 
oft die Nechte der Unfhuld gegen den Drud des Gewaltigen 
vertheidigt habe! Nach dem Drte, wo ich oft den tüdifchen 
Tyrannen dem Geſetz unterworfen habe, dem er fich entziehen 
wollte! Dahin, meine Ino, wo ich den Ruf des Volks erfüllen 
muß; gelingt mir's nicht, fo will ich zum leßtenmal meine 
Stimme erheben und dann frei von Vorwurf, gerechtfertigt 
von Göttern und Menfchen mit euch in eine ferne, einfame 
Hütte am Geſtade des Meeres hinflüchten! Einen freien Winkel 
der Erde muß ung der Tyrann wohl laffen. 

Charikles. Keine Höhle im Gebirge verftattet ber 
Tyrann dem Manne, den er fürchtet, der der Bürger 
Augen auf fih zieht. Damokles, nur rafhe Entſchlüſſe ent: 
fheiden bier. 

Damokles. Ino, thu' ich recht? 

Ino. Mein Vater, wir wiſſen, was in dem Volte vor⸗ 
geht und der Bewunderung deiner Tugend weicht noch in 
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dDiefem Augenbli die Angſt. Doch ſollt' es dahin Eommen, 
fo wäre e3 beffer, wir wären nicht geboren! 

Dumokles. Diefer wird dich fhügen! Dein Herz hat 
ihn gewählt und eure Ceelen find verwandt. Charifles, fie 
ift dein! Sieh, in diefer zarken Hülle wohnt ein erhabener 
Geift und diefer jungfräuliche Bufen deckt ein fühlendes Herz! 
Du biſt fühn und ſtark, große, männliche Tugend ift dein 
Theil; fie ift gefchaffen, dieß zu achten und zu fühlen. Weber 
das Band, das ihr geflochten habt, vermag das Schidfal 
nichts. Nimm fie von meiner Hand, ich gab Dir dag Kiebfte 
meiner Seele; diefe traurige Schweigende folgt mir bald. 
un lächelt fie dem Schickſal zu, das ihr gefpannter Geift 
fo nahe fah! Nimm auch fie von mir! fey ihr Sohn und 
Schuß, wenn ich nicht mehr feyn werde. Schwöre mir, für 
fie zu leben, wenn ich falle! 

Charikles. Sie find mein! ich fehwöre dir! 

Damokles. Nun Fanı ich ruhig vor den Tyrannen 
treten. — Weinet nicht; und du, fellle den wilden Grimm, 
der deine Seele durchglüht. Glaube mir, auch ich Fünnte 
rafcher Leidenfchaft leicht Raum verftatten; auch ich empfinde 
Gluth und Unwillen, und leichter iſt's, das Schickſal durch 
einen verzweifelnden Streich befämpfen, ald es männlich 
beftehen. — Meine Arate, was fucht dein thranenvolled Aug’ 
in jenem Dunfel? 

Arate. Gh fuhe den Weg zu dem Erebog; mein Geift 
ift dort und ich muß nur fo lang auf Erden weilen, um vor 
dem Abfchied aus dem Leben der Martern größere zu empfin- 
den. D, warum fann ich nicht vor dir den dunklen Weg . 
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betreten! — nah bift du ihm — Ich will ſchweigen, Denn wenn 
ich dem ſchweren Leiden Athem gäbe, ed würbe dein großes 
Herz fo tief durchdringen, wie das meine; zum erftenmal 
würde Damofled ganz der Menfchheit unterliegen. Folge 
deinem Ruf! die Bewundrung deiner Tugend war im Früb: 
ling unferd Lebens meine füßefte Wonne, nun dring’ ich noch 
einmal in Die felige verfloßne Zeit — wenn ich dich damals 
am Abend eincd ehrenvollen Tags voll Liebe und Bewundrung 
umfaßte, fühlt? ich wohl: Der Mann fey um größrer Dinge 
willen da, als zur bloßen Freude feined Weibd. Achte nun 
nicht auf mih — mit einem dünnen Kaden bäng’ ich noch 
am Leben, fchweigend druͤck' ich deine Augen zu, dann mag 
er zerreißen. ' 

Damokles. Die Thränen, bie ihre num in meine 
Augen zieht, wagt die Herrlichkeit der Welt nicht auf. Laßt 
fie euch nicht befümmerun, es find Freudenthranen! Thraͤnen 
der Wonne, fo von euch gelicht und eurer werth zu feyn! 
Selbſt der Schmerz, der jich darunter miſcht, grängt an das 
erhabenfie Sefühl, dag mich je durchglüht hat. — Kommt, 
lächelt durch eure Trauer und drückt fchweigend meine Hand. 
Der Tyrann, vor den ih nun gefordert bin, mag zittern, 
nicht ih! Mir verleihen die Götter unüberwindliche Kraft, 
die feinige liegt in feilen, feigen Händen! — Lebt wohl! 
lebt wohl! — 

Arate. Zum legtenmal berübre ich dein freundliches, 
gütiged Angeficht ! 

Ino. Zum legtenmal hebt die Größe deiner Seele mein 
ſchwaches Herz empor. 
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Damokles. Warım zum leptenmal? Traut mir und 
der Gerechtigkeit! Nie verläßt fie Die Menfchen fo ganzlich, 
daß fie an mir, der ich mich für fie geopfert habe, zum Ver: 
räther würden; und wär’ es, iſt's eine Thraͤne werth, fie 
zu verlaffen? 

Ins Wir fühlen nur, daß du ung verläffeft. 

Charikles. Du empfindeft groß; doch menſchlich ift 
unfer Beben um dich und ung! 

Damokles. Glaubt mir, ich fühl’3 wie ihr, und bei 
diefem Abfchiede ſcheint fih mein Weſen ſchon aufzulöfen; 
verweilte ich länger hier, ich würde in euren Bliden den 
Murh verlieren, deffen ich bedarf. Diefer Augenblid erfor: 
dert einen Mann, der fich und euch vergeffen muß. Folge 
mir, Charikles! Dort lebe nur ein Gedanke in unfrer Seele: 
das Vaterland zu retten, fürd Vaterland zu jterben. 


(Die Weider fallen um feinen Hald; er reißt fich los und fie gehen ſtill 
und jtunım ab.) 


Die Scene des zweiten Afte. 


Der Überpriefter fünre den König aus dem Tempel, 


Der Oberprieſter. Beginne, König; fehon treiben 
fhwarze, mit Donner beladne Wolken von dem Meere 
ber; die Natur wird dir zum Wink der Götter dienen, 
Die Gemüther beugen und deine Macht erhöhen. (In den 
Tempel zurüd, ) 
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Bon allen Eeiten tritt der Mel und das Bolt ein. Megakles. 
Kallias. Kreon. Arifton. Eriter Damokles und Charikles. 
Die Leibwache bewaffnet.) 

Attalos. Damokles, ſage hier laut vor dem Adel und 
dem Volke, was iſt deine Forderung an mich! Worauf gründeſt 
du ſie; wer gab dir das Recht, ſie an mich zu machen? 

Damokles. Ich will und fordere, daß du, den unfterb- 
lihen Göttern gleich, diefem Lande nur Gutes thun möchteft; 
und um dad Böfe zu verhindern, will ich dich, nad den 
Rechte der Menfhheit, dem Nechte, das mir diefed Wolf als 
erſtem Wächter der Geſetze anvertraut bat, To einfchranfen, 
daß du auch wider Willen gezwungen ſeyſt, gerecht zu herrichen. 

Attalos. Willſt und willft! Woher fchreibt fich diefer 
Stolz? Bift du allein die Stimme ded Volks? 

Damokles. Die Stimme der unterdrüdten Menfchheit 
bin ich, die vor dir und feinem Sohne der Erde verftummen 
wird. Herrſchen magft du über Rhodos; diefe Sklaven, deren 
Blick deine Macht in Staub gedrüdt bat, mit deinem Scepter 
muthwillig geißeln, doch nur, wenn ich nicht mehr bin; denn 
fo lang ich einen Athemzug vermag, foll er Freiheit fepn. 
Sch fehe nun, das Spiel hat fih gewandt; des Tyrannen 
Stolz fihwellt deine Kippen und deine Augen fchimmern des 
Feigen tüdifche Freude. Auch weiß ich, daß nur ich in Rhodos 
dir die Stirne biete; aber nie fühlte fih ein Mann auf Erden 
mächtiger unterfiüßt, als ich mich fühle. Vor der Gerechtig: 
keit, die auf meiner Seite ſteht, erbebft du in Deinem Innern 
und diefe alle mit dir, die meinen Blick vermeiden und beichämt 
zur Erde fehen. Herrliches Gefühl, mitten unter dem Haufen 
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ungerechter, eigennüßiger Sklaven allein gerecht und rein zu 
ftehen! — Rhoder, nicht an mir werdet ihr zu Verräthern, 
an euch, an euren Kindern, und falle ich heute durch Feigheit, 
durch eure Lafter, fo fallt mit mir eure Freiheit! 

Attalos. Zu lange fhon haft du unfer geduldiges Ohr 
mit diefem Laut gemartert! Zergliedre ich nun den Sinn de- 
von, was beißt ed anders, als: ich, Damokles, ſchlug die Krone 
aus, um heller in dem Glanze der unerwarteten That zu 
firablen; aber da die Macht noch füßer tft, ald der Genuß 
der Eitelkeit, fo möchteft du auch immer König eines Königs 
feyn. Eitler Schwärmer, verträgt die königliche Macht die 
Vormundſchaft? Heißt diefed nicht den einfachen Gang der 
Natur aufhalten * Durch die Wahl eines Königs wollteft du 
die Flamme des Aufruhrs dämpfen; doch zu gleicher Zeit 
legteft du jie tiefer ind MWerborgene, um fie nach Willen und 
der Zeiten Lauf wieder aufzublafen. Gefährlich ift des Weifen 
Stolz! Auch ich achte einfache Tugend; aber wenn man fie 
unterm Scheine von Aufopferung zum Werkzeug finftrer 
Mbfihten macht, fo lobe ih mir den Mann, der für fein 
eigned Beſte lebt und handelt; nur dadurch hilft einer dem 
andern fort und felbjt aus unfern Fehlern entfpringt mehr 
Gutes, ald aus der eitlen Echwärmerei der Tugend! Da: 
mofled, die Geſetze fchlafen nicht, und du, ihr vermeinter 
Wächter, haft eines aus der Acht gelaflen, das dich und jeden 
bier zum Tod verdammt, der mich in dem Amt angreift, 
das Zeus mir anvertraut hat. | 

Damokles. Mer die Menfhen mit Füßen tritt, der 
mißbraucht die Götter ohne Scheu. Diefes hier ift allzufehr 
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thöricht Menichenwert, ale daß wir damit höhere Welen ver- 
mifchen follten. D Rhodos! o mein Vaterland! daß ich fo 
lang gelebt habe, um bier vor einem einft freien Bolfe, vor 
der Götter Tempel hier der Menſchheit Laäftrung anzuhören. 
— Charikles, du hoͤrſt und fiehft, wir haben fein Water: 
land mehr! 

Charikles. Laß mich reden! o laß mich Sparta’d Tu: 
gend in meinen erzärnten Geift zurüdrufen! 

Damokles. Sieh auf diefe und fag’ ob fie es werth find. 

Attalos. Wache! tretet zwifchen mich nnd diefe Auf: 
rührer, fie führen Dolce. 

Arion. Der Tempel öffnet fih. 

Oberprieſter (auf der Schwelle). Beugt euer Haupt zur 
Erde, Frevler! tiefe Stille herriche! Aus den dunfeln, uner- 
forfhlihen Tiefen tret? ich hervor, ich, der Dberpriefter des 
mächtigen Zeus. In diemantnen Wänden grub feine Hand 
der Menfhen Echidfal und ich lad mir Schauder, was der 
Finger ded Donnererd mit dem Zeuergriffel eingegraben bat. 
Rhoder, hört und bebet! 

Der Gott der Götter herrſcht einzig, unumfchräntt auf 
des Dlympos Höhen. Bor dem Donner feiner Stimme 
zittern die Götter, gehorchen und genießen durch Gehorfam 
der feligen Ruhe, des Gefangs der Mufen und der göttlichen 
Speifen. Herrchen und Gehorchen erhält dad Wefen der Welt; 
Doch einfach find die Gefeße, wornach die unendliche Erbe fi 
dreht. So fey einfach die Negierung der Menfchen. Den 
Königen verlieh der mächtige Seus, ihn auf Erden bildlich 
vorzuftellen; fie ftehen unter feinem Schuße und beherrfchen 
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nach feinem mächtigen Willen der Menſchen Geſchlechter. So 
fammeln fih nab dem Kampf um mißverftandene Freiheit 
die Menfhen zur Ruhe, die fie nur unter der Herrſchaft 
eined Einzigen wieder finden. Tyrannen ſchicken die Götter 
den Menfchen zur Strafe und fein Volk entzieht fich der 
Kette des Schidfald: nur Frevler greifen in die Wage, die 
Zeus gewaltige Hand über den Sternen hält. Er wog euch 
und wog euch Ruhe zu! DVerderben den Träumern, die auf 
der eitlen Sophiften Sprüche bauen und über die Götter 
vernünfteln, die der Menfchen Wefen leiten. König Attalog, 
dir gab Zeus den Ecepter über Rhodos; richte, denn dich er: 
. wartet Minog, der Freund des Donnererd. Vernichte, Damit 
du erhalten Fannft! Das Opfer blutet und ich gehe zu fragen, 
ob Zeus dein Nichteramt heilige! «Der Tempel ſchließt ſich.) 

Eharikles. Betrug und Laäfterung der Gottheit! O 
Damokles, feßle nicht ferner meinen Arm! 

Damokles. Schweige! 

Attalos. hr habt die Befehle der Götter vernommen! 
ih bebe! Doch vollziehen muß ich den Ruf der ftrengen 
Götter. — Edler Damofles, ich möchte dich retten, dich 
gerne dem Gefeße entziehen; ſag' mir, wie fol ich Dich 
retten? 

Damokles. ch verachte die Rettung, die von dem 
Manne herkommt, der den Dienft der Götter zur Unter: 
drüdung mißbraucht. Mein Herz fpricht reiner als die er: 
kaufte Stimme des falihen Priefterd. Sey König; über dir 
das Gefeß; den Tyrannen ertrag’ ich nicht! 

Arifion. Er läjtert die Götter! 
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Charikles. Nur die Götter ded Tyrannen, die mit 
goldner Zunge fprechen. 

Dolk. Srevel! Trevel! Frevel! Deine Läfterung komme 
über dein eigned Haupt! 

Attalos. Damokles, diefe Stunde lehre dich, wie ge: 
fährlih e3 für den Unterthan ift, des Aufruhre Sache: zu 
unternehmen. Du verachteft die Stimme der Götter, die 
dich verdammt; hör’ auf die Stimme der Menfchen, die dich 
aus der Zahl der Lebenden wirft! 

Damokles. Ich fehe hier Menſchen, wie ich eben Götter 
hörte. Eile, denn ich möchte eines beffern Anblicks genießen 
und ſey's auch in dem Erebog. 

Attalos. Du bift ihm nahe. 

Damokles. Licht und Leben find nur da, wo feiner 
Deinesgleichen ift. 

Attalos Hört mid, ihr Bürger von Rhodos! Im 
Aufruhr trat heute Damokled vor mich, feinen König! Er 
drang mit frecher Kühnbeit darauf, daß ich die Leibwache, 
die ich zum Schuße des Staats aus freien Bürgern gefam: 
melt habe, entlafen follte. Gern würd’ ich ihm hierin will-- 
fahrt haben, befonderg da er vorgab, es gefchehe in eurem 
Namen. Ich trug die Sache den freien Männern vor, die 
an der Spike diefer Wache ftehen,, und frug fie: ob fie auf 
Damokles Befehl den Staat verlaffen wollten? fie, die bier 
gegenwärtig find, beriefen fich auf den Eid, den fie bei Zeus 
Altar gefhworen haben, und drohten, nie dag Schwert von 
ihrer Seite losyugürten, bis Ruh und Sicherheit in Rhodos 
wieder herrfchen. Fragt fie nun felbft; fie find eure Wäter, 
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Brüder, Kinder; fie werden euch fagen, daß fie nicht mich, 
dag fie nur euch gegen die Neuerungen tollkühner Schwärmer 
fhügen. Damokles ift ein edler Mann, feine vorigen Thaten 
fprechen laut für ihn; doc fchmerzlich iſt's, daß er ein fo 
fihönes Leben aus Stolz und Herrfhfucht nun mit Aufruhr 
endet. Vielleicht auch, daß ihn die Trugſchlüſſe der Sophi— 
ften, die Sprüche alberner Weifen irre führen, und gern 
würd’ ich ihm verzeihen; Doch folhe Traumereien werden bald 
gefährlih, denn fo bald fie laut werden, fo bald eö dem foge: 
nannten Weifen nicht mehr genügt, im Stillen feinen Stolz 
und Tadelfucht zu kißeln, verwirren fie dad Volk und ſtürzen 
ihren Urheber. Ihr, die ihr Rhodos und feine Gefeke ver: 
theidigt, bier bewaffnet gegen des Vaterlands Feinde ftebt, 
feyd ihr zufrieden, daß ich-den Scepter über euch führe? 

Feibwache. NHerrfche über ung, Attalos! (Sie fchlagen 
auf ihre Schilde und ziehen die Schwerter.) Verderben den Keinden 
der Föniglichen Regierung. ‚ 

Attalos. Ihr Edlen von Rhodos, die ihr mit mir 
durch Weisheit und Gerechtigfeit diefen Staat regiert, auf 
welhe Eeite tretet ihr? Habt ihr Damokled aufgefordert, 
mic, euren König, aufrührifch anzutaften? unterftüßt ihr ihn 
in diefem Vorhaben? 

Alle treten auf des Königs Eeite.) 

Damokles. Megakles, auch du? 

Megakles. Menſchen irren, Weifere leiten fie. Zeus 
entichted; wer bin ich, daß ich gegen den Mächtigen mich eın- 
pören follte? Vergib, o König, den VBerblendeten, die nie 
willen, was fie wollen! 
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Attalos. Der gute König fühlt ſich nie glüdlicher, nie 
beneidenswerther, als wenn er vergeben kann. Damokles, 
du ftehit allein! 

Damokles. So fcheint es dir! 

Attalos. Verurtheilt von den Göttern, verlaflen von 
dem Volke, befledt mit Aufruhr, verdammt zur Strafe des 
Verraths am Vaterlande! Sieh, und gerne möcht? ich Dich 
retten, ich fchwör?’ es vor dem Volke, wenn dein. unüber: 
windlicher Stolz dir nicht im Wege ftände. Einen Schritt, 
Damofles, und wir find Sreunde! 

Damokles. Glaube nicht, dab ich durch Abfall von ber 
Zugend ihr Dafeyn, wie diefe hier, in Zweifel feßen und die 
Seffeln der Tyrannei auf ewig durch meine Unterwerfung 
fchmieden werde. Mir genügt das Leben unter freien Men: 
fhen nur; um alle deine Herrlichkeit trüg? ich feine Laſt nicht 
unter Sklaven. Ihnen mag dad Leben genügen, das du ihnen 
heute fchenkjt und morgen rauben kannſt. Wir beide können 
nicht in Rhodos athmen; ich fühle, daß wenn die Götter 
dieſes Volk nicht für feine ftarre Fühllofigkeit trafen wollten, 
ſo jtändeft nun du vor mir, deinem gerechtern Richter. Dein 
ift die Macht, brauche fie und wie du willſt, nur eile; wenn 
ih dem Schiefal zürne, fo iſt's darum, daß ich in deiner 
Gegenwart noch ftehe. 

Attalos. Ihr habt gehört, wie weit meine Güte 
geht! — 

Stolzer, und ein einzig Wort wird diefe freche Stirne 
mit Schaam bededen. Bei den Göttern, nichts ift ſcheußlicher 
an dem Menfchen, ale Heuchelei, die fih ih die Tugend hüllt. 
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Ehen diefer Damokles hat dur Charifles feinem Sohn ver: 
trauen laffen: daß, wenn ich feine aufrührerifhen Abfichten 
nicht erfüllen würde, fein Dolch mich treffen würde. - 

Damokles. Deine Worte gleichen deinen Thaten! Iſt 
ed diefes Volt wohl werth, daß ich meine Hände mit deinem 
unreinen Blut befleden folte? Wer ift der Mann, den du 
durch dein verführerifch Gold zu diefem Verrath gedungen haft? 

Attalos. Dein Sohn! — | | 

Damokles. Go trete hervor, Kalliag, und Tage 
mid an! 

(Kallias bebt und entflieht.) 

Attalos. Seine Flucht beweist die Anklage! — Du 
verftummft, Heuchler, und die Schaam beugt endlich deinen 
ſtolzen Geift zur Erde. Seht, dieß ift der Weile! Rhodos! 
dieß der Tugend Schwaͤrmer! ' 

ECharikles. Ha, du verftehft dich aufs Herz der Men: 
fhen! — Mein Vater, den tödtlichften Streich haben fie dir 
nun gegeben und dein Schweigen, dad aller Herzen zerreißen 
follte, wird dir zum Verbrechen. O, dag meine faßt es tief, 
und dein Anblick feifelt die wilde Wuth, die mich nun ergreift. 

Damokles. Unterftüße mich, mein Sohn! — o, id 
empfinde mein Alter! — To, laß mich ein wenig ruhen! — 
Meine lieben Mitbürger, vergebt, daß ich mich einen Augen: 
bli@ vor euch niederlafe! daß ich mich vor euch, der ich fonft 
den Schmerz fo männlich ertrug, nun ‚weicher zeige. — Es 
ift fchredlih, aus feinem Blute einen Verräther gegen fein 
Leben gezeugte zu haben! — und einen fo lügnerifhen Ber: 
rätber. Es iſt noch fehredlicher, zu ahnen, daß der Sohn dur 
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eben die Hand bald fallen muß, durch die er den Vater nieder: 
wirft. — Charikles, laß mich auf eined Menfhen Wange 
meine legten TChranen weinen, damit mein Herz nicht an dem 
Gefchlecht verzweifle und fih mit Zorn erfülle, mein Leben 
ihnen geweiht zu haben. Wifche die Thranen nicht weg, 
fie mögen mich immer weinen fehen; ich fiße bier an 
dem Grabe der Freiheit und beneße es mit meinen lebten 
Thraͤnen! — 

Sch dachte, Attalos, du ftrebteft nur nach meinem Leben — 

Dieſes Volk ift nicht zu retten! ich überlaß euch eurem 
Schickſal, der Geißel des Tyrannen und fühle nur meinen 
Schmerz! 

Zeus Kronion! mein Wirken auf diefer Erde ift zu Ende, 
ic verhülle mein Haupt, meine Seele ift dunfel und die 
Flamme verlöfcht, die mir durchs Leben leuchtere. Ich habe 
alles gethan, was ich vermochte; fieh auf den Verrath des 
Sohns, auf die ſtarre Kälte diefes Volks, für das ich mic 
opfre; ich Löfe nun dad Band, das mich fo innig an Die 
Menfchen Enüpfte und verhülle mich ihrem Blick! Verhülle 
mic, in mein Leiden, den Lohn meines Lebens! Nimm mich auf, 
ziehe mich in den Strom deines Fichte und heile diefe hier von 
dem Verderben ihres Herzens, mache fie wieder zu Menfchen ! 
Ich vergebe ihnen und bedaure fie! (Er verpütlt fein Haupt.) 

Charikles. Merftodtes, fühllofes Volt, in dieſem 
Augenblick verhüllt fih eurem Auge die Tugend; die Gerech— 
tigkeit verbirgt fih und die Götter nehmen den Edlen zuräd, 
deffen ihr nicht mehr werth ſeyd! 

Ih bin ein junger Mann und möchte euch noch vieles 
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in dem Sturme meines Herzens fagen; aber der Glanz dieſer 
großen Seele hat mich berührt und mich hoch über dad 
Schickſal erhoben. Vielleicht, daß Taufende unter euch wuͤn— 
fhen, den Gerechten zu retten, den Tyrannen zu ftürzen, der 
feine Macht auf Gräuel gründet; aber feig feyd ihr und wagt 
ed nicht, dem Schwert erfaufter Sklaven zu troßen; auch 
feſſeln euch diefe Verräther, die ihn aufgefordert haben, da: 
mit fie euch tiefer in die Kuechtfihaft jtürzten, damit fie 
durch Lift den verhällten Gerechten, den Nichter ihrer Tha— 
ten aus dem Lichte entfernten. Auf ihnen ruhe der Zorn 
der Götter, dem fie nie entfliehen werden. Ich war ed, der 
dem Derräther Kalliad vertraute, daß, wenn der Tyrann 
den euch gefchwornen Eid nicht halten follte, mein Dolch ihn 
finden würde. Der Edle bier wußte nichts davon; als ich 
ibm meinen Borfaß entdedte, felfelte er meinen Arm, weil 
er fühlte, daß ihr der Freiheit nicht mehr werth feyd, und 
daß eben darum auf diefen Tyrannen noch ein graufamerer 
folgen müßte. So vergaß er feiner Erhaltung, um eures 
fünftigen Schickſals willen. Kallias verriet’ dem König, 
weil diefer ihm mit Hoffnung auf feine Tochter und das Die- 
dem zum Vatermord gereizt hat. Welche Könige ihr einft zu 
erwarten habt, mögt ihr daraus fehen! — 

Seht bier * Dolch, der euch von dem Tyrannen be— 
freien follte! Was hielt mich nun ab, den Streich zu führen? 
Schon erblaßt er und bebend treten feine Sklaven näher um 
ihn herz; doch eh fie meine Bruft erreichten, würd’ er dar: 
nieder finfen! (Er wirft den Dolch zu den Füßen ded Volks.) Der 
Gerechte hier halt meine Hand zurüd, deren der Tyrann 
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nicht wertb iſt; die Hand des Eflaven wird ihn aus dem 
Dunkel treffen, wenn ihr unter feinem Drude die Schuld 
gebüßt habt, die ihr heute auf eure Seele ladet! 

Attalos. Sein Beifpiel fol die Hand des Mörders 
feffeln — Ariſton, wie lautet dad Gefeß, womit unfre weifen 
Väter den Aufruhr ftraften? 

Arifon. Gift trinkt der free Bürger, der aufrührife 
die Obrigfeit auffordert! 

Attulos. So trin er den Trank ded Todes, daß der 
Staat beitehe und Ruhe wiederkehre! (Der Tempel öffnet ſich.) 

©Oberpriefler. Zeus nahm das Opfer gütig an. Ich 
fragte den Donnerer durchs Dpfer und feine Antwort ift: 
Gründung der föniglihen Macht. SHerrihe, Attalos, ale 
unumfchränfter König; in der Görter Namen überliefere ich 
dir den Vertrag, den du mit diefem Wolfe gefchloffen. haft. 
Er enthält des Aufruhrs Samen, vertilg ibn nun! | 

Attalos. Ich herrſche in Rhodos! Rhodos fey glücklich! 
Ich vernichte das Vand, das meinen Seepter feſſelt; nur in 
des Königs edelm Herzen lebe der Eid der Pflicht! (Man hört 
den Donner. Das Volk erftarrt.) 

Oberprieſter. Höre die Stimme des donnernden Zeug! 
er heiligt die Chat. 

Charikles. Erftarret! Thraͤnen und Verzweiflung ift 
alles, was dem unterjochten Volke noch übrig bleibt. 

(Fu Attalos.) Nur jebt riffeft du durch das Herz des 
edeln Verhüllten! — Ihr Bürger, er ift glüdlich, ſtirbt und 
ftirbt frei! Fürchterlider ift dag Urtheil, das der Tprann 
nun über euch gefprochen hat. Mit diefem Niffe hat er ber 
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Menichheit heilig Recht vertilgt, und ihr, die ihr unter 
Bötter und Geſetzen lebtet, feyd nun die Beute der Tyrannei, . 
Mit angftvollem Blick feht ihr nun auf euren Vater hier. — 
Eurem Auge verhällt fit er am Grabe. der Freiheit eures 
Vaterlands! O weinet, weinet! der euch retten konnte, den 
Habt ihr verrathen und verlaffen! ( Das Wolf zerfireut fich in 
Furcht und Verwirrung. Die Wache umringt Damokles.) 


fünfter Akt. 
Ein dunkles Gefängniß. 


Damokles. 


Es iſt nicht die Furcht vor dem nahen Tode, nicht dag 
fhmerzhafte Gefühl des wirkenden Gifts, das durch meine 
Seele fhaudert. Das Andenken der verlaffenen Geliebten, 
das fchredliche Schidfal eines fo hoffnungsvollen Sohng, das 
nie zu heilende Elend eines unglüdlichen, verblendeten Volt, 
diefes ift ed, was die leßte Stunde meines Lebend peinlich 
macht. Hier — allein in der Finfterniß, foll ich den Tod 
des Verbrechers fterben — nicht den erhabenen, edlen Tod 
für das Wohl, das künftige Glück des Volld, um den ich 
euch, ihr Götter, unter den wilden Stürmen fo oft gefleht. 
Du weißt ed, Vater der Menſchen, nie gedacht? ich bei dro⸗ 
denden Gefahren an eigne Nettung, immer war mein ftilled 
Gebet zu dir: Nette fie und befeftige ihre Ruhe durch meinen 
Tod! Diefen ſchönen Kohn des Lebens haft du mir verfagt; 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 96 
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doch nicht den Troft, der, aus diefer ftillen Klage meines Herzens 
‚fließt, durch den ich nun das nahe Glück der Unfterblichkeit vor: 
aus empfinde. Wohlmir, daß ich ihm nahe bin! Wohl mir, daß 
ich in diefer fürchterlihen Stunde ohne den peinlichen Stich des 
innern Vorwurfs und der Neue über meine verlebten Tage blicken 
kann. Dir übergeb’ ich dieſes unglüdliche Volk! Dir übergeb’ ich 
meine verlaffenen Geliebten! Kalt wird das Volk auf ihr Elend 
ſehen — der Tprann wird fie verfolgen — Feiner fie ſchützen — 
meine kranke, zerrüttete Arate — meine fanfte Ino — Ha, leicht 
trennt fich der Menfch vom Leben, doch fehwer von denen, durch 
die er lebt — In ihrem Elend, das auf mein Hinfcheiden er: 
folgen muß, das ich durch mein Aufopfern für diefes Volk be: 
wirkte, da, nur da fühl’ ich ganz das Schredliche meines Schie: 
fald. Sch höre ihre Klagen, vernehme ihre Seufzer, fehe ihre 
ftarren Blide — die düftre, ſchmerzvolle Verwirrung meiner 
Arate — die blaffen Wangen meiner Ino — die wilde Ver: 
zweiflung des edlen Charikles — und fie fo zu verlaffen — 
ohne fie tröften, ohne ihren Schmerz befänftigen zu können — 
ohne daß fie den einzigen, letzten Troft empfinden, mir in diefer 
Stunde beizuftehen, durd) ihren Zuruf mir die Pein des gewalt: 
famen Tode zu lindern und dann meine Augen durch einen 
fanften Drud zu fehließen. Ferne von mir follen fie bie ſchreck⸗ 
lihe Botfchaft meines Tods in tödtender Angft erwarten und 
dann — verleihe mir Stärke, Vater der Menfchen, daß ich Diefe 
ſchreckliche Stunde überlebe! Bewahre meinen Geift vor Murren 
über Die dunfeln Wege, Die du Die Menfchen führft! Laß mich in der 
fanften Weisheit meines Herzens frerben! Gib mir Thränen über 
ihr Schickſal, daß dag meinige über dem Mitleid für fie zerfließe! 
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Wächter. BDamokles. 

Wächter. Damokles! 

Damokles, Wer bit du? O willlommene Stimme, 
fprich! | 

Wächter. Der Mann, der dir das Gift gereicht hat. 
Ich komme, dich zu fragen, ob du feine Wirkung fühlft? 

Damokles. Langſam, Freund; fehwer wird mein Athem 
— mein Gaumen heiß und dürre. 

Wächter. Der König erlaubte, dab dein Weib und 
deine Tochter zu dir gelaffen werden mögen; willft du fie fehen? 

Damokles. O Wonne! Wonne! gib fie meinem Herzen 
und die Götter werden dich dafür belohnen! 


Arate. Ino. Charikles. Damokles. 

Arate und Ins. Damofles! mein Vater! wo bift du 
in diefer fchredenvollen Finjterniß ? 

Damokles. Licht! Licht! Licht! o einen Strahl der 
glübenden Sonne, daß ich fie fehe! «Sie fallen um feinen Hals, 
zu feinen Füßen.) Ich hör’ ihr Aechzen! ich fühl’ ihre Thranen! 
Licht! Licht! einen Bliß vom Himmel, daß ich fie fehel «Die 
Scene erieuchtet ich.) O Wonne! Euch wieder zu fehen! nod 
einmal mit euch vereinigt zu feyn! 

Ins. Du allein, mein Vater, in diefer Finjterniß? 

Damokles. HD, eine fchredlihe Einfamteit! Nun feh’ 
ih euh! Du bift es — und du! Nun Fann ich fterben, fann 
unter dem peinlihen Schmerze, mich von euch zu trennen, 
Muth aus euren Blicken ziehen. — D mein gutes Weib! 
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Arate. Melde ſchreckliche Zerſtoͤrung iſt in deinen 
Zügen? j 

Damokles. Es ift die Bläffe deiner Wangen, das Zit: 
tern deiner Kippen, das in meine Seele greift. 

Arate Dlo! 

Damokles. Du glühft, mein Kind, und flarre Thraͤnen 
hängen an deinen Augen. 

Ino. Thränen der Verzweiflung. 

Damokles. Gtille, mein Kind! ftöre die namenlofe 
Freude nicht, die ich nun empfinde! Nur noch wenige Augen« 
blide werd’ ich bei euch ſeyn; laßt fie ung genießen! — 
Deine Hand, mein Sohn! Du fiehft voll Grimm in mein 
nahes Schidfal, und die Thränen, die aus deinen Augen 
dringen möchten, werden nur von dem Gefühl zurüdgehbalten, 
wodurch dir mein Ende groß und ruhmvoll fcheint. Sey ein 
Mann und hilf mir diefe tröften. 

Charikles. Mein Vater, bu haft meinen thätigen 
Geiſt gefeflelt und in diefem Zwange hab’ ich meine Kraft 
verloren. 

Damokles. Nur du bleibft ihnen übrig — Zühre fie 
durch den düftern Lebenspfad. 

Charikles. Sch will es thun, fie find mir alled! 

Damokles. Denfe der Mache nicht, denke nur dieſer 
Schwachen! heut empfing ich in dir die fchönfte Erbfchaft von 
deinem Vater, fo nimm nun diefe hin — Steht auf, meine 
Lieben und fchonet meiner. Wo waret ihr? wo bliebt it? 

Arate. Im verlaffenen Haufe. 

Ino. Jammernd, nad dir weinend! 
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Arate. Verzweifelnd! 

Charikles. Getheilt zwifchen der Gluth der Rache, 
den fürchterlichften Entfchlüffen und deinem firengen Willen. 
Sch bat den Tyrannen, ung zu erlauben, dir beizuftehen. 

Arate. Mit bebenden Händen durchdrang ich mit der 
Tochter den rohen Haufen, der den Platz anfüllt. 

Charikles. Muthlos fteht das feige, elende Volk, für 
das du dich geopfert haft. 

Damokles. Später wird eg reifen: der Tod, den ich 
beute für die Freiheit fterbe, der nun die Knechtſchaft zu be: 
feftigen fcheint, wird einft die Sklavenkette zerbrechen. — 
Wie dunkel wird es hier? — Wo, wo fepd ihr? — ich höre 
euren Athem und fehe euch nicht mehr — ihr habt viel ge: 
litten, habt viel getrauert um meinetwillen — vergebt es mir! 

Charikles. Edle, große Seele! 

Damskles. Wiſche die Thränen aus meinen dunfeln 
Augen, daß ich euch fehe! Es liegt viel Wolluft in diefem 
Weinen — diefe Thränen fallen auf das Band der Kiebe, dag 
ih num zerreifen muß; doch wahrlich, diefed Gefühl wird 
mich überd Grab begleiten; wär’ fonft das Keben eines Lächelns 
werth? Unterftüße mein Haupt, Charilles! Diefe liegen in 
ftarrem Schmerze zu meinen Füßen! — fchon öffnet fih mir 
der Weg zur Unfterblichkeit, ſchon fehnt fih meine Seele 
nah den ſchoͤnen Gefilden, wo Ruhe und Freiheit wohnen, 
wo ih, aufgenommen unter die Edlen und Weifen, im hellen 
Lichte wandle und eurer harre! — | 

Arate. Dein Haupt finft entftellt darnieder! o Dae 
mofle3, mein Gemahl! 
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Damskies. Ich fühle tief, daß ich euch verlafe — o, 
weh und fhwer — und dunkel — 

Arate und Ins. Er ftirbt! er ftirbr! 

Charikles. Mein Vater, haft du den Trank fon ge: 
foftet, der dich ins beffere Leben führt? 

Damokles. Ich habe — es war der Trank der Freiheit. 


Kallias erſcheint. Vorige. 


Arate und Ino. Weh! weh! weh Rhodos! Weh dem Typ: 
rannen! Wehdem Batermörder! Weh dem verrätherifchen Volke! 

‚Damokles. Feſſelt nicht durh eure Klagen meinen 
eilenden Geift in diefen Körper, den der Schmerz; durch⸗ 
wüthet. Beweist mir eure Kiebe in diefer fchredlihen Stunde, 
wo der unfterbliche Geift der Pein des Ihwähern Körpers 
unterliegt! — no, wifhe den Schweiß von meiner Stirne, 
fühle meine glühenden Augen — — 09, bald werd’ ih, der 
Schmerzen los, mid; wiederum in der Urgquelle meined We- 
fend verlieren! — Ha, wer ift bier? Wer ftöhnt im Tone 
der Verzweiflung um mich? (Er richtet ich auf und fieht ſtarr um fich.) 
Weiche, Unglüdliher, daß ih ohne Zürnen zu den Göttern 
eilen mag! — Mutter, ift er’3? Iſt er’s, den meine -fter: 
bende Zunge nicht nennen fann, weil’meine Seele dem Ber: 
räther nicht fluchen will? hat ihn die Merzweiflung in die 
Fluth geftürzt? das Meer den Verräther auf den Sand ge 
trieben, wo er grablos modert? Ihn trieb Hades aus dem 
Erebos, daß die Verzweiflung feine Seele hier martere! Ent⸗ 
fliehe, düftres Bild, du trägft die Geftalt des Vatermoͤrders, 
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den der Erebos ausftößt, den das Licht verfcheucht, für den 
im unermeßlihen AU kein Raum und Bleiben ift. Entfliehe 
und laß mich ruhig fterben! — 

(Kall ias Kürze Aumm, verzweifelnd zu feinen Füßen.) 

Damokles. Fliehe! ich fluche den Menſchen nicht! 
fluche felbft dem Tyrannen nicht! Nur entfliehe, daB ich 
ruhig sterben kann. 

Eharikles. Entfliebe, Kühner! Laß ihn hinfceiden 
ohne Bitterkeit! Du haft die Natur zerftört, warum wedit 
du fie auf? 

Arate. Weihe, dab dich die Mutter nicht in blinder 
Wuth anfalle! Laß den Vater fterben, den du verrathen haft. 

Mallias Cipringe au. Vernichtung! Vernichtung! Ver: 
nihtung! (Ab.) 

Damskles. Iſt er weg? Ah! der Unglüdlichel in der 
Blüthe des Kebeng verloren — Die legten Thraͤnen, die ich 
weine, flieben ihm. Sagt es ihm, meine Lieben! Nun tritt 
der ernfte Füngling aus dem Hinterhalt, den meine. Arate 
in weiffagendem Geift erblickte. — Begleitet mein Verlöfhen 
mit dem Tone eurer Stimme! Eine fchwere, ſchwarze Fin- 
fterniß drüdt auf meine Augen — ah, mein Herz entfinft 
mir — ft dieß deine Hand, mein Kind? 

Ins. Die meine und der Mutter ihre! 

Damokles. Das Fühlen der meinigen ift ftumpf und 
eure Lebenswärme dringt nicht durch des Todes ekle Kälte! 
— 09, mein Herz ftirbt felbft der Liebe, und unter dieſer 
Nacht, die fih um mich zieht, finkt mein Geift darnieder — 
ohne Wärme zittert felbft die Weisheit auf meinen Lippen — 
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eine kalte Zlamme, die der Schmerz erftidt — Schwer reif’ 
ih von euh! — Vergebt mir meine Klagen — Mir ift weh 
und weh! — nun deine fanfte Stimme, meine Ino! — lebt 
wohl! lebt wohl! O Apollo, du Gott des Lichts, Beichüßer 
Diefes einft blühenden Eilands, heile dieſes Volk von feiner 
Blindheit! Laffe es der Freiheit und deiner Herrichaft wieder 
würdig werden! Gieße deinen beften Segen über fie und ihre 
Fluren! Diefed Gebet für ihr Wohl benimmt dem Tod feine 
Schrecken — ich fühle mich noch einmal ſtark, mein Geift 
erhebt fih, fanft umfchwebt mich die Unfterblichkeit! ich bin 
frei! (Sie finten ſtumm um ihn herum, an feine Bruf, an feine Kniee; 
nach einer Paufe:) 





Der König. Megakles. Diele von dem Adel und 
dem Volk. u 


Attalos. Er hat gebüßt! fein Tod rettet den Staat 
und erwirbt euh Ruhe! — Sein Beifpiel lehre euh, daß 
man die Menfchen kennen muß, um genau zu wiflen, was 
ihnen nüsen kann. Gelbft die Tugend ift gefährlich, wenn 
Verſtand, Beſcheidenheit und Erfahrung fie nicht leiten. 
Euch verbanne ih, daß Griechenland erfahre, in Rhodos 
herrſch' ein König, der zu ftrafen und zu belohnen weiß. 

Charikles. Sonne! fo follen wir dich da ſehen, mo 
dein göttlich Licht feinem Tprannen leuchtet! 

Arate. Laß mich feine Alche in eine Urne fammeln 
und mit meinem Schmerz von binnen wandern. Sieh, 
meine Geifter find ganz zerrüttet — ich habe nichte, als dieſe 
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meine unglüdlihe Tochter! den Vater und den unglüdlichen 
Sohn haft du mir geraubt; laß uns nun bes Edlen Afche, 
daß wir unfre Thränen auf fie weinen mögen! 

Attalos. Dem Werrätber verftatter das Geſetz die 
Ehre der Todten nicht. Er liege unbegraben am Strande 
Des Meers. 

Arate Gum Bo. Der fein Leben für euch bingegeben! 

Attalos. Der als Verräther ftarb! 

Charikles. Er ftarb fanft und für euch zu ben Goͤt⸗ 
tern betend! Wie der Regenbogen in den reinen Himmel 
zerfließt, fo zerfloß fein Leben. Sein Geift ift bei den Uns 
fterblihen; ringend mit Schmerz und Tod gedacht? er deiner 
und diefer nicht im Böfen; aber wenn einft die Götter dich 
richten werden, ‚die Nahe der zertretenen Menfichheit dich 
überfallen wird und nah fchwebt fie dem Tyrannen, fo wird 
der Athem deines Lebens fchwer und ftehend über deine Lip 
pen dringen. Dein Tod wird nicht das Bild des füßen 
Schlafs feyn, wie diefed Gerechten hier. Zagen, Martern, 
Wuth und Verzweiflung werden dein Inneres zerreißen und 
fih fcheußlich auf dein Aeußeres graben! 

Ins. O ein Grab! ein Grab meinem großen Vater! 

Arate. Ha, mein Kind! Bitten und Thränen der Uns: 
glüklihen find des feigen Tyrannen füßefter Genuß; du ver: 
bärteft ihn nur, er verfolgt die Tugend über dad Grab! 
Wo auch diefer Edle liege, wird die Stätte heilig feyn, ihn 
wird Apollo mit einer Wolke deden! Die Richter im Zar: 
taros werden feinen Schatten nicht zurüdftoßen, weil er un: 
begraben liegt; aber dich wird dag marmorne Grab nicht vor 
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seem Ereælichean Aueyruch idiben; Ne Eımeniten werben 
Di heraueziehen unb Deine Febende Seele ver den gerebien 
Minss kin! — Vürbe nur int‘ Gon weriiert ũch unier 
ESchicial in Dem Tkwarın Tuufd, nun trist bei beinige 
Nervor! Herb: ih höre Das Achzen des Bogens, unter dem 
Drud ber nie fchlenben Rabe! Run ziebt die Eintige Techter 
des Echicklals den ſchnelen, von beinen Verbrechen beñederten 
Pfeil aus dem klirrenden Köcher. Die Eumeniden baben ibn 
an dem Made bes trüslichen Glücks, der Zyrannen Schmeid: 
lerin, geſchlifſfen, und mit dem Geifer ihrer Schlangen ge: 
sucht. Mit finftierm Ernſte lest fie ihn auf die Schue — 
horch! leife iſt fein Flug, Doch er trifft und num durchſchneidet 
er dein Herz! 

Aallias (von innen). Attalos! Attalos! 

Arate. Hört du der Verzweiflung Schrei! Es ift bie 
Mahe! der erſte Schlag der Nahe! Sclage! treffe! tödte! 
er verfagt dem Edlen ein Grab! 

Aallins von innen und fan). Attalos! Attalos! Dich 
fhüsten deine Wachen vor meiner Verzweiflung; aber fie, 
die ich liebte, erreichte mein Schwert; durch Antiope's Herz 
druͤckt' ich den Dolch der Mache in beine meineidige Seele. 
Sie ift gefallen, die Zierde der Erde, gefallen von ber Hand 
des Brautigams; mich flehte fie Eniend um den Tod, da fie 
ben Edlen nicht retten fonnte, den ich um ihretwillen ver- 
laſſen und verrathen habe. Fafe mich nun, Vernichtung! 
serftöre meine Seele, wie ich nun verzweifelnd mein Leben 
zerſtoͤre! | 

Attales. Faßt ihn! Ergreift ihn! 
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Stimmen Coon innen). Er ftärzte herunter von dem Thurm, 
die Fluthen haben ihn verfchlungen, wir konnten den Ber: 
zweifelnden nicht fallen! 

Arate. Die Fluth des Meers dedt feine Schande; nun 
kann ich Thraͤnen über fein Schidfal weinen! 

Bote. O ſchreckliches Schickſal! Deine einzige Tochter 
liegt ermordet! ermordet von Kallias! 

Arate. Schlage! treffe! er ermordete den Edelſten im 
Volke und verſagt ihm nun die Erde! 

Bote. Antiope hatte das ſchreckliche Schickſal Damolles 
erfahren. Ein fuͤrchterliches Gefühl erwachte in ihr, fie ſah 
fih ale die Urfache feines Unglüds an und in der Verwirrung 
ihrer Sinne floh ſie durch Rhodos Straßen: „Sch, ich bin 
die Mörderin des Gerechten! um meinetwillen bat 
ihn fein Sohn verrathen! Rettet, rettet ihn!“ So 
flehte fie zu den Bürgern. Kallias wüthete durch die Straßen, 
er fuchte dich auf, feinen Vater an dir zu rächen. Gr rief 
ins betäubte Volk, ed fammelte fih um ihn — bebend flog. 
deine Tochter her: „Nette, rette mit mir deinen Bater, 
wir haben ihn verrathen!“ Er ift todt, fchrie er, den 
ich verrathen habe und nun vernicht? ich mich; fieh, die Eume- 
niden haben mich ergriffen. Sie fiel zu feinen Füßen, flehte 
um den Tod von des Geliebten Hand, drohend, ihm verziwei- 
felnd zu folgen. Mit ſtarrem, wilden Blicke fagt? er ihr 
Lebewohl — fie lächelte ihm entgegen, küßte die Hand, Die 
fie ermorden follte und das Leben floß fanft aus ihrer offnen 
Seite hin. Die Weiber heulen um ihre Leiche und ver: 
wünfchen dich! 
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Arate. Kühlft du nun, gleih und, den Riß von dem 
Herzen der Geliebteften? Blutet's nun in langfanıen Tropfen? 
Sieh, du bift ein Menſch und wenn du der Unglüdlihen nun 
nachfolgen wirft in den Erebos, geſchlachtet der Freiheit, fo 
werden dir entgegen treten die edlen Schatten und an deinem 
feigen Herzen zählen die Streiche der Rache und rufen: Dieß 
ift der Mann, der die Menfchen verdarb, die Menfchen mit 
Süßen trat; aber num ift der Stachel, womit er fie trat, in 
fein eignes Herz gefahren. Dann wirft du bei dem Anblid 
dieſes Gerechten hier die Götter anflehen, deine Seele zu 
vernichten! 

Attalos. Wehe dem Volke, dad einen König tragen 
muß, der durch fein Band der Liebe and LXeben gefeflelt ift, 
der nur fich und feiner Macht im Falten Daſeyn lebt. O, gern 
zerriß ich diefes Diadem, um fie zu erweden! Sie allein war 
der Neiz meines Xebens! Sie allein feſſelte die wilden, zer: 
ftörenden Geifter, die mein Herz entflammen! — ( Indem er 
. Charifled gewahr wird.) Bei deinem widrigen Anblid erwacht Die 
Nahe! Der Mörder meiner Tochter kam ihr zuvor, du ſollſt 
für ihn büßen! Du, der nicht unter freien, ruhigen Bürgern 
leben fannft, folft nun ald Sklave unter Rhodos Feinden 
leben. Bindet ihn auf ein Schiff und führt ihn auf des 
Feindes Küfte. Dort fterbe er langfam unter Sklavenarbeit. 

(Die Wache umringt Ihn. ) 

Arate und Ino Cfinten bei Damokles Reiche bin). Gerechter! 
Vater! Höre! Höre! Den einzigen Freund von dem unzähli- 
ligen Menfchengefchlecht, den raubt er uns! 

(Eine Pauſe.) 
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Charikles. O Glüdlicher, o mein Vater, dag du dieß 
nicht fiehtt! Ich will dem Verfprehen treu bleiben und nicht 
verzweifeln. — Nur ein Lebewohl! — Erwaht! Dort wo 
. mich der Tyrann binfendet, leben Menſchen und ich hab’ ein 
Herz, fie mir zu gewinnen. Ino, dad Band, dad wir vor 
deinem Vater geflochten haben, ift außer der Macht ber 
Menfhen. Hört auf mih! Gebt mir ein Zeichen eurer Kiebe 
und Hoffnung. Ich fühle Muth, das Schiefal zu bekämpfen. 
Laſſet das Bild dieſes Edlen euch leiten; wendet euch nach 
Sparta und ihr werdet Freunde finden. 

Ino. Fliehe, Sharifles, wir ſehen und wieder; dein 
Name fey der Schreden des Tyrannen. Ich, Damofles 
Tochter, Charitles Geliebte, will hohen Muth erfämpfen 
und der tief Gebeugten Stüße feyn. Will fie bewachen, wenn 
der Schmerz ihren Geift verwirrt. Wir find nicht ganz ver- 
laffen; das, um deffenwillen mein Vater fo geendet hat, wird 
unfer Begleiter auf dem düftern Pfad des Lebens feyn. ft 
es nicht fo, meine Mutter! 

Arate. Ah, wohl dem Snaben, den ihr in meinen 
Armen ermordet habt! Wohl ihm, daß er geftorben ift! Ich 
ſeh' ihn fpielen auf den blühenden Wiefen Elyſiums und num 
tritt fein edler Vater unter die Schatten; ihn empfangen die 
Großen der Vorwelt; jetzt nahen ihm Homer, Lykurg, Solon 
und der weife Athenienfer, der, wie er, für die Tugend ftarb, 
der, wie er, ihr Opfer fiel. Ad, ich fühle es ſchrecklich, noch 
fol ich leben, um dieſes Volk hier büßen zu feben, für dag 
fih dieſer Gerechte hingegeben hat. — Ha, es ummwehen mid 
die bildervollen, düftren Fittige der Weiffagung — nun berühren 
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fie meine Augen und Lippen, ich werde gewaltfam von dem 
Gotte zu reden getrieben. Welche Naht umhüllt mich! 
Welches Geheul und Gewinfel umfauet mich? Deffnen fich die 
Kallgruben, die Gräber eurer Sklaven, daß ich Geftalten 
wie Schatten um mich wandeln ſehe, zur Erbe gebeugt, 
fheuend das Licht Apollo’s! des Gottes, "der diefes Eiland 
auf einen mächtigen Wink aus den Fluthen bhervorrief, eö 
zu feinem Erbtheil machte, da die Götter bei der Theilung 
der jungen Erde ihn, den Geber des freudigen Lichts, ver- 
saßen! O Rhodos, du Geliebte des Vaters der fengenden 
Strahlen, flehe nun deinen göttlichen Schöpfer, daß er deinen 
Felfengrund erichüttere und von neuem die braufenden Wogen 
über deine reichen Fluren binrollen. Er fhuf und fegnete 
fie, daß fie freie, gerechte Menfchen nahren follten. Wenn 
er in feinem goldnen Wagen herauffuhr, und dich, von feinem 
Glanz erleuchtet, aus dem Meer ſchimmern ſah, wie den 
goldnen Schild an der Bruft des in dunkeles Erz Gepanzerten, 
hielt er fefter im Zaume die feuerſchnaubenden Roſſe, neigte 
fih feitwärte gegen dich von feinem Sitze und fein göttliches 
Herz ergößte fi) an deiner jungen duftenden Blüthe Nun 
treibt er unwillig die bier noch gerne ſäumenden Roffe, hüllet 
fein Haupt in eine dunkle Wolfe und eilt zürnend an die 
vorüber! Sch fehe fie fliehen die Mufen, die Schöpferinnen 
fhöner und edler Gefühle; der Gott des Lichts führt fie Him 
weg, daß fie die Sklaven nicht entweihen. Wo find fie nun 
die fchallenden Kieder der Kreiheit, die unter dem Schlage der 
Ruder an deinen feljigten Ufern ertönten? Wo die Tänze der 
Fungfrauen? der frohe Jubel der Fefte des Volks? leer uud 
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verfchloffen find nun eure Kampfplaͤtze; die Trümmer der 
Bildfäulen eurer freien edlen Väter liegen zerftreut in dem 
hoben Graſe und decken dad Neft der giftigen Natter. Ein: 
gefchloffen in der Burg, dem Neſt des Tyrannen, üben ſich 
eure Söhne in den Waffen, um ihn gegen euch, ihre Väter, 
zu ſchützen. Kalt fteht er hier vor euch; bebet nur vor feiner 
Kälte, fie ift erlogen, wie alles an ihm. Sch fehe die Unge— 
heuer, die ihn in diefem Augenblick überfallen. Schon ums 
fhlingt fein Herz das Mißtrauen, die Vergifterin des Glücks 
der Menihen. Menſchenhaß, Menfhenverahtung und Furcht 
gefellen fich zu ihr und erzeugen das blutige Ungeheuer, die 
Grauſamkeit, die aus den zufanımengewachfenen Scheufalen 
hervorrast. So fteht er vor mir, fo wird er euch erfcheinen, 
fo wird er das Blur diefes Gerechten an euch rächen! — 
Herrlih! Nun weht ein faufender Wind von dem Meere her! 
Wer ift der Kühne, der auf dem tanzenden, leichten Schiffe 
daberfchwebt? Mit dem Dolche, der heute vor deinen Füßen 
binfiel, der nun in dem Bufen eines deiner vermeinten 
Freunde fchlaft, feh? ich ihn bewaffnet ! Apollo umhüllt den 
Kühnen, da er das Ufer betritt. Das Blut des Tyrannen 
fließt — die Sklaven fallen über ihn her — fie zerreißen den 
fiehen, gemarterten Tyrannen — auf dem Meere fhwimmen 
feine blutigen Glieder und entweihen die heilige Fluth. Ent 
fliehe nur, du Elendefter deiner Sklaven, deinem Schidfal 
wirft du nicht entfliehen! — Ha, die Wolfe heitert fih auf 
an der Stirne des Gottes. Rhodos leuchtet in feinem Glanze; 
die That dieſes Edlen reift. Bekraͤnzt fteht dad Grabmal; 
Sreudenlieder erfchallen und Apollo befreiet von ihrem Leiden 
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Arate. Fühlſt du nun, gleich uns, den Riß von dem 
Herzen der Geliebteſten? Blutet's nun in langſamen Tropfen? 
Sieh, du biſt ein Menſch und wenn du der IUnglüdlihen nun 
nachfolgen wirft in den Erebo3, gefhlachtet der Freiheit, fo 
werden dir entgegen treten Die edlen Schatten und an deinem 
feigen Herzen zählen die Streihe der Rache und rufen: Dieß 
ift der Mann, der die Menfchen verdarb, die Menfchen mit 
Süßen trat; aber num ift der Stachel, womit er fie trat, in 
fein eignes Herz gefahren. Dann wirft du bei dem Anblid 
biefes Gerechten hier die Götter anflehen, deine Seele zu 
vernichten! 

Attalos. Wehe dem Volke, das einen König tragen 
muß, der durch Fein Band der Kiebe ang Leben gefeflelt iſt, 
der nur ſich und feiner Macht im Falten Dafepn lebt. O, gern 
zerriß ich diefes Diadem, um fie zu erweden! Sie allein war 
der Reiz meines Lebens! Sie allein feſſelte die wilden, zer: 
ftörenden Geifter, die mein Herz entflammen! — cAndem er 
. Charifted gewahr wird.) Bei deinem widrigen Anblid erwacht die 
Nahe! Der Mörder meiner Tochter fam ihr zuvor, du follft 
für ihn büßen! Du, der nicht unter freien, ruhigen Bürgern 
leben kannſt, follft nun ale Sklave unter Rhodos Feinden 
leben. Bindet ihn auf ein Schiff und führt ihn auf des 
Feindes Küfte. Dort fterbe er langfam unter Sklavenarbeit. 

(Die Wache umringt Ihn. ) 

Arate und Ino (finten bei Damokles Leiche bin). Gerechter! 
Vater! Höre! Höre! Den einzigen Freund von dem unzähli- 
ligen Menichengefchlecht, den raubt er ung! 

(Eine Pauſe.) 
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Charikles. D Gluͤcklicher, o mein Vater, dab du dieß 
nicht ſiehſt! Sch will dem Verfprechen treu bleiben und nicht 
verzweifeln. — Nur ein Lebewohl! — Erwaht! Dort wo 
. mid der Tyrann hinfendet, leben Menſchen und ich hab’ ein 
Herz, fie mir zu gewinnen. Ino, das Band, dag wir vor 
deinem Vater geflochten haben, ift außer der Macht ber 
Menfchen. Hört auf mich! Gebt mir ein Zeichen eurer Kiebe 
und Hoffnung. Ich fühle Muth, das Schiefal zu befämpfen. 
Laſſet das Bild dieſes Edlen euch leiten; wendet euch nad 
Sparta und ihr werdet Sreunde finden. 

Ino. Fliehe, Charifles, wir ſehen und wieder; dein 
Name ſey der Schreden des Tyrannen. Ich, Damokles 
Tochter, Charikles Geliebte, will hohen Muth erfämpfen 
und der tief Gebeugten Stüße ſeyn. Will fie bewachen, wenn 
der Schmerz ihren Geift verwirrt. Wir find nicht ganz ver 
laffen; das, um defienwillen mein Water fo geendet hat, wird 
unfer Begleiter auf dem düftern Pfad des Lebens feyn. Iſt 
ed nicht fo, meine Mutter! 

Arate. Ah, wohl dem Knaben, den ihr in meinen 
Armen ermordet habt! Wohl ihm, daß er geftorben ift! Ich 
feh? ihn fpielen auf den blühenden Wiefen Elyfiums und num 
tritt fein edler Vater unter die Schatten ; ihn empfangen die 
Großen der Vorwelt; jeßt nahen ihm Homer, Lykurg, Solon 
und der weife Athenienfer, der, wie er, für die Tugend ftarb, 
der, wie er, ihr Opfer fill. Ach, ich fühle es Ichredlih, noch 
fol ich leben, um diefes Volk hier büßen zu fehen, für dag 
fih diefer Gerechte hingegeben hat. — Ha, es umwehen mic 
die bildervollen, düftren Fittige der Weiffagung — nun berühren 
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fie meine Augen und Lippen, ich werde gewaltfam von dem 
Gotte zu reden getrieben. Welke Nacht umhüllt mid! 
Welches Geheul und Gewinfel umſaust mich? Deffnen fich die 
Kallgruben, die Gräber eurer Sklaven, daß ich Geftalten 
wie Schatten um mich wandeln ſehe, zur Erde gebeugt, 
fheuend das Kicht Apollo's! des Gottes, "der diefes Eiland 
auf einen mächtigen Winf aud den Fluthen hervorrief, es 
zu feinem Erbtheil machte, da die Götter bei der Theilung 
der jungen Erde ihn, den Geber des freudigen Lichts, ver- 
gaßen! D Rhodos, du Geliebte des Vaters der fengenden 
Strahlen, flehe nun deinen göttlihen Schöpfer, daß er deinen 
Selfengrund erfchüttere und von neuem die braufenden Wogen 
über deine reichen Fluren hinrollen. Er fchuf und fegnete 
fie, daß fie freie, gerechte Menfchen nähren follten. Wenn 
er in feinem goldnen Wagen herauffuhr, und dich, von feinem 
Glanz erleuchtet, aus dem Meer fhimmern fah, wie den 
goldnen Schild an der Bruft des in dunkeles Erz Gepanzerten, 
hielt er fefter im Zaume die fenerfchnaubender Roſſe, neigte 
fi feitwärts gegen dich von feinem Sitze und fein göttliches 
Herz ergößte fich an deiner jungen duftenden Blüthe Nun 
treibt er unwillig die hier noch gerne faumenden Roſſe, hüllet 
fein Haupt in eine dunkle Wolfe und eilt zürnend an dir 
vorüber! Sch fehe fie fliehen die Mufen, die Schöpferinnen 
fhöner und edler Gefühle; der Gott des Lichts führt fie Hin 
weg, daß fie die Sklaven nicht entweihen. Wo find fie num 
die fchallenden Lieder der Kreiheit, die unter dem Schlage der 
Ruder an deinen feljigten Ufern ertönten? Wo die Tänze der 
Jungfrauen? der frohe Jubel der Fefte des Volks? leer und 
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verfhloffen find nun eure Kampfplaͤtze; die Trümmer ber 
Bildfänlen eurer freien edlen Vaͤter liegen zerftreut in dem 
hoben Grafe und deden das Neft der giftigen Natter. Ein- 
gefchloffen in der Burg, dem Neft des Tyrannen, üben fid) 
eure Söhne in den Waffen, um ihn gegen euch, ihre DBäter, 
zu fhüßen. Kalt fteht er hier vor euch; bebet nur vor feiner 
Kälte, fie ift erlogen, wie alles an ihm. Ich fehe die Unge— 
heuer, die ihn in diefem Augenblick überfallen. Schon ums 
fhlingt fein Herz das Miptrauen, die Vergifterin des Glücks 
der Menichen. Menſchenhaß, Menfchenverahtung und Furcht 
gefellen fich zu ihr und erzeugen das blutige Ungeheuer, die 
Graufamfeit, die aus den zufammengewacrfenen Scheufalen 
hervorrast. So fteht er vor mir, fo wird er euch erfcheinen, 
fo wird er das Blut diefes Gerechten an euch rächen! — 
Herrlih! Nun weht ein faufender Wind von dem Meere her! 
Wer ift der Kühne, der auf dem tanzenden, leichten Schiffe 
daherſchwebt? Mit dem Dolce, der heute vor deinen Füßen 
binfiel, der nun in dem Bufen eines deiner vermeinten 
Freunde fchlaft, ſeh' ich ihn bewaffnet! Apollo umhüllt den 
Kühnen, da er das Ufer betritt. Das Blut ded Tyrannen 
fließt — die Sklaven fallen über ihn her — fie zerreißen den 
fiehen, gemarterten Tyrannen — aufdem Meere ſchwimmen 
feine blutigen Glieder und entweihen die heilige Fluth. Ents 
fliehbe nur, du Elendefter deiner Sklaven, deinem Schidfal 
wirft du nicht entfliehen! — Ha, die Wolfe heitert fih auf 
an der Stirne des Gottes. Rhodos leuchtet in feinem Glanze; 
die That diefes Edlen reift. Bekränzt fteht dad Grabmal; 
Sreudenlieder erfchallen und Apollo befreiet von ihrem Leiden 


